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A 


Sr. Moßhlgeboren 


dem Herrn 


Berieherd 


K. K. priv. Großhändler, Inhaber mehrerer Fabriken, n. dit. Gerte- 
alverleger, Mitglied des Gewerbevereins, Ehrenmitglied des Blinden— 
inſtituts, Ausſchuß des Schutzvereins zu Wien, ꝛc. ꝛc. 


Dem betriebſamen Geiſte, 

Dem humanen Verſtande, 

Dem Vaterlandsfreunde, 

Dem nützlichen Bürger, 

Dem edlen Beförderer des Guten 
und Zweckmaäßigen, 


widmet dieſes Werk, als einen ſchwachen Beweis feiner Hoch— 
achtung und Freundſchaft, 


Gideon Brecher, 


Dr. der Medizin und Chirurgie. 
Jeraelit. Spitalsarzt zu Proßnitz. 
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Vorwort. 


Dimidium facti, qui cocpit, habet. 
Horat. 

Es iſt ein längſt gefühltes Bedürfniß, die unzähligen und 
chaotiſch durcheinandergeworfenen Gegenſtände, welche den 
Inhalt des Talmuds bilden, zu ſichten und zu ſondern, her— 
auszuleſen und zuſammenzuſtellen, und womöglich fachweiſe 
ſyſtematiſch zu ordnen. Dazu ſind aber — die reinhala— 
chiſchen Objekte abgerechnet, welche vor lange ſyſtematiſch 
bearbeitet ſind — bislang nur Anfänge gemacht worden, 
die jedoch die Möglichkeit zeigen, daß mit der Zeit, durch 
vereinte Kräfte der ganze Talmud derart bearbeitet wer— 


den könnte. 


Das „Meer des Talmuds“ iſt für Viele nicht ſchiff— 


bar, und bietet für Jeden in ſeinen Tiefen ein ſolches To— 
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huwabohu von Materialien, daß das Suchen nach denſelben 
abſchreckend wird, denn wenn der Taucher aus dieſen Tiefen 
Ahnliches und Gleiches zuſammenſuchen wollte, würde er 
mit Recht befürchten, den unermeßlichen Ozean durchſchwim— 
men zu müſſen. Der Talmud, aus welchem das rabbani— 
tiſche Judenthum ſeine Moral, ſeine Glaubenslehre, ſeinen 
Ritus, ſeine Lebensauſichten und Lebensregeln ſchöpfte, iſt 
ein Werk, worin während vier Jahrhunderten Alles was das 
damalige Judenthum für wahr und gut gehalten hat, nie— 
dergelegt worden iſt. Nebſtdem aber, daß er für den Ar— 
chäologen und Philoſophen ein getreuer Zeitſpiegel jener 
Jahrhunderte iſt, findet der Forſcher in ihm alle Nüancen 
der Gedankenwelt jener Menſchen vom Erhabenen bis zum 
Frivolen und Bizarren. Iſt das Erſtere für Geiſt und 
Gemüth erquicklich, es mag in naiver und ſchlichter Sprache 
gejagt, oder in dem Gewande der Tropen und Meta— 
phern gehüllt erſcheinen, ſo hat Letzteres den Nutzen, daß 
auch aus dem Talmud dafür ein Beleg gefunden wird, 
daß der menſchliche Geiſt auch dann wenn er auf Ab— 
wege geräth, eine gewiſſe angeborene Norm befolgt, und 
methodiſch irrt; daß er für den Wahn, für den Aberglau— 


ben u. ſ. w. nach einem gewiſſen Typus conſtruirt ſei, und 
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daß ſich dieſe Phänomene nach Jahrtauſenden in ebendem 


Typus regeneriren. 


Ich habe in vorliegender Schrift den Verſuch gemacht, 
die transcendentalen Gegenjtände aus dem Labyrinthe des 
Talmuds zu behandeln, die Bauſteine zuſammenzutragen nnd 
zu einem Ganzen zu vereinigen. Man wird auch hier neben 
dem Wahren, Guten und Schönen manches Unſchöne und 
Irrthümliche finden, ein Beweis, daß ich nicht als Apo— 
logete des Talmuds auftreten wollte, und getreu darſtellte. 


Keiner Erwähnung bedarf es, daß der Talmud, be— 
ſtehend aus den Traditionen, wie ſie neun Generationen 
überkommen hatten, ein Collectivum für die Ideen jener 
Zeitgenoſſen iſt, uud daß ein Ausſpruch des Talmuds nicht 
von jedem der Tanaim und Amoraim vertreten werden könne. 
So wie abweichende Meinungen bei unzähligen Thematen 
im Talmud ſich geltend machten, ebenſo war die Denkweiſe, 
der Kenntnißreichthum und die Bildungsſtufe der Tanaim 
und Amoraim ſehr verſchieden. Höchſtens könnte die Re— 
daktion des Talmuds für jeden einzelnen Ausſpruch verant— 
wortlich gemacht werden, wenn dieſe das Werk Eines Col— 
legiums geweſen wäre, und keine Interpollationen von frem— 
ten Händen Statt gefunden hätten. Zur Charakteriſtik des 
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Talmuds, und als ein Beitrag zur Methodologie desſelben, 
kann folgende Anſicht des Rabbi Jehuda Halewi dienen. 
Die unverſtändlichen und widerſinnig ſcheinenden Agadas 
im Talmud, ſagt dieſer competente Gelehrte (Kusari III. 
73.), ſind entweder Allegorien, oder Hyperbeln, die als 
die Aufmerkſamkeit erregenden Einleitungen zu nachfolgenden 
Vorträgen, mit Abſicht gebraucht wurden, oder endlich von 
Schülern dem Texte beigefügt worden, weil ſie auch die 
ſonderbarſten Ausſprüche ihrer Lehrer nicht fallen laſſen 
wollten, und der Aufbewahrung werth hielten. Wir mach— 
ten auch in vorliegender Schrift darauf aufmerkſam, daß 
der Talmud ſich wirklicher Parabeln bediente, die dem An— 
ſcheine nach, nicht für ſolche zu nehmen geweſen wären. 
Aber jedenfalls gibt auch die Hyperbel und die Parabel 
ein Licht über die Meinungen und Ideen, wie ſie in jenen 
Zeiten bei der Maſſe und den Gelehrten Gang und Gebe 
waren, was zum Entwurfe eines Zeitſpiegels brauchbare 
Materialien liefert. Nicht zu überſehen iſt auch, daß manche 
diätetiſche Regel abſichtlich in ein magiſches Gewand gehüllt 
und mit einem myſtiſchen Nimbus umgeben worden zu ſein 
ſcheint, damit ſie im Volke beſſer inhärire und ſicherer be— 
obachtet werde; ferner daß faſt alle auf magiſcher Baſis 
beruhenden Verbote des Talmuds, da ſie nicht als Tra— 
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dition ausgegeben wurden, im praktiſchen Leben außer Ge— 
brauch gekommen ſind, ſo wie ſich bereits rabbiniſche Au— 
toritäten der vorigen Jahrhunderte dahin ausſprachen, daß 
„in unſrer Zeit die Verhältniſſe ſich geändert haben.“ (S. 


u. A. Isserles in Eben Haöser 156, 4.) 


In wiefern meine Arbeit gelungen, mag der Kenner 
beurtheilen, ſie hat jedenfalls das Verdienſt, ein wenigbe— 
bautes, oder ganz brachgelegenes Feld zu ihrem Vorwurfe 
gemacht, und für den erſten Anlauf ein gutes Stück Arbeit 
gethan zu haben. Berückſichtigt dürfte es auch werden, 
daß ich in einer Provinzialſtadt geſchrieben, wo mir weder 
Bibliotheken, noch ſonſtige Behelfe zu Gebote ſtanden, die 
eine ſolche Arbeit immerhin zu erleichtern und zu vervoll— 
ſtändigen vermögen. Daher kommt es auch, daß ich manch— 
mal aus dem Gedächtniß zitiren mußte. Übrigens dürfte 
es immer beſſer ſein, wenn der Schriftſteller vom eigenen 
Vorrathe zehrt, und die eigenen Produkte zum Markte 
bringt, als der Verſuchung zu unterliegen, anſtatt eines 
kleinen Buches als Frucht des eigenen Nachdenkens, ein 
größeres aus zwanzig andern Büchern zuſammenzuſchreiben. 


Proßnitz im März 1850. 


Der Verfaſſer. 
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Erſter Abſchnitt. 


Theo⸗ und Angelologie. 


Unſer Wiſſen verhält ſich zum Nichtwiſſen wie 
das Waſſer in unſerem Hausbrunnen zum Waſſer 
im Weltmeer, oder wie das Licht unſerer Nacht- 
lampe zum Lichtmeer in der Sonne. 

Jean Paul. 


1. s 

Mögen wir über Gott, Welt und die menſchliche Seele, nach 
überkommenen Begriffen aus der Ammenſtube, oder nach den ver— 
ſchiedenen philoſophiſchen Syſtemen aus Büchern und Schule, oder 
nach ſelbſt erdachten Hypotheſen wie immer denken und träumen, 
ſo bleibt es doch unbeſtrittten, und eben die höchſtverſchiedene 
Manigfaltigkeit der Reſultate iſt Beweis dafür, daß wir in dieſen 
transcendentalen Dingen noch immer Kinder ſind, und vielleicht 
noch auf der Stufe der von uns, mit Unrecht über die Achſeln 
angeſehenen Vorwelt ſtehen. Vergleicht ſich doch Newton, der 
Entdecker der Gravitation im Weltenbaue, mit einem Kinde, das 
am Rande des Ozeans einen Scherben entdeckt, und ſich des Fun— 
des freuet, als Ausbeute ſeiner Forſchungen! 

Die Neuzeit dürfte ſich dadurch von der alten Welt unter— 
ſcheiden, daß in ihr die Geiſtesthatigkeiten ausgebildeter, ja bis 
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zu einer ſchwindelnden Höhe hinaufgetrieben find, während, bei 
den alten, naturwüchfigen und naturgetreuen Völkern, die Thätig⸗ 
keiten des Gemüthes vorwaltend waren. Der Geiſt formulirt 
Begriffe, und ſchafft ſich für alles Transcendentale Worte und 
Formeln, die, wenn auch dunkel und halbverſtändlich, ſeiner Wiß— 
begierde einige Beruhigung verſchaffen, das Gemüth aber, hat 
Anſchauungen und plaſtiſche Phantaſie. 


Das Gehirn mit ſeinem Nervenſyſteme, als Iſolator des in— 
nern Menſchen, von einer Ideenwelt, die wir, ſo lange unſer 
Organismus in ſeiner Integrität beſtehet, nur ahnen, die uns 
nur in unbelauſchten Momenten und nur für Augenblicke offenbar 
wird, hält uns auf dem JIſolirſchemel feſtgebannt, und wir ent— 
fremden uns der Innerlichkeit immer mehr und mehr. Anders 
verhielt es ſich bei den Alten, und verhält es ſich bei manchen 
orientaliſchen Völkern vielleicht noch jetzt, wo die Herrſchaft des 
Gangliennervenſyſtems mächtiger waltete, das Triebwerk der Seele 
leitete und ihre Gefühlfäden weit in die Natur ſendete, mit ihr 
inniger verbunden war, ſich in die Natur verſenkte, und ihr in 
neres Weſen wohl nicht verſtand, aber fühlte. — Hat die neuere 
Zeit die Wiſſenſchaften mehr ausgebeutet, die Kunſt gepflegt, den 
Schönheitsſinn ausgebildet — und es iſt noch die Frage, ob die 
Alten hierin gar fo tief unter uns geſtanden haben; — fo erkann⸗ 
ten, fühlten und kultivirten die Alten das Gute, die Tugend, die 
Moral, als das innerſte Weſen der Seele, als das Göttliche im 
Menſchen. — Und ſo wie die Alten die Krafte mancher Pflan— 
zen und Mineralien zur Heilung mancher Krankheiten, zur Ab— 
wehr mancher Schädlichkeiten und zur Erweckung mancher Triebe 
prieſen und anwendeten, die von uns als unwirkſam erkannt und 
zum Theil der Vergeſſenheit übergeben worden, weil wir der Natur 
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ferner ſtehend, weniger dem Walten des Ganglienſyſtems überlaſſen 
ſind, ebenſo führen wir alle Aeußerungen der Pſyche auf die Ce— 
rebralfunktionen zurück, und weiſen dem Ganglienſyſteme nur die 
niedrigen animaliſch-organiſchen Verrichtungen zu, während die 
Alten das Triebrad faſt aller pſychiſchen Funktionen in dieſem Letz— 
teren fanden. — Empfindung, Gedanken, Kalkül, Geiſt, Lebens- 
geiſt, Seele, Liebe, Vertrauen, Verachtung, Freude, Traurigkeit, 
Zerknirſchung, Erbitterung, Muth, Furcht, Verzweiflung, Ver— 
ſtocktheit, Charakter, Geradheit, Treue, Biederkeit, Gottloſigkeit, 
Verſchmitztheit, Hochmuth, Willensfähigkeit, Zerſtörungsſucht, Be— 
rathung mit ſich ſelbſt und Pläne entwerfen, das Wiſſen im 
Allgemeinen, Verſtand, Weisheit und Lebensklugheit, für all dieſe 
Begriffe hat der Hebräer Einen Ausdruck; Herz ’) und in das 
Herz verſetzt er den Grund zu all dieſen Aeußerungen. Mit Herz 
(2) aber, bezeichnet er metaphoriſch: die Mitte eines jeden Din— 
ges. I (Herz) gleichbedeutend mit ZI (Inneres), iſt die Mitte 
und das Innere des Menſchen, entſprechend dem Centralpunkte 
des Ganglienſyſtems: dem Plexus solaris Y. 


) Gewagt iſt es, wenn Geſenius (Hwb. S. w. 255) dem Herzen auch Schlaf 
und Wachen zueignet, da in den von ihm angeführten Stellen, nur von der 
Lebhaftigkeit der Empfindung die Rede iſt, die nicht ſchlafen läßt und 
ſelbſt während des Schlafes noch andauert. 

) Der Talmud gibt die Funktionen der Organe folgenderart an; die Rab— 
binen lehrten, die Nieren rathen (begehren und verabſcheuen, erwecken Triebe 
verſchiedener Art), das Herz überlegt und beſchließt, die Zunge artikulirt 
(die Töne), der Mund ſpricht, die Speiſeröhre nimmt ein und führt weiter 
alle Arten Speiſe, die Luftröhre bringt die Stimme hervor, die Lunge 
ſaugt jede Art Flüßigkeit ein, die Leber zürnt, die Gallenblaſe läßt einen 
Tropfen (Galle) auf ſie fallen und bringt ſie zur Ruhe, die Milz macht 
lachen, der Kropf Y bei Vögeln, ihm entſpricht, bemerkt Raſchi, 
beim Rind der Pfalter, DOWN) zermahlt (die Speiſen), der Magen be— 
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8. 2.45 
Wenn wir den Begriff: Gott, als das Abſolute und Reale 
fo lange als Abſtraktum ſublimiren, bis wir ihn faſt aus der Nas 
tur verlieren, oder ihn in der Idee der Geſammtmenſchheit wie— 
derzufinden glauben, und ſolcherart als halbe Negation nur um - 


wirkt Schlaf, die Naſe erweckt. (Berachot 60 a). Die Rabbiner lehrten: 
der Menſch hat zwei Nieren, die Eine räth ihm Gutes, die andere Schlechtes.“ 
Daß die rechte Niere Gutes rathe, lehrt die Schrift, denn es heißt: das 
Herz (b) des Weiſen iſt an ſeiner Rechten. (Daſ. und Sabb. 33 b). 
Schon Plato eignet den Nieren ähnliche Kräfte zu. Wenn in letzterer 
Stelle Nieren und Herz Synonyma zu ſein ſcheinen, ſo iſt es eben ein 
Beweis, daß die Alten alle Gemüthsaffekte und Verſtandesverrichtungen dem 
Herzen zueigneten. — Ueber die Bedeutung von Dy) (Nieren) iſt kein 
Zweifel, was auch die Pluralform zeigt, wohl aber kommt es metonymiſch 
für Herz, Inneres vor, daher viele Schrifterklärer unter Nie (Ijob 38, 
36.) die Nieren, als Sitz der Weisheit verſtehen. Rabbi Jehuda Halewi 
bemerkt zu dieſer Angabe des Talmuds in ſeiner Erklärung des Buches „Je— 
zira“ (Kusari IV. 25.) Folgendes: Man wundere ſich nicht, daß die Nie— 
ren ſolche Eigenſchaften beſitzen, da wir Aehnliches von den Hoden wiſſen, 
wie die Geiſtesſchwäche der Eunuchen beweiſt. Aber Esra hingegen, (zu 
Pſalm 16, 7.) will unter Nieren die innern Zeugungsorgane verſtanden 
wiſſen. — Aretäus hält die Leber für den Sitz des Begehrungsvermögens. 
Wenn nach den Pythagoräern der Sitz des götlichen Verſtandes (woüs) der 
Kopf iſt (Timae 483.), ſo iſt bei ihnen der Sitz der Seele in der Bruſt 
(ib.), und fie weiſen den thieriſchen Begierden (erudymıe) einen vom Ver⸗ 
ſtand noch entferntern Sitz an, nämlich unter dem Zwerchfell, da— 
mit fie deſto leichter von der göttlichen Seele beherrſcht werden. Nach Ari— 
ſtoteles iſt der Sitz aller Empfindungen, das Herz (de anima 2, 5.). — 
Daß die Lungen zur Einſaugung der Getränke dienen (nach Raſchi durch 
die Bauchwand (diaphragma) ())), lehrten ſchon die Platoniker, bei welchen 
die Lungen die Hülfsorgane des Herzens ſind, um deſſen große Hitze abzu— 
kühlen, wozu das Getränk beiträgt, welches zum Theil durch die Luftröhre 
in die Lungen und von da in die Nieren gelangt (Timäus p. 492. 500. 
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Gottes Willen noch beſtehen laſſen, ſo fand die alte Welt das 
höchſte Weſen als Urkraft in feiner Perſönlichkeit allüberall in der 
Natur, und ließ vielmehr dieſe in Gott aufgehen. — Jede Na— 
turerſcheinung, jedes Weltereigniß, jedes einflußreiche Geſchehniß 
im Staate, jedes wichtige Ereigniß im Menſchenleben, ja jeder 
höhere Gedanke, welcher die Menſchenbruſt ſchwellt, jeder beſſere 
Entſchluß, bis auf den bedeutungsvoll ſcheinenden Traum, war 
Gottes Offenbarung; eine unmittelbare Wirkung Gottes, der die 
Natur leitend, in ihr Räderwerk eingreift, und deſſen Stimme der 
Menſch in ſeinem Innern vernimmt. Jene Völker empfanden und 
fühlten die Natur und in ihr Gott, unmittelbar und allwärts. Der 
Donner war Stimme Gottes; der Sturm, ein Sturm Gottes; 
das hohe Gebirg, Berge Gottes; der erfolgreiche Entſchluß in 
wichtigen Lebensfragen, Wort und Befehl Gottes, und jeder Ent— 
huſiasmus, jedes Erglühen für das Wahre und Gute, war der 
heilige Geiſt; und jeder heilige Ort, und jeder heilige, das iſt 
höchſt moraliſche Menſch, eine Wohnung Gottes (Sch'china). 


Der kindliche und reinmenſchliche Sinn jener Naturvölker, 
verläugnete ſich auch nicht, wenn ſie Gott, deſſen Eigenſchaften 
und Weltleitung in der Rede darſtellten. Sie erkannten, verehrten 
und beteten Gott an, als das höchſte, unendliche, allgütige, all— 
gerechte und allweiſe Weſen, als den Urheber, Schöpfer und Er— 


Kurt Sprengel, Geſch. d. Med. I. 430.). — Der Schlaf entſteht nach 
Ariſtoteles, durch- beſondere Veränderungen des Empfindungs organs (Herz), 
und wird durch die aufſteigenden Dünſte der Nahrungsmittel bewirkt, die 
zum Kopf ſteigend, durch die kalte Natur des Gehirns abgekühlt werden, 
auf's Herz niederfallen, und fo die Energie der Empfindungen unterdrücken 
(ib. 1459.) — Ueber die Funktionen der Milz, vergl. unſere Benennung der 
Melancholie mit Milzſucht, und das engl Spleen. 
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halter des Weltalls, als allmächtigen Lenker des Univerſums, des 
Menſchengeſchlechtes und der Schickſale des individuellen Menſchen. 
Sie ſtellten ihn aber in ſeinen Handlungen und Aeußerungen nach 
menſchlichen Begriffen, nach menſchlichen Weiſen und nach menſch— 
lichem Denken vor. Er, der die Himmel gleich einem feinen Ge— 
webe ausſpannte ), der das Sternenheer nach Zahl und Maß 
hervorrief ), dem brauſenden Meere gebot: Bis hierher und nicht 
weiter! ), vor dem Nationen wie ein Tropfen im Waſſereimer 
verſchwinden, und dem Stäubchen in der Wagſchale gleichgeachtet 
find ), wandelt auch unter den Menſchen, ſpricht mit ihnen wäh- 
rend ihres Wachens und im Traume, beſtimmt jeden Schritt des 
Menſchen, kennt deſſen geheimſten Gedanken und wägt jedes deſſen 
Worte )), und beſtimmt jeden feiner Schritte ). Er der Vater 
der Waiſen und Vertreter der Witwen, im Großen wie im Klei— 
nen erhaben und heilig. 


. 3. 


Als höchſter abſoluter Geſetzgeber und Weltmonarch, als 
König der Könige, thront Gott auf hocherhabenem Throne. „So 
ſpricht Gott: der Himmel iſt mein Thron, und die Erde meiner 
Füße Schemel“), von dem Heere der Engel und Seraphim um— 
geben. Dieſes Bild, das wir ſchon bei Jeſaia ) und von Mi— 


3) Jeſaias. 40, 22. 
4) Daſ. V. 26. 

5) Ijob 38, 11. 

0) Jeſ. 40, 15. 

7) Chagiga 5. 

8) Pſalm 37, 27. 
9) Jeſ. 66, 1. 

10) Daſ. 6, 1. ff. 
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chajahu wiederholt finden “), könnte ein urfprünglich hebräiſches, 
oder dürfte bei den alten orientaliſchen Völkern allgemein geweſen 
ſein. Erſteres, wenn wir die Redaktion dieſer Bücher, nicht zu 
tief in die Zeiten der Rückkehr aus dem babyloniſchen Eril ſetzen 
wollen. Komplizirter iſt die Beſchreibung des göttlichen Hofſtaates 
bei Jecheskel )), der in Babel prophezeihete. Unverkennbar aber 
ſind die perſiſchen Elemente in den ſpäteren prophetiſchen Schriften 
und im Talmud. Wie ein orientalifcher Regent, der im geheim— 
ſten Gemache weilend, allen profanen Blicken, durch einen koſt— 
baren Vorhang, der den Eingang verſchließt und den ſelbſt die 
Erſten des Reiches nicht lüften durften, entzogen iſt, da er ſich 
dem eigenen Hofſtaate nur ſelten, und dem Volke nur bei höchſt 
ſeltenen Anläſſen zeigt, thront Gott in dem allerheiligſten und ge— 
heimnißvollſten Orte!) und ſelbſt die dem Throne am nächſten 
Stehenden, erfahren das Verborgene, indem ſie es vom Vorhange 


(J hervor vernehmen. 


Als Bild eines gerechten, gütigen, das Volk beglückenden 
Alleinherrſchers, unter deſſen Regierung der höchſte Flor des Staats— 
verbandes verwirklicht wird, und als höchſtes Ideal einer beglücken— 
den Verfaſſung — und eine andere als eine despotiſch-monarchiſche 
kannten jene Völker nicht “) — beſchäftigt ſich Gott mit dem 
Forſchen im Geſetze, verbreitet Freude und Seligkeit “), lohnt das 
Gute und trauert, wenn er das Böſe beſtrafen muß. 


11) 1. Kön. 22, 19. 

12) Cap. 1 u. 10. 

13) Chagiga 5 b. 

14) Heeren, Ideen über die Politik ꝛc., der vornehmſten Völker der alten 
Welt. 1, 329. 

15) Chagiga a. a. 0. 


§. 4. 

Der unermeßliche Hofſtaat Gottes, iſt ihnen nicht nach philo— 
ſophiſchen Anſichten, wie ſeine Geſammtſchöpfungen dem Raume 
und der Zeit nach unendlich, ſondern nach der überſchwänglichſten 
orientaliſchen Phantaſie an Zahl und Größe unausſprechlich. Nach 
der Rückkehr aus dem babyloniſchen Exil, finden wir von den 
Propheten und im Talmud, insbeſondere die Engel erften Ran— 
ges, namentlich erwähnt. Nach dem Geſtändniß der Altrabbi— 
nen 6) fingen die Israeliten erſt nach der Rückkehr aus Babel 
die Engel mit Namen zu belegen an. Und wenn ſich auch nicht 
ausdrücklich die Siebenzahl der perſiſchen Amſchaspands im Tal— 
mud nachweifen läßt, fo finden wir die höchſten und guten Engel, 
den Amſchaspands analog, ungefähr in dieſer Zahl; dann Satan 
analog dem Ahriman, Schaaren guter Engel; Izeds und böſer 
Dämone, ſchädliche, burleske, halbgeiſtige Weſen, gleich den Dews 
des Zoroaſter. Die Ober- und Unterwelt ſind nun voll dieſer hö— 
hern und niedern geiſtigen und halbgeiſtigen Weſen, welche den 
Weltenraum, von der Nähe des göttlichen Thrones an, bis ins tiefſte 
Geklüft des Feſtlandes und des Meeres erfüllend ihre Amter ver— 
ſehen, und alle Elemente regieren und bewohnen. In ihrer Mitte leben 
und bewegen ſich die Menſchen, und gehen mit ihnen um. Sie 
ſind Diener und Boten Gottes, vollführen ſeine Wunder, ſind 
Schutzgeiſter der Menſchen, oder ihre Feinde, ſuchen fie anzukla— 
gen, oder ihnen phyſiſch und moraliſch ſchädlich zu ſein. Wir wol— 
len verſuchen ihre Natur und ihre Funktionen aus dem Talmud 
und Midraſch zu entwickeln und geordnet darzuſtellen. 


§. 5. 
Die Geſammtengel, oder wie fie in Talmud und Mibraſch 


46) Reſch-Lakiſch, im Midraſch rabba $. 48. 
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genannt werben: die dienſtthuenden Engel (AM edo), bilden 
den unermeßlichen Hofſtaat Gottes im unermeßlichen Himmels— 
raume in unausſprechlicher Menge. Sie wurden am zweiten Schö— 
pfungstage wie das ganze All, durch das göttliche: Werde! aus 
dem Nichts hervorgerufen ). Ader nicht Ein für alle Mal wur— 
den die himmliſchen Weſen erſchaffen, und nicht in derſelben Zahl 
verharren ſie, die ſich nicht propagiren, ſondern „täglich erſchafft 
Gott eine Engelſchaar (MI), dieſe lobſingen ihm, gehen dann 
weg, und kehren zurück in den Feuerſtrom () II WII , und 
„aus jedem Worte, das dem Munde Gottes entſtrömmt, wird ein 
Engel erſchaffen“ ). — Gott preiſen und ihm lobſingen iſt ihr 
himmliſcher Beruf. „Sechshundert und vierundneunzig Tauſend 
Engel heiligen den großen Namen täglich. Von Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang ſagen ſie: Heilig, Heilig, Heilig! und von 
Sonnenuntergang bis zum Sonnenaufgang ſagen ſie: Gelobt ſei 
die Herrlichkeit Gottes von ihrer Stätte“ 5) „Das Lob der En— 
gel lautet: Geprieſen ſei der Name feines herrlichen Reiches!“ 5). 
Sie geben ſich einander die Ehre, und eine Engelſchaar ſpricht 
zur Andern: Fanget ihr die Lobgeſänge an. 2). 


§. 6. 
Reſch Lakiſch ſagt, es exiſtiren ſieben Himmel. Der erſte heißt 
Wilon MD, und iſt der unterſte Himmel. Der zweite heißt 
Rakia Y, an dieſem ſind die Sonne, der Mond, die Sterne, 


7) Bereschith rabba 3“. 

1% Chagiga 14a und Echa rabbata 76°. 

19) R. Samuel bar Nachmani, in Chagig. 14a. 
20) Midr. rab. 1672. 

21) Daſ. 291°. 

22) Abot des Rab. Nathan, Cap. 12. 
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und die Planeten befeftigt. Der dritte heißt Schechakim DR, 
daſelbſt wird für die Frommen das Manna gemalen. Der vierte heißt 
Sebul (57, daſelbſt befindet fi) das obere Jeruſalem der Tem— 
pel und der Altar, auf welchem Michael, der große Engelfürſt 
opfert. Der fün fte heißt Maon D, dort ſind Schaaren dienſt⸗ 
thuender Engel, welche des Nachts Loblieder ſingen, am Tage 
aber, zur Ehre Israels (welche nun Gott loben), ſtille ſchweigen. 
Der Sechſte heißt Machon MOD): Hier find die Schatzkammern 
des Schnees, des Regens, Gemächer des ſchädlichen Thaues, und 
die Waſſerbehälter DIN). Die Kammern des Sturms, und die 
Höhle des Dampfes. Die Thore ſind von Feuer. Der Siebente 
heißt Araboth (VZ). Dort iſt Recht, Gerechtigkeit, Tugend 
Schätze des Lebens, des Friedens und des Segens; die Seelen der 
Frommen (nach ihrem irdiſchen Ableben), Geiſter und Seelen derer 
die noch geboren werden ſollen, und der Thau, durch welchen Gott 
einſt die Todten wieder beleben wird. Daſelbſt ſind ferner Ophanim 
(Räderengel), Seraphim (Glutengel) und die heiligen Chajot (Thier 
engel) und der Thron der Herrlichkeit. Ueber ihnen thront in Ara— 
bot der König, der lebendige Gott, der Hohe und Erhabene. Finſter— 
niß, Gewölk und Nebel umgeben ihn. — „Wie; Finſterniß wäre bei 
dem, wo das Licht wohnt?“ 29 — Ja, in den äußern Gemächern ). 
Über die Unermeßlichkeit jener Regionen, ſpricht ſich der Tal— 
mud folgendermaßen aus 5): Rabbi Jochanan der Sohn Saccais 
ſagte: Als Nebuchadnetzar ſprach, „Ich erhebe mich in die Wol— 
kenhöhen, und werde dem Höchſten gleich,“ 28), da wurde ihm 


23) Daniel 2,22. 

24) Chagiga 12b. 

25) Daf. 13a und Pessach, 94a. 
26) Jesaj. 14,15. 
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geantwortet : Siehe o Böſewicht! des Menſchen Alter iſt ſiebenzig 
und wenn es hoch kommt achtzig Jahre. Nun iſt von der Erde 
bis zum Himmel 500 Jahre Weges, die Dicke des Himmels iſt 
500 Jahre Weges ſtark, und ebenſo weit iſt der Weg von einem 
Himmel zum Andern. Über den Himmeln find die heiligen Chajot. 
Die Füße der Chajot ſind ſo groß als alles frühere zuſammen, die 
Fußgelenke ) find fo groß als alles frühere zuſammen, die Un— 
terſchenkel ſind ſo groß als alles frühere zuſammen, die Oberſchen— 
kel ſind groß als alles frühere zuſammen, die Hüften ſind ſo groß 
als alles frühere zuſammen, die Rümpfe ſind ſo groß als alles 
frühere zuſammen, die Köpfe ſind ſo groß als alles frühere zuſam— 
men, die Hörner ſind ſo groß als alles frühere zuſammen. Über 
ihnen iſt der Thron der Herrlichkeit. Die Füße des Thrones ſind 
ſo groß als alles frühere zuſammen, der Thron ſelbſt iſt ſo groß 
als alles frühere zuſammen, und du willſt dem Allerhöchſten 
gleich ſein! 
§. 7. 

Als bedienſtete Engel ſind ſie Boten, Geſandte, Werkzeuge 
und Mittel Gottes zur Leitung der Natur, des Menſchengeſchlechtes 
und insbeſondere des israelitiſchen Volkes und ſeiner einflußreichen 
gottergebenen und von Gott erwählten Männer. Nicht die perſoni— 
fizirten Naturkräfte ſymboliſirt der Talmud mit den „dienſtthuenden 
Engeln,“ wie es die Maimonidiſche Schule gern aufgefaßt haben 
wollte; vielmehr waren ſie ihm die hypoſtaſirten Naturkräfte und 
die platoniſchen Ideen und Prototypen ) und ſpirituale felbitftän- 
dige und hehre Weſen, deren Weſen der Gottheit verwandter, frei 


) yd. Beffel, bei Thieren. 
2c) Über die Symbolik der heiligen Inſtitutionen beim Tempelbau S. Midr. 
rab. 1572. 
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von unreinen Trieben, an ſich eine Heiligkeit beſitzen, welche fer⸗ 
ner ihre Erhaltung nicht Speiſe und Trank, ſondern dem „Glanze 
der Göttlichkeit“ verdanken ), und der höchſten Tugend huldigen. 
Und dieſe Weſen verherrlichten bei allen Anläſſen Israel und 
deſſen heilige Männer. 

Drei Schaaren Engel kamen herab mit Harfen und Cythern, 
als Adam das erſte Opfer darbrachte ). — Adam hörte nach 
dem Sündenfall die Stimmen der Engel, welche ihm, zwiſchen 
den Bäumen Edens, das göttliche Strafgericht verkündeten ). — 
— Engel hieben der Schlange Hände und Füße ab 2). — Ein 
Engel plagte Pharao, als er die Sara zu ſich nahm 5). — En— 
gel erſchienen Abraham im Haine Mamre, in Geſtalt eines Bäckers 
eines Schiffers, und eines Arabers. Achtzig, nach Andern 120 
Tauſend Engel tanzten vor Jakob als er das Haus Labans ver— 
ließ ). — 4000 Miriaden Engel ſtellten ſich als Kämpfer für 
Jakob gegen Eſau dar **). — Als Amram feine Frau Jochebet, 
von der er ſich fern gehalten, wieder aufnahm, ſtimmten die En— 
gel den Chor an: „Die Mutter freue ſich ihrer Kinder“ 6), — 
Zweiundzwanzig Tauſend der dienſtthuenden Engel ſtiegen mit Gott 
auf Sinai herab, welche alle den Namen ode (Al, Gottheit, 
Macht), mit dem ihrigen vereinigten **), und ſtanden Israel bei 


20) Midr. rab. 1505. 

0) Abot des R. Nath. Cap. 1. 
0) Midr. rab. 221. 

22) Daf. 231. 

33) Daſ. 44“ 

20) Midr. rab. 841. 

3) Daf. 851. 

#6) Pf. 113,9. Midr. rab. 1181 
7) Daſ. 144“. 
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als ſie, durch die Stimme Gottes erſchreckt, zwölf Millien von 
ihrem Standpunkte zurückwichen *). — Als Gott das Tempel— 
zelt D) aufrichten ließ, deutete er den dienſtthuenden Engeln 
an, daß auch ſie ein ſolches bauen ſollen, und als es auf der 
Erde aufgeſtellt war, wurde es auch im Himmel vollendet ). — 
Den (ſalamoniſchen) Tempel halfen auch Engel und Schedim- 
(Dämone) bauen 10). — Ein Engel ftieg hinab nach Agypten in 
der Geſtalt des Moſes, damit dieſer der Rache Pharaos entgehe ). 
— Als Moſes ſterben ſollte, betete er inbrünſtig, dadurch erbeb— 
ten Himmel und Erde, alsbald rief Gott eilig die dienſtthuenden 
Engel, und ſagte zu ihnen: Steiget ſchnell hinab, und ſchließet 
alle Himmelspforten, denn Moſes betet mit dem „ausgeſprochenen 
Namen,“ 45) den er von Sagſagel, feinem Lehrer erlernte. — Ein 
Engel ſchlägt das neugeborne Kind auf den Mund, wodurch es 
die ganze Tora vergißt ). — Zwei Engel begleiten jeden Men— 
ſchen fein Leben lang 9). — Ein guter und ein böſer Engel be— 
gleiten den Menſchen am Rüſttage des Sabbats vom Bethauſe in 
feine Wohnung ). — Und für jedes Gebot, das der Menſch 
erfüllt, ſendet ihm Gott einen Schutzengel *). — 


§. 8. 
Der göttliche Hofſtaat bildet zugleich das himmliſche und heiligſte 


38) Sabbat 88h. 

3) Midr. rab. 2492. 
0) Midr. Chasita 31. 
41) Midr. rab. 290 “. 
40 YDyn DW 
43) Nidda 30a. 

44) Chagig. 16a. 

45) Sabb. 119. 

4%) Midr. rab. 150%. 
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Tribunal, welches zu wahren hat, die Würde und die Heiligkeit der 
himmliſchen Wohnung, der ſtrengen Gerechtigkeit, und der gott— 
würdigen Milde. — Gott berathet ſich mit den dienſtthuenden En— 
geln bei wichtigen Unternehmungen, Beſchlüſſen und deren Aus— 
führung; legt ihrem Urtheile die Beſchlüſſe vor, welche den ge— 
wöhnlichen, nicht tiefer eingehenden Geiſte, als den göttlichen Eigen— 
ſchaften unangemeſſen erſcheinen könnten. Dabei treten ſie als An— 
kläger oder Vertheidiger der Menſchen auf, und ſtellen an Gott 
manche Fragen, über ihnen nicht ganz deutliche Vorgänge, ſowie 
Gott wieder in ihrer Mitte mit Zufriedenheit auf hehre Menſchen 
hinweiſt, welche dem Schöpfungszweck entſprechend, Alles der 
Tugend zu opfern im Stande waren. 

Rabbi Jochanan ſagte, Gott führt nicht eher eine Sache aus er 
hätte fich denn früher mit der obern Familie (19 by ND 
berathen *). — Als Gott den Menſchen erſchaffen wollte, berieth 
er ſich mit den Engeln ). — Moſes berieth ſich mit den Engeln 
ob der Agypter *) des Todes ſchuldig fei o). — Gott ſprach zu 
den Engeln, die Agypter verdienen mit Finſterniß beſtraft zu wer— 
den. Alsbald ſtimmten alle Engeln bei *). — Als Saul ſeine 
acht Söhne in die Schlacht führte, rief Gott die dienſtthuenden 
Engel und ſprach zu ihnen. Sehet dieſen Mann, mein Geſchöpf 
auf Erden, er weiß, daß ſie allzumal umkommen, doch freudig 
gehet er dem ſtrengen Gerichte entgegen, welches ihn ereilt 5). — 


47) Sanhedr. 380. Nach Daniel 7,10. 

48) Midr. rab. 32. 

49) 2. Mof. 2,12. 

50) Midr. rab. 1192. und M. Chasit. 351. 
51) Midr, rab. 1922. 

52) Daf. 195%. 
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Als Abraham feinen Sohn opfern wollte, leifteten die dienſtthuen— 

den Engel große Fürſprache für Iſaak, da ließen ſie drei Thränen 
auf das Opfermeſſer fallen, und machten es ſtumpf ). — Als 
Pharao den Moſes wollte tödten laſſen, ſprachen die Engel vor 
Gott ): O Gott der Sohn deines Hauſes iſt feſtgenommen. 
Und Gott antwortete, wohlan, ich will ihn retten. Ebenſo geſchah 
es auch bei Abraham und Daniel ). — Die dienenden Engel 
erachteten es für Recht, daß Israel gleich nach dem Auszuge aus 
Agypten die Tora empfangen ). — Die dienſtthuenden Engel 
ſprachen vor Gott: Warum o Herr! ſprachſt du das Todesurtheil 
über Adam? Gott: Ich gab ihm einen geringfügigen Befehl, und 
er handelte dagegen. Die Engel: Moſes und Aharon beobachte— 
ten die ganze Tora, und werden gleichwohl ſterben müſſen. — „Eine 
Beſtimmung für Fromme und Ruchloſe“ 5). 


§. 9. 


Als Vertreter der höchſten Moral, und jede ſündliche und 
fleiſchliche Begierde verabſcheuend ''), werden fie als dem Men— 
ſchen mißtrauend, ihn anklagend und um ſeine Größe und Aus— 
zeichnung faſt beneidend, dargeſtellt. Aber in ihrer Beſchränktheit 
als erſchaffene Geiſter, und den tiefen Zweck der Gottheit nicht 
ergründend, werden ſie von Gott entweder eines Beſſern belehrt, 


53) Daſ. 62%. 

54) Wenn im Talmud und Midr. ein Weſen zu Gott redend vorgeführt wird, 
ſo heißt es niemals: Er ſprach zu Gott, ſondern immer: Er ſprach vor 
Gott (Mp vob 

55) Midr. rab. 2904. 

56) Midr. Chasita 151. 

57) Kohel, 9,2 Sabb. 55 a. b. 

58) Midr. rab. 532. 
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oder mit dem Machtſpruche: „So ift es von mir beſchloſſen,“ 
abgewieſen. 

Als Gott den erſten Menſchen erſchaffen wollte, meinte ein 
Theil der dienſtthuenden Engel, daß es beſſer nicht geſchehe ). 
Gott verſchwieg ihnen daher, daß der Menſch fündigen werde ). 
Die Engel klagten Abraham an, daß er am Tage der Entwöhnung 
Iſaaks ein großes Gaſtmahl gab, und nicht einmal einen Stier 
oder einen Widder opferte ') — Sie klagten Ismael an, damit 
er verdurſte ). — Sie haderten mit Jakob, warum er, deſſen 
Bild am Throne der Herrlichkeit prangt, in Bet-El ſchlafe 85). — 
Als Moſes in den Himmel ſtieg, wollten fie ihn angreifen °%. 
Ebenſo wollten ſie den Rabbi Akiba aus dem „Pardes“ ſtoßen 
58) — Als Gott zu Moſes ſprach: Schreibe dir dieſe Worte auf, 
ſagten die dienſtthuenden Engel: Herr der Welt! Du gibſt Moſes 
die Vollmacht alles was er wolle niederzuſchreiben, am Ende wird 
er ſagen, Ich habe euch die Tora gegeben. Gott antwortete: Fern 
ſei ſo was, und wenn auch; ſo iſt er immerhin ein Glaubwür— 
diger 6%), — Sie hofften, daß die Tora werde ihnen gegeben wer— 
den ). — Wenn Israel uneinig iſt, fagen die dienſtthuenden En⸗ 
gel vor Gott. Siehe, ſie beſchäftigen ſich nicht mit der Tora, die 
du ihnen gegeben, und liegen nur ihren Zänkereien ob 5). — Als 


59) Echa rab. 562. 

60) Midr. rab. 103. 2731. 
61) Daſ. 613. 

62) Daf. 611. 1211. 

63) Daſ. 73“. 

64. Daſ. 1441. 

65) Chagig. 150. 

66) Midr. rab. 161“. 

67) Daſ. 2013. 

62) M. chasita 39°, 
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Manaſſe Buße thun wollte, verſchloſſen die Engel die Himmels— 
öffnungen, damit fein Gebet nicht in den Himmel dringe °°). 
§. 10. 

So erhaben und heilig die Engel gedacht wurden. — Überall 
wo ein Engel erſcheint, da erſcheint auch das Göttliche (Seh' china) 
mit ihm ) — waren fie gleichwohl als geſchaffene auch beſchränkte 
Weſen. Nicht nur daß auch ihnen das Weſen Gottes unergründlich 
ift — „denn meine Herrlichkeit ſiehet kein Menſch, noch jene 
(Engel) die ewig leben“ — ) find ſie gewiſſermaßen blinde 
Werkzeuge Gottes. — Warum heißt Gott: Zebaoth (Fx 
Herr der Engelheere)? Weil er feinen Willen (2) an 
ihnen ausübt. Manchmal macht er daß ſie ſitzen, manchmal daß 
ſie ſtehen. Er läßt ſie manchmal in Geſtalt eines Mannes, 
manchmal in der eines Weibes, manchmal als Geiſter ), 
manchmal als Feuer erſcheinen ). — Faſt menſchlich heißt 
es von ihnen, weil ſie das Geheimniß Gottes entdeckten, 
(indem ſie Lot offenbarten, ſie werden Sodom zerſtören), 
wurden ſie aus ihrem Standpunkte auf 138 Jahr verwie— 
ſen 5). Metatron erhielt 60 feurige Schläge, blos um Eliſcha ben 
Abuja zu zeigen, daß es keine zwei Götter gebe ), und die En— 
gelfürſten der Heiden wurden gefeſſelt, und blieben es bis zu den 
Zeiten Jeremias ). Endlich verſtehen die Engel die aramäiſche 


69) Midr. r. 290 M. Ruth. 46“. 

70) Midr. r. 151“. 

71) 2. M. 33,20. M. r. 263. 

7) MM, Winde, Vgl. end w. das Altdeutſche geiſten. S. weiter 
unten. 

7 Midr. r. 1415. 

74) M. r. 563, 776, 871. 

75) Chag. 16a. 

70) M. r. 624. 
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Sprache nicht 5). — Und fo erhaben und heilig fie in ihren Ab— 
ſtufungen gedacht werden, nimmt nicht nur die Geſammtheit Is— 
raels, ſondern auch die von Gott erwählten Männer, ja jeder 
fromme Israelite einen höhern Rang als die Engel ein, die jene 
zu lieben, zu ehren und ihnen zu dienen beſtimmt ſind. Der Tal— 
mud rechnet wohl nur drei Dinge '') in denen der Menſch den 
Engeln gleicht; daß er nämlich wie dieſe Vernunft beſitzt, auf— 
recht gehet, und die heilige Sprache ſpricht ); er verkennt aber 
niemals, daß der Menſch, gerade weil ihm der Hang zur Sünde 
(n) inwohne, durch das Erfaſſen des Guten, durch Tugend— 
übung, durch die Ueberwin dung der böſen Triebe, durch die freie 
Bewältigung der Materie, die Engelnaturen weit übertrifft. Die 
Weisheit des Menſchen, ſprach Gott zu den Engeln, als er ſich 
mit ihnen über die Schöpfung des Menſchen berieth, wird größer 
ſein denn die euere “). — Adam erreichte einen viel inneren Stand— 
punkt WD d) als die Engel ). — Nicht nur gleichen 
die Israeliten in vielen Dingen den Engeln ), ſondern es liebt Gott 
die Israeliten ſogar mehr als die Obern (Dy), denn er vers 
ließ dieſe, um unter jenen zu weilen ). — Gott liebt Israel mehr 
als die Engel, denn jene können Gott ſtündlich loben, dieſe nur 
ein Mal des Tages, nach Andern, einmal in der Woche, nach 
Andern, ein Mal des Jahres, nach Andern, ein Mal in ſieben 
Jahren (D), nach Andern, einmal in fünfzig Jahren SI). 


— 


77) Sota 38a. 

75) M. r. 10°, u. 17! rechnet deren vier. 
79) Chagig 16a. 

0) M. r. 20'. 

51) Daſ. 444. 

52) Daſ. 1301. 

) M. r. 2111. 
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Sie ſtimmen ihr Lob nicht eher oben an, als bis es die Israeli— 
ten unten gethan ). — Sechzig Miriaden Engel krönten jeden 
der Israeliten mit zwei Kronen, als ſie am Sinai riefen: Wir 
wollen ausüben und gehorchen ). — Metatron ſchrieb die Ver⸗ 
dienſte Israels nieder *). — Gott ehrte Jakob. Er kam mit den 
dienſtthuenden Engeln an die Himmelsleiter. Und als Jakob von 
Laban zurückkehrte, kamen ihm die Engel und das Göttliche (Sch'china) 
entgegen. Gott gab dem Glanze ſeines (Jakobs) Bildes eine Stelle 
am Throne, und die Engel prieſen Gott mit dem Namen Jakobs “). 
— Gott ehrte Moſes. Er verließ alle dienſtthuenden Engel und alle 
Himmliſchen, und kam zu Moſes *). — Wenn Gott mit Moſes 
(in der Stifts hütte) ſprach, gelangte die Stimme zu dieſem gleich— 
ſam wie durch einen Kanal, und die dienſtthuenden Engel, welche 
zwiſchen Beiden ſich befanden, hörten die Stimme nicht?). — Die 
Engel wünſchten die Tora zu erhalten, aber ſie blieb ihnen ein 
Geheimniß. Denn jo heißt es”): Und denen, die in den Himmeln 
fliegen, iſt fie verborgen“). — Reſch Lakiſch ſagte: als Moſes in den 
Himmel aufſtieg, ſprachen die dienſtthuenden Engel, was will der 
Weibgeborne unter uns? Gott: er kommt die Tora zu empfangen. 
— Jene: Das köſtlichſte Kleinod, das 974 Generationen (Aonen, 
Zeiträume) vor Erſchaffung der Welt von dir bewahrt wurde, willſt 


% Cholin 91b. 
85) Sabb. 88a. 
86) Chag. 15a. 
87) M. r. 1161. 
88) Daf. 153%, 
89 Daf. 2632. 
90) Ijob 28,21. 
0) Midr. r. 2995. 
2 * 
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Du an Weſen von Fleiſch und Blut übergeben! „Was iſt ber 
Menſch, daß Du fein gedenkeſt?“ ) Gott ſprach hierauf zu 
Moſes: Antworte Du ihnen. Moſes erwiderte, Herr der Welt! 
ich fürchte, ſie werden mich mit dem Hauche ihres Mundes ver— 
brennen. — Gott: Faſſe an den Thron meiner Herrlichkeit, und 
ſtehe ihnen Rede. — So heißt es auch in der Schrift: *) „Er 
faſſet an u. ſ. w. (Moſes bewies ihnen hierauf, daß die meiſten An— 
ordnungen der Tora gegen fündhafte Handlungen gerichtet find, 
und keinen Platz bei Weſen hätten, die jeder fleiſchlichen Begierde 
baar ſind). Alsbald lobten die Engel allzumal Gott, und wurde 
jeder von ihnen dem Moſes ein Freund, und beſchenkte ihm jeder 
mit einem Geheimniß, ſogar der Todesengel überlieferte ihm ein, 
ſolches, wodurch Moſes ſpäter der Peſt Einhalt thun konnte ). — 
Gott ehrte Aharon, und kleidete ihn gleich den dienſtthuenden En⸗ 
geln. Ja ein jeder gelehrte Prieſter heißt Engel, “) und die Pro— 
pheten heißen Engel ). 


Endlich find fie auch ſtrafende Boten Gottes. — Nimmt Je⸗ 
mand nicht an den Leiden ſeines Volkes Theil, ſo kommen zwei 
dienſtthuende Engel, welche den Menſchen begleiten, legen ihm die 
Hände aufs Haupt und ſagen: Dieſer Mann, der ſich von der 
Gemeinde ausſchließt, möge auch keinen Theil haben an ihren 
Freuden »). — Die Strafe Kaf Hakalla (des Schleuderns) be— 


92) Pſalm 8,4. 

93) Job 26,9. _ 
4) Sabh. 88h. 

#5) M. r. 153%. | 

6) Daſ. 1681 u. 266“. ; 
7) Taanit 11a. 
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ftehet darin, daß ein Engel an einem, und ein Anderer am an— 
dern Ende der Welt ſtehet, dieſe ſchleudern die Seelen der Ruch⸗ 
loſen ſich gegenſeitig zu ). 


$. 11. 


Nicht nur die himmliſchen Schaaren des göttlichen Hofſtaates - 
ſondern auch alle irdiſche Weſen ſtehen unter Anführung, Leitung 
und Verwaltung von Engelfürſten (d). Unter dieſen 
nehmen wieder mehrere den höchſten Rang ein. Dieſe ſtehen dem 
göttlichem Throne näher, ihr Weſen iſt erhabener, heiliger, und der 
Ausdruck einer beſondern Eigenſchaft Gottes, oder eines hypoſta— 
ſirten, ſelbſtſtändigen Atributes Gottes, die durch den Engelfürſten 
(Erzengel der Spätern) ſich offenbart und wirkt. Als die oberſten 
Engelfürſten finden wir folgende Sieben. 


1. Michael. (UNI). 


„Wer iſt wie Gott.“ Einer der oberſten Engelfürſten “), „der 
große Fürſt“ genannt ), drückt Schon dem Namen nach, die Ein— 
heit und Allmacht Gottes aus. Insbeſondere iſt Michael Repräſentant 
der Gnade, und wird deshalb: Engel der Barmherzigkeit (JN 
dr geheißen ), Bereits im Buche Daniel )) iſt er der 
Engelfürſt (Schutzengel, Vertreter, Anwalt) Israels. Als Hoheprie— 
ſter opfert er auf dem himmliſchen Altar “). Seine Stellung iſt 


) Sabb. 1520. 

90) Daniel 10,13. 

100) Daſ. 12,1 Chag. 12b Cholin 40a. 
101) M. r. 55“. 

02) Daniel 10,21. 12,1. 

103) Sebach, 62 a und Chag. 120. 
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zur Rechten, des Thrones Gottes. — „Gott umgab feinen Thron 
mit vier Engeln. Michael „wer wie Gott?“ zur Rechten, Uriel, 
„Licht Gottes“ zur Linken, Gabriel, „Macht Gottes“ nach vorn, 
und Raphael „Heil Gottes“ nach Weſten“ s). — Er iſt von Gott 
geſandt, als Retter und Verkündiger froher Botſchaften. — Michael 
rettete Abraham aus der Feuereſſe (Nimrods, zu Ur in Chaldäa), 
und Chamania Miſchael und Maria ). — Verkündete Abraham 
die Geburt Iſaaks ), wo er als vornehmſter Engel in der Mitte 
ging, und Gabriel zur Rechten, und Raphael zur Linken hatte ), 
und rettete Lot “). — Michael und Gabriel ſchrieben nieder: Die 
Erſtgeburt gehört dem Jakob, und Gott beſtätigte es ). — Iſt 
mit Gabriel der Hüter Israels 9%). — Streitet mit Samael, dem 
Ankläger Israel, vertheidigt Israel und bleibt Sieger ). — „Und 
den Rücken kehrten fie dem Heiligthume zu.“ 1). Gott ſprach zu 
Michael: Michael! dein Volk iſt übelanriechig worden. Michael 
antwortete. Herr der Welt! Laß dir an den Guten unter ihnen 
genügen. Gott: Ich verbrenne ſie allzumal. Alsbald ſagte er zum 
linnenbekleideten Mann 118): Gehe hin zwiſchen das Rad 35H) 
unterhalb des Cherubs, und nimm eine Handvoll Kohlen aus der 


104) Midr. rab. 111“. 

105) Pessach. 118 Midr, rab. 484 M. Chasita 11“. 
106) M. rab. 554 70% 2043. 

107) Joma 37! Derech Eretz Abſch. 4. 

108) Bab. Mez. 862. 

109 M. r. 711. 

110) Daſ. 134“. 

111) Daſ. 1351 und Midr. Ruth. 40%. 

112 Jechesk. 8,16. 

113) D. i. Gabriel. Daſ. 9,3. 10,2. S. Daniel 10,5. 


Mitte der Cherubim, und wirf fie auf die Stadt 1). Hiezu ber 
merkt Rabbi Chana bar Bisna: Wären die Kohlen nicht zum Theil 
abgekühlt worden, als ſie aus der Hand des Cherubs in die Hand 
Gabriels gelangten, ſo würde kein Einziger von den Israeliten 
übrig geblieben ſei.!“!“) — Das Weſen Michaels iſt Schnee, je 
nes des Gabriel, Feuer. Doch herrſcht Friede unter ihnen "9. 
— Was von Michael noch erwähnenswerth iſt, faſſen wir in 
folgenden zuſammen. Michael und Gabriel waren Hochzeitsgäſte 
Adams ). — Konnten den Anblick des ſtrahlenden Moſes, nicht 
ertragen! ). — Michael war, nach Einigen, der Engel im Dorn— 
buſche ). — Einſt gibt Gott Edensfrüchte dem Michael, damit 
er über ſie den Segen ſpreche, dieſer reicht ſie Gabriel, dieſer den 
Erzvätern, und fo fort, bis fie zuletzt an David gelangen 17%). — 
Als Moſes ſterben ſollte, ließ der Herr ſich herab ), feine Seele 
zu nehmen, und mit ihm kamen drei Engel. Michael machte 
das Lager zurecht, Gabriel breitete ein Tuch zu Häupten Moſes, 
und Sagſagel zu deſſen Füßen aus. Moſes ſtarb durch den Kuß. 
Da fingen ſämmtliche Engel an zu weinen, und die dienſtthuenden 
Engel riefen: „Er übte die göttliche Tugend 5. 


114) Jehesk. 10,2. 


115) Joma 77a. 
116) XI. r. 1144 der Engel iſt halb Feuer und halb Waſſer. Gott macht Frieden 


unter den feindlichen Elementen (Jeruſch. Roſch Haſchana). 
117) M. r. 10%. 
119) M. Chasit. 21? 39“ 108“ 
119) M. x. 120°. 
20) Daf. 1422. 
1) 5% — Sit venia verbo. 
11) 5, B. M. 33, 21. M. r. 302°. 


2. Gabriel. 59) 


Held, oder Macht Gottes. Der höchſte der Engelfürſten nach 
Michael , Führer einer Engelſchaar ) iſt die ſtrafende Macht 
Gottes, der Urtels-Vollſtrecker, Zerſtörer und Rächer. Gabriel ſchreibt 
das Urtheil, und führt die Strafe aus ). — Wenn auch Gabrtel 
ebenſo wie Michael der Schutzengel und Hüter Israels iſt , 
ſo iſt er gleichwohl nicht wie dieſer der Ausdruck der Barmherzig— 
keit Gottes, ſondern er tritt als zerſtörende Macht den Feinden 
Israels entgegen, vernichtet ſie, oder hemmt ihre Unternehmungen 
gegen Israel, und macht ſie zu Schanden. Und ſoll er ein Un— 
glück von Israel und deſſen Führer abwenden, ſo geſchiehet es 
ſelbſt da auf ſtrafende Weiſe *). — Gabriel zerſtörte Sodom 15). 
— Schaffte die Unterpfänder der Tamar wieder her, nachdem ſie 


123) Daſ. 24“ zum Vers Pod g dn Geneſ. 3,22. 

124) M. Chasita 331. 

125) M. Echa 703. 

126) M. r. 134“. 

127) Unſere aufgeſtellte Charakteriſtik Gabriels, wird aus den angeführten Stel⸗ 
len, ſich als richtig erweiſen. Doch iſt Gabriel nicht ein rein ſtrafendes und 
Unheil bringendes Prinzip, da er als perſonifizirtes Atribut Gottes, wohl 
die ſtrafende Gerechtigkeit darſtellt, aber von der Güte und Barmherzigkeit 
beſchränkt, bedingt, auch dieſe Eigenſchaften im eminenten Grade invol- 
viren muß, weshalb er a. o. a. O. unter die Engel der Gnade (No 
dp) gezählt wird. Er iſt aber, nach unſerer Auseinanderſetzung, doch 
immer nur indirekt ein Engel der Gnade. 

128) M. r. 55“% 
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Samael entrückt hatte 1). — Beraubte den Potiphar feiner Man— 
neskraft 0). — Schlug die Dienerin der ägyptiſchen Prinzeſſin 
nieder, weil ſie, als ihr der Befehl wurde, den ebräiſchen Kna— 
ben (Moſes) aus dem Waſſer zu ziehen, ihrer Gebieterin da— 
gegen Vorſtellungen machte ). — Schlug Moſes damit er weine 
und das Erbarmen der Prinzeſſin errege ). — In der Legende 
von den glühenden Kohlen und der Krone war er es, der die 
Hand des Moſes, welcher nach der Krone greifen wollte, nach den 
glühenden Kohlen hinführte. Moſes ſteckte die Kohle in den Mund, 
und behielt dadurch eine mangelhafte Ausſprache ). — Rettete 
Chanania Miſchael und Aſaria, bei welcher Rettung die außerhalb 
der Feuereſſe ſtehenden Männer vom Feuer getödtet wurden 1). 
— Schlug das Heer Sancheribs ). — Gott hieß Gabriel die 
Kohlen nehmen ), und fie auf Israel ſchleudern. Gabriel theilte 
dem Cherun den göttlichen Befehl mit, und verlangte, der Cherub 
möchte ihm zwei Kohlen geben, da er (Gabriel) nicht die Erlaub— 
niß habe, in den Bereich der Cherubim einzutreten, und ihre 
Gluthen (Kohlen) ihn verletzen könnten. Sechs Jahre hielt Gabriel 
dieſe Kohlen zurück, in der Erwartung, die Israeliten werden ſich 
beſſern; als er ſah, daß dieß nicht der Fall ſei, wollte er 
ſie hinabſchleudern. Da ſprach Gott zu Gabriel: Gleichwohl ſind 


129) Sota 10b. 

130) Daf. 130. 

130) Daſ. 12b. M. r. 1182. 

132) Daf. 

133) Daſ. 1184. 

134) Pessach. 118. Sanhed. Abſchn. 10. (Nicht Michael). 
135) Nicht Michael. S. Sanh. a. a. O, M. r. 134! 
136) S. Jehesk. 10,2.7. 
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Menſchen unter ihnen, die Menſchenliebe üben *). — Gott ſprach 
zu Gabriel, gehe und zeichne auf die Stirn der Frommen ein Tau 
mit Tinte ), damit die Engel des Verderbens keine Macht über 
ſie haben, und auf die Stirn der Ruchloſen zeichne ein Tau mit 
Blut ). — Rabbi Jitzchak ſagte, als Salomo die Tochter Pha- 
raos zur Frau nahm, ftieg Gabriel ) herab, und ſtach ein Rohr 
ins Meer, da erhob ſich aus demſelben eine Sandbank auf wel— 
cher ſpäter eine große Stadt in Romanien erbauet wurde ). — 
Gabriel verunſtaltete die Königin Waſchti (Damit ſie nicht vor 
Achaſchweroſch erſcheinen könne, wodurch Eſther Königin wurde, 
und Israel rettete) 8). — Schamſchi löſchte (die Verdienſte Mor— 
dechais um den König, welche im Gedenkbuche eingetragen waren) 
und Gabriel ſchrieb fie wieder auf *). — Schlug die Männer 
des Synedrins nieder, (welche aus Furcht vor dem König Jan— 
näus, einen Mörder nicht verurtheilen wollten **). — Als der 
Verräther Schebna mit einer Abtheilung Krieger zu Sancherib über— 
gehen wollte, ſchloß Gabriel das Thor dicht hinter ihm, ſo daß 
Schebna allein bei Sancherib ankam, und dort als Lügner getödtet 


137) M. r. 1954. 

1380) S. Ezech. 9,4. 

139) Sabh. 55a. 

140) Nicht Michael, wie es Mid. Chasita 9° irrthümlich heißt. 

it) Sanh. 21h. Sab. 56b. Ob der Sünde Salomos legte Gabriel, als ſtra— 
fende Macht, den Grund einer Stadt, die ſpäter die Zerſtörung des jüdiſchen 
Reiches herbeiführte. — Vgl.: Als David ſprach: Du und Ziba, ihr ſollt 
unter euch den Acker theilen (2. Samm. 19,30.), da rief ein Bat-Kol: Re⸗ 
chabeam und Jerobeam ſollen unter ſich das Reich theilen (Joma 225). 

142) Megilla 120. 

140) Daſ. 165. 

144) Sanhedrin 190. 
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wurde ). — Hielt den Boden des Merodach Baladon auf 1). 
— Gabriel und Michael werden für Israel gegen Edom ſtreiten *). 
— Gabriel wird gegen Leviatan eine Jagd anſtellen, und ihn 
erlegen ). — Gott ſprach zu Gabriel: Mache die Völker vers 
ſtummen, und nimm dir Israel ). 


Das Weſen Gabriels iſt Feuer. Die Rabbinnen lehrten: 

Es gibt ſechs Arten des Feuers. Ein Feuer, welches ißt und nicht 
trinkt. Ein zweites, welches trinkt und nicht ißt. Ein drittes, 
welches ißt und trinkt. Ein viertes, das Naſſes und Trockenes 
verzehrt. 5. Feuer, das Feuer vertreibt, und 6. Feuer, welches 
Feuer verzehrt. Das gewöhnliche Feuer ißt, trinkt aber nicht. 
Feuer, das trinkt und nicht ißt; die Fieberhitze. Feuer der dritten 
Art iſt jenes des Eliahu. Denn ſo heißt es (1. Kön. 18, 38): 
Und das Waſſer im Graben leckte es auf. Feuer, das Waſſer 
und Trockenes verzehrt, iſt das Opferfeuer. Feuer, das Feuer ver— 
treibt, das iſt Gabriel (der bei der Rettung der 3 Männer den 
Kalkofen von innen abkühlte, und die außenſtehenden Männer ver— 
brannte). Endlich Feuer, das Feuer verzehrt, das iſt Feuer der 
Sch'china, denn fo lehrte Mar (Sanhedr. 38): Er (Gott) ſtreckte 
feinen Finger zwiſchen ſie (die Engel) und verbrannte fie ). — 
Von Gabriel iſt noch anzuführen, daß er, nach Einigen der En— 
gel im Dornbuſch war). — Daß er die Früchte zur Reife 

145) Daſ. 26a. 

140) Daſ. 96a. 

147) M. r. 135 

145) Bab. Batra. 74h. 

149) Pessach. 118b. 


150) Joma 21h. 
181). 4774308, 
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ringt“). — Daß er mit Michael über die Bedeutung des Wor— 
es: 70/9 disputirte *), und dem Moſes die Arbeit des hei— 
gen Leuchters zeigte, indem er ſich gleich einem Goldſchmiede 
as Schurzfell umgürtete 1). — Als offenbarender Engel er— 
chien er Daniel ). | 


3. Uriel. ION 
„Licht Gottes.“ Von welchem bereits oben gefprochen ift. 


4. Raphael. NY 
„Heil Gottes.“ Heilte Abraham, und rettete Lot “)). 


5. Metatron. odd 


Ueber die verſchiedenen etymologiſchen Erklärungen dieſes Na— 
nens gehen wir um ſo eher hinweg, da keine befriedigt. Nach 
neinem Dafürhalten iſt das Wort nichts anderes als das griechiſche 
Vleraöpopos '?”), cursor, animadvertor, ultor. Der göttliche Vor— 
äufer, Eilbote und Rächer, der zugleich die Aufgabe hat, zu beob— 
ichten und darüber zu wachen, ob und wie die göttlichen Anordnun— 
en befolgt werden ). — Metatron erſcheint demnach im Talmud, 


152) Sanhedr. 95b. 

153) Bab. Batr. 75a. 

154) Menach 29. 

155) Dan. 8, 16. und 9, 21. Vgl. Luc. 1, 19. 26. 

156) Joma 27a. Derech Erez Abſchnitt 4. Vgl. Tobias 9, 15. 

157) Lewiſon (Lb. des Orients 1849. Nr. 21.) erklärt es mit er Y 
und nimmt Di NY gewiſſermaſſen als Appoſition des Eigennamens. 
Er iſt alſo unter allen Erklärern dem Richtigen am nächſten. 

158) Ich gebe nach meiner Deutung des Metatron, die Erklärung des Aruch 
(d. S. w.), welche dadurch im beſten Lichte erſcheint! odd. Im Se: 
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als Bote, Stellvertreter, Statthalter und Verweſer Gottes, und 
auch als Rächer und Gerichtsvollſtrecker. Auf die Frage eines 
Saducäers an Rabbi Idith, warum es heiße: Und zu Moſes 
ſprach er (Gott), gehe hinauf zu Gott (2. M. 24, 1.), da es 
doch heißen ſollte: Gehe herauf zu mir, antwortete dieſer, dieſes 
ſprach Metatron, deſſen Name wie der Rame ſeines Herrn iſt, 
denn ſo heißt es (daſ. 23, 21.): denn mein Name wohnt in ihm. 
— Jener: „So ſollte man ihn anbeten?“ — Dieſer: „Es heißt 
(daſ.): Du ſollſt ihn nicht mit mir (Gott) vertaufchen. — Jener: 
„Wozu hieße es ferner: Er würde euere Sünden nicht vergeben“ 
(daſ.)? R. Idith: Wahrlich das könnte er auch nicht, darum 
wollen wir ihn auch nicht zum vermittelnden Boten annehmen ). 


Der Saducäer des R. Idith iſt nichts anderes als ein Na— 
zarener, der den Pluralismus in der göttlichen Perſon, aus dem 
Bibelvers: „Und zu Moſes ſprach er, gehe hinauf zu Gott;“ be— 


lamdenu heißt es: „Ich gehe vor ihnen her“ (S. 2. M. 32, 34. und 
33, 2.) d. i. Metadro, mein Vorläufer gehet vor ihnen einher. — „Balaf 
hörte daß Bileam komme,“ weil er einen Eilboten (MOHN) voraus⸗ 
ſandte — Gott ſprach zu Moſes: Ich will, wenn du es wünſcheſt, dein 
Vorläufer ſein pw TION), wundere dich nicht hierüber, denn ich 
werde es einſt auch einem auswärtigen Manne ſein, nämlich dem Choreſch; 
denn ſo heißt es auch (Jeſai. 45, 2). Ich ſelbſt ziehe vor dir her, und 
ebene die Höhen. Ferner werde ich es einem Weibe ſein, nämlich der 
Debora (und dem Barak), bei welcher es heißt: Siehe Gott ziehet vor 
dir her (Richt. 4, 14.). — Hieraus, fährt Aruch fort, ſchließe ich, daß 
das Wort ein Zuvorkommen oder Vorangehen (map bedeute. 
Sehr richtig erräth Aruch ferner, daß es auch Beobachten und Hüten 
bedeute, obgleich er es aus dem Aramäiſchen g herleitet. Nach un— 
ſerer Erklärung aber, finden ſich beide Bedeutungen im griechiſchen Worte. 
159) Sanhedr. 38h, 
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weiſen will. — R. Idith antwortete, daß hier der peraöponas 
der Stellvertreter Gottes geſprochen habe, der als Repräſentant 
Gottes, in der erſten Perſon ſpricht. — Jener erwiderte: Nun, 
ſo betet den Repräſentanten Gottes als Solchen an! — R. Idith 
erwiderte, es ſei verboten, ein anderes Weſen außer Gott anzu— 
beten. Jener verſetzte: Es heißt aber von ihm: „Er wird euere 
Sünden nicht vergeben.“ Dieſes beweiſet wohl, daß er diejenigen, 
die ihn nicht bekennen, von ihren Sünden nicht erlöſen werde. — 
Darauf erwiderte R. Idith, daß Metatron als göttlicher Rächer 
dieß nicht könne und gerade deshalb könne er auch nicht unſer 
Mittler ſein. 


Der Ausſpruch des Talmuds: Metatron, deſſen Name gleich 
dem Namen ſeines Herrn iſt, findet die einfachſte Erklärung in 
dem bibliſchen: „denn mein Name wohnt in ihm“ (daſ. 23, 21.). 
— dz Name, hat auch die Bedeutung, Ruhm, Gegen 
wart, (wie dee dd Mein Name (meine Gegenwart) 
ſoll darin kim Tempel) wohnen (2. Kön, 23, 27.). Ebenſo 2 
Je (i. Kön. 8, 17. 20.) und Macht Gottes (Pſalm 44, 
6. u. a. O.). — Der von Gott den Israeliten als Führer ge— 
ſandte Engel, ſoll alſo ſeine Stelle vertreten, und ſo den Ruhm, 
die Macht und die Gegenwart Gottes repräſentiren und die Ver— 
brechen beſtrafen (ultor). Eine kabbaliſtiſche Spielerei findet zur 
Erklärung dieſer Talmutſtelle den Zahlenwerth des Wortes Meta— 
tron mit jenem von Y gleich. Was geſucht und unnöthig iſt. 
Beſſer nennen ihn die Kabbaliſten DIDI NY „Fürft der göttlichen 
Perſon“ 160, oder der Abſicht, oder der Vorſehung Gottes. Me— 
tatron wäre alſo die perſonifizirte Vorſehung und Leitung Gottes. 


160) S. Geſenius Hwb. x. DWD 2. 
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Hieraus iſt die Heiligkeit und Wichtigkeit dieſes Engels bei den 
Kabbaliſten zu erklären, und deßhalb wird er von Vielen mit dem 


„Weltengel“ öpyddd identificirt 6). 


Ein beſonderes Licht verbreitet dieſe Anſicht auf folgende Tal— 
mudſtelle. Sie lautet : Acher (Eliſcha ben Abuja) ſah im 
Himmel (Pardes) Metatron, dem die Erlaubniß ertheilt wurde, 
niederzuſitzen, um die Verdienſte Israels aufzuzeichnen. Er (Acher) 
dachte ſich, es iſt ausgemacht, daß Oben kein Sitzen, keine Rück— 
ſeite, keine Nackenſeite und keine Müdigkeit Statt findet; ſollte es 
etwa zwei Mächte geben? darob führte man Metatron hinaus 
und gab ihm ſechzig feuerige Schläge. — Der verketzerte Acher 
ſcheint hiemit als des Parſismus verdächtig bezeichnet zu werden, 
der an der göttlichen Vorſehung und der unmittelbaren Leitung des 
menſchlichen Schickſals nicht geglaubt und nur ein gutes Prinzip 
(Metatron-Ormuzd) annahm, dem Gott die Statthalterſchaft in 
der Welt und den ewigen Kampf mit dem böſen Prinzipe (Satans 
Afriman) überließ, oder die Welt ſich ſelbſt überlaſſen habe. — 
Wenn es ) von Acher heißt, Er habe den ganzen Tag hindurch 
griechiſche Verſe rezitirt und man habe im Lehrſaale aus ſeinem 
Buſen viele ketzeriſche Schriften herausfallen geſehen, ſo dürfte er 
von anderer Seite auch des Epikurismus beſchuldigt worden ſein, 
und der Redakteur des Talmuds konnte beide Traditionen ohne 
Kritik aufgenommen haben. 


1) S. Toſſaphot zu Jebam 16. Anf. PYDD und zu cholin 60a Anf. d Pd. 
162) chagig. 15a. 
163) Daf. 15h. 
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6. Sandalfon. 0 J. 

Von dieſem Engel heißt es im Talmud: „Ich ſah die Engel— 
thiere (Chajot, MI und ſiehe, ein Ophan (Rad-Engel) war 
auf der Erde neben den Chajot“ . Es iſt dieß, ſagt Rabbi 
Elaſar, ein Engel der auf der Erde ſtehet, deſſen Haupt aber 
bis zu den Chajot (Thierengel) reicht. In der Boraita wurde 
gelehrt, dieſer Engel heiße Sandalfon. Dieſer ragt über den 
Andern (Chajot) 500 Jahre Weges hinaus, und ſtehet hinter dem 
Thronwagen (TINO Merkaba), und bildet für feinen Schöpfer 
Kronen. — „Wie, es eriſtirt doch kein Weſen, das Gottes Auf— 
enthalt kennt?!“ — Er ſtellt blos die Krone hin, und dieſe er— 
hebt ſich von felbft '°°). 


7. Sag ſagel. denn 


(Der Durchſichtige, Reine). Lehrte Moſes den eigentlichſten 
Namen Gottes ) und war beim Tode Moſes anweſend !“). 


§. 12. 

Dieſe ſieben Engel, entſprechend den ſieben Amſchaspands, 
finden nicht minder ein Analogon in den, vom Heidenthume als 
Götter verehrten ſieben Planeten. Das Judenthum, getreu 
dem Monotheismus, verwandelte die ſelbſtſtändigen heidniſchen 


14) Ein dunkler Name. Vielleicht eine Zuſammenſetzung von Zwo, animal, 
und Aalôs, Lampas, fulgur, = das ſtrahlende Thier. Sandalfon iſt 
einer der Thierengel. S. weiter unten. 

15) Jechesk. 1, 15. 

166) chagig 130. 

167) M. r. 302. 

168) Daſ. 302“. 
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Götter in geſchaffene, untergeordnete und beſchränkte Weſen, welche 
den Willen Gottes zu vollführen haben. Gleichwohl behielten dieſe 
ähnliche Atribute wie jene. 


Will man daher mit Maimonides ) in den Näderengeln 
(Galgalim und Ophanim), Thierengeln (belebte Sphären, Chajot), 
und Glutengeln (Seraphim), die belebten, hehr-begeiſterten Pla— 
neten und ihre Sphären finden, da die ganze alte Welt, und ins— 
beſondere Ariſtoteles, höhere geiſtige Lenker der Planeten, und der 
ſogenannten Tages- oder oberſten Sphäre annahmen, welche den— 
ſelben gleichfam wie die Seele den Körper inwohnen, fo kann, 
nach unſerer bisher gegebenen Beſchreibung der ſieben Engelfürſten, 
in Sandalfon der Saturn (Sabtai NI), der als höchſter 
Planet (unter den der alten Welt bekannten), den Radius ſeines 
Kreiſes auf die Erde, als den Centralpunkt ſeiner Bewegung ſetzt, 
und mit dem Haupte alle andern Spähren überragt; im ſchneeigen 
und gnadenbringenden Michael der Jupiter Gedek DW der 
Gerechte); im feuerigen und ſtrafenden Gabriel, der Mars 
(Maadim, DYIND der Rothe); in Raphael die Sonne 
Vgl. Apollo, Sonnenlenker und Arzt) **); in Sagſagel, 
die Venus (Nogah, MI} der Glänzende D = = D 
in Metatron, den Merkur (Kochab, 39) Bothe, und 
bei den Orientalen der Schreiber des Himmels), und endlich 


169) More nebuchim III. Anf. 

170) Von der, der Sonne zugefchriebenen Heilkraft in der Bibel und im Tal 
mud, ſ. unten. 

1) S. weiter unten. — Metatron wurde als Bote, Vorläufer bereits erör— 
tert, und von Eliſcha ben Abuja, wie oden erwähnt, im Himmel 
ſchreibend geſehen. 

3 
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im Uriel (der Leuchtende), der Mond (Lewana, dase er⸗ 
kannt werden. 


§. 13. 


Außer den aufgezählten, hat die himmliſche Hierarchie ihre 
Beamteten, Vorgeſetzten und Verwalter. Nicht nur hat das Uni— 
verſum als ſolches, ſeinen Weltfürſten, ſondern jedes Naturreich, 
jedes Meteor, jedes Volk, jeder Regent eines Volkes hat ſeinen 
Fürſten und Vorgeſetzten, ſowohl als Idee und Prototypus, oder 
als Perſonificationen abſtrakter Eigenſchaften und Begriffe, als 
auch als Beſchützer, Vertreter und Vertheidiger. Nur Israel, 
auch in ſeiner Phantaſie dem Monotheismus treu, hat, unge— 
achtet Michael ſein Fürſt genannt wird, als eigentlichen Schutz— 
herrn den alleinigen Gott, der es unmittelbar ſchützt, und mit dem 
es, als ſeinem himmliſchen Vater unmittelbar verkehrt. Auf Si— 
nai, heißt es im Midraſch !), kamen viele Engelſchaaren mit 
Gott. Michael mit ſeiner Schaar, Gabriel mit ſeiner Schaar. 
Einige Völker wählten ſich Michael, andere Gabriel. Israel 
aber wählte ſich Gott. „Mein Antheil iſt Gott, ſpricht meine 
Seele“ *). 


§. 14. 
Wir verſuchen ſie namentlich aufzuführen, und zum Theil zu 


characteriſiren: 


Saw, chaschmal. (Jechesk. 1, 4.). Collektivname der Engel 
(chagig. 13a.) 


172) M. r. 2912 u. 3. 
178) Klagl. 3, 24. 
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de (Krone Gottes, oder, meine Krone ift Gott). Be- 
rach 7a. 


oN (Mein Hinzutreten zu Gott) Daſ. 511 


dn der Engelfürſt der Welt. Analog dem ariſtoteliſchen 
Intellectum agens, dem kabbaliſtiſchen Adam Kadmon, 
und dem Weltgeiſt des pſychologiſchen Pantheismus. S.“ 
Jebam. 165. (Toſſaph. Anf. PIDD will in 59 „der 
ewig Junge“, das nomen proprium des Weltengels er— 
kennen) und Sanhed. 94a. 


do WEngelfürſt des Meeres. Als Gott die Welt er— 
ſchaffen wollte, ſagte er zum Fürſten des Meeres: Oeffne 
deinen Mund, und verſchlinge alles Waſſer der Welt. 
Dieſer antwortete: Herr der Welt! Ich habe genug mit 
dem Meinigen zu thun. Da ſtieß Gott nach ihm und 
tödtete ihn. Darum heißt es (Ijob 26, 12.): Er zer⸗ 
ſchmetterte den ſtolzen (Rahab). Hieraus entnehmen wir, 
ſagte Rabbi Jitzchak, daß der Meeresfürſt Rahab (39 
hieß. Und wenn das Waſſer ihn (feinen Leichnam) nicht 
bedeckte, würde Niemand vor dem Geſtanke beſtehen können 
(Bab. Batra 74») 75). 


N J Ridia, Radia, der Engel des Regens, deſſen Stimme 
unaufhörlich die Welt durchbrauſet “). Rabba ſagte: mir 
wurde Ridia ſichtbar. Er gleicht einem Kalbe; ſeine Klauen 
ſind gerade; ſein Standpunkt iſt zwiſchen dem obern und 
untern Tehom (Urfluthen). Zu jenem ſpricht er: Sammle 


174) S. Pessach. 118b. 


175) Joma 20b, 
3 * 


deine Waſſer. Zu dieſem: Laß hervorquellen deine Waſſer 
(Taanit. 25b.) 


n Duma (Stillſchweigen). Rabbi Jochanan fagte: Jener 
Engel, der über die Geiſter (die abgeſchiedenen Menſchen— 
ſeelen) geſetzt iſt, heißt Duma ). Samuel ſagte: Duma 
werden alle abgeſchiedenen Seelen übergeben. Nur haben 
die Seelen der Frommen Ruhe, nicht aber jene der Ruch— 

loſen ). 


D Jurkami, der Fürſt des Hagels. Als Nebuchadnezar 
die drei Männer in's Feuer werfen ließ, ſtellte ſich der 
Hagelfürſt Jurkami vor Gott, und fagte; Herr der Welt! 
Ich will hinab und die Eſſe abkühlen. Gabriel ſprach: 
So würde ſich nicht das göttliche Wunder offenbaren, denn 
du biſt Fürſt des Hagels, und alle Welt weiß, daß Waſ— 
ſer Feuer löſcht. Ich aber, der ich Fürſt des Feuers bin, 
will hinab, und von Innen das Feuer kalt machen, indem 
ich von Außen den Ofen glühend mache. Dadurch wird 
das Wunder zwiefach. Gott ſprach: So gehe hinab 19. 


h Laila (Nacht). Der Engel welcher die Schwanger— 
ſchaft verwaltet). Rabbi Jochanan ſagte: der Engel, 
welcher ſich zu Abraham verfügte (als er gegen Kedorlao— 
nier auszog 1. Moſ. 14, 15.) hieß Laila 80. 


ern Der Engel der Wolluſt (M. r. 96".). 


176) Sanhed. 944 chag. 4b. Berach, 180. 
177) Sahh. 152a. 

178) Pessach. 118h. 

179) Nidda 16. M. chasita 273. 

180) Sanhedr, 96a, 


37 
"DJ, Nakid, Der Engelfürft der Nahrungsmittel (Pessach. 111). 


599,2) Nabil (verfallen, Lump). Der Engelfürſt der Ar— 
muth (Sabb. 62b. Pessach 1110.) 


DAN o Der Engel des Lebens (M. r. 1189). 


D EIN D Die Engelfürſten der Völker. Dieſe wer⸗ 
den oft unter Elohim, (Götter) verſtanden ). Kein Volk 
unterliegt und keinen König ereilt das Strafgericht, wenn 
nicht zuvor deſſen Fürſt im Himmel geſtürzt wird *). — 
Gott zeigte Jakob die Engelfürſten der Babilonier, Medier, 
der Griechen und der Idumäer, daß ſie ſteigen und fallen 
werden !). — Der Engel, welcher mit Jakob rang, war 
der Engelfürſt (Schutzengel) Eſav's d), und dieſer ift, nach 
Raſchi, Samaél !). — In jedem Zeitalter heben die En— 
gelfürſten der Völker das Verdienſt Israels hervor !°%) 
aber ſie treten auch als Ankläger des israelitiſchen Volkes 
auf ). — Der Engelfürſt Aegyptens heißt Mizraim “s). 


9 d) Der Engelfürft (Schutzengel) eines Königs 18s). 
Der Schutzengel Nebuchadnezars hieß 90 (Kal, der Leichte, 
Geringe) ). 


181) Suca 29a. 

152) Sota 8. M. r. 1384. M. chasita 39“. 
183) XI. r. 1991. 

184) Daf. 86°. M. chasita 20°. 

185) Suca 29a. 

156) cholin 92a. 

187) M. r. 62%. M. Ruth 40'. 

188) M. r. 1388 4. 1404. 

139) Sota 8. M. r. 138%. M. chasita 39%. 
190) M. r. und chas. daſ. 
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MDB FIN Ruac) Paskonit (der Decidirende Geiſt). Als 
Gott zu Jecheskel fagter Gehe hin, und ſage zu Israel, 
dein Vater war ein Emoniter und deine Mutter eine Ehi— 
titin, ſprach der Ruach Paskonit (nach Raſchi iſt dieß 
Gabriel) vor Gott: Ständen nun Abraham und Sara 
vor dir, würdeſt du wohl ſie ſo beſchämen? u. ſ. w — 
„Hat dieſer Geiſt ſolche Befugniß?“ — Ja, denn Rabbi 
Joſe Ben Chanina ſagte, dieſer Geiſt hat drei Namen: 
Piskon, NPD der Decidirende, Urtheilende); Itmon, 
d& der Stummmachende), er macht nämlich die Sün— 
den Israels verſtummen, und Sigron AMD der Ver⸗ 
ſchließende), denn was er ſchließt, kann Niemand öffnen “). 


own 99 Der Genius des Traums. Der träumeein— 
gebende Engel 19). 


e ee und Scharlai. Zwei Engel, welche Hei— 
N lungen bewirken 15a). 


Y2 2 (Sohn des Sperbers, oder des Strahls). Nach Raſchi, 
ein Engel, der den ſchädlichen Südwind maͤßiget!““ “). 


Redend werden aufgeführt: vn NO die ftrafende Gerech⸗ 
tigkeit Gottes.“). — 90g die Hölle %). — W die 


191) Sanhedr. 44b. 

192) Berach. 10b. 

193) Sabb. 67a. 

104) Gittin 31b. 

195) Sabb. 55a. Sanhedr. 94a. 
. 196) Sabb. 104a. 
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Erde““) — Der Buchſtab Jod 1). — MN) 7 Verweſung 
und Tod ). — DIN das Meer, die Urfluth ). — AN 
NEM) Zorn und Grimm . 


197) Sanh. a. a. O. 
198) Daſ. 106a. 
199) Sabc. 89a. 
200) Daf. 

201) Nedarin 32». 


Zweiter Abſchnitt. 


Dämonologie. 
Le possible est immense. 


5. 15. 


Dem Reiche der Agatodämonen (dr Nd), dem 
Lichtgebiete der höhern Welt, ſtehet als Gegenſatz ein Reich der 
Finſterniß, des Verderbens, des Hemmniſſes, der Negation, des 
Moraliſch-Böſen gegenüber. Den Uebergang der guten Region in 
jene der Kakodämonen, macht Satan OD). 


In den bibliſchen Schriften erſcheint Satan, ungeachtet ihm 
die Exulanten in Babylonien überkamen (weßhalb er auch nur in 
den ſpätern Büchern, aus der babyloniſchen Periode, namentlich 
in Secharia und Jjob vorkommt), und alſo dem Scheitan oder 
Ahriman des Zerduſcht entſprechend, oder mit dieſem identiſch war, 
dennoch nicht ausgeprägt als das böſe Prinzip; denn in der Bibel 
ſtellt er ſich mit den andern Söhnen Gottes (den Engeln), vor 
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Gottes Thron ); nnd erft in dem nacherilifchen Buche der Chro— 
nik ) findet ſich eine Andeutung der ſpäter ausgebildeten Idee eis 
nes Feindes, Verführers und Anklägers der Menſchheit ). 


„Satan, heißt es im Talmud, iſt Verführer und Todes— 
engel zugleich.“ ). Später bekam Satan noch die Benennung: 
Samael. f 


Als Verführer (Jin war Satan bei der Bereitung 
des goldenen Kalbes in der Wüſte, ſehr thätig. „Als Moſes in 
den, Himmel aufſtieg, ſagte er zu den Israeliten, nach Verlauf 
von vierzig Tagen komme ich wieder. Nachdem die 40 Tage um 
waren, kam Satan, welcher einen Aufruhr in der Natur erregte, 
und ſagte zu ihnen, wo iſt euer Lehrer Moſes? Sie antworteten 
er iſt in den Himmel geſtiegen. Er: Die Zeit iſt um, und Moſes 
wird nicht mehr zurückkehren. Sie achteten nicht auf ſeine Worte. 
— „Er iſt todt.“ — Sie achteten nicht darauf. Da zeigte er ih— 
nen ſeine Bahre ). — Satan zeigte ſich in der Nähe der Bath— 
Scheba als Vogel. David ſchoß nach ihm, wodurch Bath-Scheba 
ſich umwandte, ſo daß David ihr Angeſicht ſehen konnte ). — 


2) ww Satan, bedeutet urſprünglich jedes Hemmniß und feindliches Ent: 
gegentreten. So auch im arabiſchen und aramäiſchen (hier mit d anftatt 
). Satan als böſes Prinzip iſt eine ſpätere jüdiſche Idee, deren Ur: 
ſprung im Parſiamus zu ſuchen iſt. Dieſer Umſtand allein iſt kräftig ge— 
nug für den Beweis, daß die Abfaſſung des Buches Ijob, in das Zeit— 
alter des babyloniſchen Exils, oder der Rückkehr aus demſelben zu ſetzen ſei. 

2) 1. chron. 21, 1. 

3) Pgl. Apokal. 12, 10. 

4) Bab. Batr. 16. 

5) M, r. 891. 

6) Sanhed. 106a 
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Satan klagte die Israeliten an, als fie aus Agypten zogen; Gott 
überließ ihm Jjob ). — Samael beſtrebte ſich Abraham und Iſaak 
zu überreden, in Beziehung auf die Opferung Iſaaks, Gott nicht 
zu gehorchen ). — Der böſe Samgel ſuchte die Zeichen der Tar— 
mar zu entfernen (S. oben). — War neidiſch als die Israeliten 
die Tora empfangen ſollten. Rabbi Joſe ben Lewi ſagte: Als 
Moſes vom Sinai herabſtieg, kam Satan vor Gott und ſagte: 
Herr der Welt! wo iſt die Tora? — „Ich habe ſie auf die Erde 
gegeben.“ — Er ging zur Erde und ſprach: Erde! wo iſt die 
Tora? — „Gott kennt ihren Weg“ ). — Er forderte fie vom 
Meere; dieſes ſagte: „Sie iſt nicht bei mir.“ Da ging er zum 
Tehom. Dieſer ſagte; „Sie iſt nicht in mir.“ Verweſung und 
Tod ſagten: „Wir vernahmen mit unſern Ohren ihre Kunde.“ 
Er kehrte zu Gott zurück und ſprach: Herr der Welt! Ich durch— 
forſchte die ganze Erde und fand ſie nicht. Gott antwortete: Gehe 
hin zum Sohne Amrams u. ſ. w. 0). 


Als Todesengel wird er, wie der griechiſche Argus; voller 
Augen dargeſtellt; und man hatte vom Tode eine abſchreckende 
und ſchauerliche Vorſtellung, welche bis auf unſere Zeit, Gemein— 
gut unſerer Maſſe blieb. — „Man ſagt vom Todesengel, er ſei 
voller Augen ). Wenn der Menſch ſterben fol, ſtellt er ſich zu 
deſſen Häupten und hält ein gezücktes Schwert in der Hand, an 
deſſen Spitze ein Tropfen Galle hängt. Sobald der Serbende ſei— 


7) M. r. 1391. Sohar zu Na und "WON 
) M. r. 62° und M. Kohel. 106%. 

) Ijob cap. 28. 

10) Sabb. 89a. 

11) Die Deutung dieſer Mythe iſt leicht. 


43 


ner anſichtig wird, erſchrickt er; Seine Glieder beben, fein Mund 
öffnet ſich, da wirft der Todesengel ihm den Gallentropfen in den 
Mund, davon ſtirbt der Menſch, davon wird er ſtinkend; davon 
wird fein Antlitz gelb 2). — Nach ciner andern Vorſtellung, 
ſchlachtet der Todesengel den Menſchen ab. — Samuels Vater 
fagte: der Todesengel ſprach zu mir: Hielt ich nicht auf die Ehre. 
der Menſchen, ſo würde ich die Halswunde auseinanderklaffen laſ— 
fen, wie beim geſchlachteten Vieh ). 


Ueber Israel hätte der Todesengel keine Macht gehabt, wenn 
ſie ſich der Sünde mit dem goldenen Kalbe nicht ſchuldig gemacht 
hätten *); demungeachtet wurde ihm bereits bei Annahme des 
Geſetzes auf Sinai, die Macht über Israel genommen ). — 
Auch die göttlichen Männer, wenn ſie auch dem unausweichlichen 
Tode (mit ſehr wenigen Ausnahmen) am Ende ihrer irdiſchen Lauf— 
bahn ſich unterwerfen mußten, hatten eine beſondere Suprematie 
über den Todesengel, der er ſich auch mit Scheu unterwarf. — 
Der Todesengel beſchützte Abraham nach der „Opferung“ (p) 
mit feinem Schilde, damit er nicht wie Sara fterbe ““). — Moſes 
warf ihn zu feinen Füßen nieder 1). — Als der Todesengel das 
ganze ifraelitifche Volk, wegen Korachs Empörung tödten wollte, 
entſendete Moſes den Aharon gegen ihn, und die Macht Satans 
erlahmte ! ). Selbſt in der Sterbeſtunde des Moſes, hatte er 


2) Abod. sar. 20b. 

13) Daſ. 

14) M. r. 1502. 

15) Daſ. 1562, 1634, 1852, 267“. M. chasita 37°. 
26) M. r. 64“. 

17) Daſ. 3015. 

185) Daſ. 120% 
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keine Gewalt über ihn. „Samael hoffte endlich, die Seele des 
Moſes zu bekommen, Er ſagte: O! wann wird einmal Michael 
weinen und ich lachen! . . . da befahl Gott Gabriel, die Seele 
Moſis zu holen. Dieſer antwortete: Ich kann Moſes nicht ſterben 
ſehen. Gott befahl dasſelbe dem Michael. Dieſer antwortete wie 
Gabriel. Gott ſagte dann zu Samael: Er ſei alſo dir übergeben. 
Alsbald eilte Samael wuthentbrannt davon. Bei Moſes ange— 
kommen, fand er denſelben gerade den „Schem Hamephoraſch“ 
ſchreibend, und Samael fürchtete ſich vor ihm und ſprach bei 
ſich: Gewiß kein Engel iſt im Stande, ſeine Seele zu nehmen. 
Moſes aber rief ihm zu: „Keinen Gruß dem Ruchloſen, ſpricht 
Gott.“ Was willſt du hier? — „Deine Seele nehmen.“ — 
Entflieh, rief Moſes, verfolgte ihn, und ſtach ihm die Augen 
aus ). 


10) M. r. 3022 4. Folgende talmudiſche Parabel, über die Nothwendigkeit 
Satans als böſe Begierde, für das Menſchengeſchlecht, dürfte hier nicht 
am unrechten Orte ſtehen. „Die Israeliten ſchrien zu Gott“ (Nechem. 
9, 4.). Rab ſagte: Sie ſchrieen, wehe! wehe! Iſt es nicht dieſer 
(das böſe Prinzip, Satan) der den Tempel zerſtörte, das Heiligthum ver— 
brannte, die Frommen hinſchlachtete und die Israeliten aus ihrem Lande 
vertrieb, und dieſer treibt noch ſein Weſen unter uns, Du (Gott) gabſt 
ihn uns doch, damit wir einen Lohn zu erwarten haben; wir mögen ihn 
und den Lohn nicht! — Da fiel eine Schrift vom Himmel, darauf ſtand 
geſchrieben; Wahrheit. Hieraus, ſagte Rabbi Chanina, iſt zu ent- 
nehmen, daß der Siegel Gottes „Wahrheit“ iſt. — Sie faſteten dann 30 
Tage und 30 Nächte und er (Satan) wurde ihnen überliefert. Es kam 
nämlich ein Weſen aus dem Allerheiligſten, das einem feuerigen Löwen 
glich. — Der Prophet ſprach zu den Israeliten: Sehet da den Verführer 
zum Götzendienſte, denn fo wurde gejagt (Zachar. 5, 8.): Er ſprach, 
dieſes iſt die Bosheit. — Während dem ſie ihn ergriffen, wurde ihm ein 
Haar entriſſen und er ſtieß darob ein Geſchrei aus, das auf 400 Paraſan⸗ 


+5 


§. 16. 


Als Einleitungsworte zu folgender detaillirten Darſtellung des 
Dämonenreiches, ſetzen wir die Worte des gelehrten Nachmanides 
(Commentar zum Pentateuch 3. B. M. 17, 7.) hierher: 


Seirim (VI), find, nach Raſchi, Schedim (Dämone). 
Aben⸗Esra leitet Seirim von Saar (Ye, Grauen, Haarſträuben) 
ab; weil denjenigen der ſie ſchauet, ein Grauen ergreift. Wahr— 
ſcheinlich heißen ſie Seirim (Böcke), weil ſie die Irren in Geſtalt 
von Böcken ſchauen. Schedim aber heißen ſie, von den öden und 
wüſten Oertern „(TI 0 an welchen ſie ſich gewöhnlich 
aufhalten. So findet man ſie gewöhnlich in den äußerſten Erd— 


gen ertönte. Sie ſprachen, was machen wir nun? Es ſcheint, daß man 
im Himmel ſich ſeiner erbarmet. Da ſprach der Prophet zu ihnen: Werfet 
ihn in einen bleiernen Keſſel und verſchließt die Oeffnung mit Blei, denn 
Blei ſaugt den Schall ein; wie geſagt wurde (daſ.): „Er ſprach dieſes iſt 
die Bosheit und er warf ſie in das Epha und legte ein bleiernes Gewicht 
auf die Mündung.“ — Nun, ſprachen die Israeliten, da jetzt eine Gnaden⸗ 
zeit iſt, ſo wollen wir gegen den Verführer zur Wolluſt beten. Sie thaten 
es; und er wurde ihnen überantwortet. Er (der Prophet) ſprach zu ihnen: 
Sehet, wenn ihr dieſen tödtet, gehet die Welt zu Grunde (ftirbt das Men⸗ 
ſchengeſchlecht aus). Sie hielten ihn drei Tage gefangen und ſiehe! es 
war kein neugelegtes Ei in ganz Paläſtina zu finden. Was iſt nun zu 
thun? ſagten ſie, bringen wir ihn um, gehet die Welt zu Grunde; ſollen 
wir die Hälfte erbeten (daß die höchfte Keuſchheit exiſtire)? Das Halbe 
wird im Himmel nicht gewährt. — Sie blendeten ihn, und entlieſſen ihn 
ſodann. Es half ſo weit, daß der Mann keine Leidenſchaft für ſeine nächſte 
Verwandtin hat — (Joma 693). Daß der Satan wie der Ahriman der 
Perſer, am Ende der Tage vernichtet werden wird, zitirt der Aruch aus 
Talmud Jeruſchalmi. S. Roſch Haſchana 160. Toſſaphot Anf. 72 
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gegenden, z. B. gegen den Nordpol, der wegen feiner großen Kälte 
unbewohnt iſt. Nun wiſſe. So wie die erſte Schöpfung des 
Menſchen, der Thiere, der Pflanzen und Mineralien, aus den 
vier Elementen geſchah, welche durch eine göttliche Kraft, zu 
einem dichten, maſſenhaften, ſinnlichwahrnehmbaren Körper ver— 
bunden wurden; ſo geſchah auch eine Schöpfung aus zwei Ele— 
menten, nämlich aus Feuer und Luft. Aus dieſen entſtand ein 
unfühlbarer, durch keinen der Sinne wahrnehmbarer Körper, der 
Thierſeele ähnlich, welche ebenfalls, ihrer Feinheit halber, nicht 
ſinnlich wahrnehmbar iſt. Dieſer Körper nun iſt gleichſam geiſtiger 
Natur, und ſchwebt, wegen ſeiner Feinheit und Leichtigkeit im 
Feuer und in der Luft. Aber ſo wie die Compoſition Urſache des 
Entſtehens und Vergehens, der aus den vier Elementen zuſammen⸗ 
geſetzten Dinge iſt, ebenſo iſt ſie es, bei den aus zwei Elementen 
zuſammengeſetzten Weſen, welche, ſo lange die Compoſition währt, 
einen lebendigen Körper bilden, aber durch die Decompoſition 
gleichſam abſterben. Daher ſagten unſere Rabbinen; Sechs Dinge 
wurden von den Schedim ausgeſagt. In dreien dieſer Dinge 
gleichen ſie den Engeln und in dreien den Menſchen. Sie haben 
Flügel, ſchweben umher und wiſſen — eigentlich: ſie hören — 
was in der Zukunft geſchehen wird, wie die Engel. Sie eſſen 
und trinken, pflanzen ſich fort, und ſterben wie die Menſchen. 
Sie ſterben alſo, weil ſie ſich in ihre Beſtandtheile zerſetzen. 
Schweben in der Luft, wegen der Leichtigkeit ihrer Beſtandtheile, 
wie es bei den Vögeln der Fall iſt, bei welchen die feuerigen und 
luftigen Beftandtheile überwiegend find, und umſomehr iſt dieß bei 
den Schedim der Fall, da ihnen die ſchwereren Beſtandtheile gänz⸗ 
lich mangeln. Ihre Speiſe aber beſtehet darin, daß ſie gewiſſe 
Stoffe aus dem Waſſer und dem Feuer, ſo wie Gerüche und 
Dampfe einſaugen, eben ſo wie das Feuer das Waſſer aufleckt 
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* Kön. 18, 38). Hierauf beziehet ſich der Umſtand, daß die 
Nekromanten für die Schedim Räucherungen anſtellen. Sie be 
dürfen aber dieſer Speiſe, indem das in der Athmosphäre ent— 
haltene Element des Feuers ihren Körper austrocknet, daher ſie 
die verlorenen Stoffe wieder erſetzen müſſen. Die Zukunft wiſſen 
fie, weil fie ſich hoch in den Aether ech eben können und daſelbſt 
die zukünftigen Dinge von den Fürſten der Planeten hören, welche 
daſelbſt als Vorgeſetzte der Himmelsbahnen Ob Tali 20% wohnen. 
Von dorten her alſo verkünden die „geflügelten Boten“ die Zu— 
kunft, wie es in der Zauberkunſt erperimentirt iſt, und wie ich 
an der paſſenden Stelle näher erklären werde. Gleichwohl wiſſen 
ſie aber nur die nächſte, und keineswegs die entferntere Zukunft 
wie es die Erfahrung lehrt, daher der Menſch von dieſem Wiſſen, 
ſich nicht den gehofften Nutzen verſprechen kann. So weit Nach— 
manides. 


1 


Ueber die Geneſis der Schedim berichtet der Talmud, daß ſie 
am Schluſſe des Schöpfungsaktes, unmittelbar vor Eintritt des 
erſten Sabbats erſchaffen worden ſeien 2). Doch wurden auch 
Geiſter J, Schedim (Dämone) und Lilin (weibliche Schedim), 
von Adam in den (130) Jahren, in welchen er in Ercomunication 
lebte, und zwar durch unwillkührliche Pollutiones, gezeugt.) Sie 
propagiren ſich aber auch fortwährend, wie bereits oben erwähnt, 
dem Menſchen ähnlich ). — Eine Klymar in den Verwandlun— 


0) Von dieſem Tali, ſiehe weiter unten. 
21) Abot 5, 6. Pessach 4a. 

22) Erubin 18h. 

23) Chag. 17a. Abot des R. Nath. 37. 
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gen der Naturdinge bis zu geiſtigen Weſen und zwar hier in 


ſchädliche, böſe, den Menſchen nachtheilige, in das Reich des 
Ahriman gehörende Dinge, wie es bei den Alten nicht ungewöhn— 
lich iſt, finden wir in folgender Talmudſtelle. Die Rabbinen 
lehrten: Aus der männlichen Otter (YIIY, was der Targum mit 
ois Otter, erklärt) wird nach ſieben Jahren eine Fledermaus 
AD»). Aus dieſer wird nach fieben Jahren ein Vampyr 
(58 90). Aus dieſem wird nach ſieben Jahren ein Diſtelſtrauch. 
Y Aus dieſem wird nach ſieben Jahren ein Dornenſtrauch. 
(). Aus dieſem wird nach ſieben Jahren ein Sched. Aus 
dem Rückgrat eines Menſchen, der ſich nie zur Anbetung Gottes 
gebückt, wird ein Sched ). 


$. 18. 


Ueber das Weſen der Schedim ſprachen wir bereits, und er— 
wähnten, daß ſie der Talmud in drei Dingen den Menſchen glei— 
chen läßt 2). Sie können ſich dem Menſchen ſichtbar und unſicht— 
bar machen. Bemerkenswerth iſt die Angabe des Talmuds, daß ihr 
Bild nicht fo wie das menſchliche reflektirt wird. Die Talmubſtelle 
lautet 25): Man darf einer Frau (eines verſchollenen Mannes) wie- 
der zu heiraten erlauben, wenn ein Bat-Kol den Tod desſelben 
verkündet. (Wenn man nämlich eine Stimme rufen hört: N. N. 
iſt todt, während man keinen Rufenden gewahr wird). Es geſchah 
einmal, daß ein Menſch auf der Spitze eines Berges erſchien, und 


24) Bab. Kam. 16a. Jeruschalm. Sab. 4a. Aelian. Hist. Anim I. 51. 
erwähnt die Sage, daß aus dem Rückgrat bösartiger Menſchen nach ihrem 
Tode Schlangen entſtehen. 

25) S. Anmerk. 23. 6 

26) Jebam. 122a. 0 


— 
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rief, N. N. aus dem Orte N. iſt todt. Man eilte dahin, und fand 
Niemanden; der Gattin wurde zu heiraten erlaubt. Hierauf wird 
im Talmud gefragt: „Man eilte dahin und fand Niemanden, viel— 
leicht war es ein Sched? — Rabbi Jehuda im Namen Rab's 
antwortete, man ſah (gleich Anfangs als es zu rufen begann) die 
Geſtalt eines Menſchen. — „Aber fie (die Schedim) nehmen doch 
auch Menſchengeſtalt an?“ — Wahrſcheinlich ſah man nur das 
Abbild N82) eines Menſchen. — „Sie haben doch auch ein 
Abbild?“ — Man konnte das Abbild eines Abbildes geſehen ha— 
ben. — „Vielleicht haben auch ſie ein Abbild des Abbildes?“ — Hierauf 
antwortete Rabbi Chanina. Mir ſagte Jonathan der Sched. 
Sie (die Schedim) haben wohl auch ein Abbild, doch kein Abbild 
ihres Abbildes ANTIIINMINID2)  ). — Die Schedim können außer 


27) In dem talmudiſchen Babua (IN)), finde ich den perſiſchen feruer. 
„Nach Zorcafters Lehre hat jeder Menſch nicht nur, ſondern auch jedes hö— 
here Weſen ſein Urbitd, den reinſten Ausfluß des Gedankens von Ormuzd 
durch den er die Reihe der Weſen hervorbrachte. Dieſes heißt fein feruer. 
(Zendav. B. 1. S. 14. [Vergl. was Juſtinus Kerner von der Seherin von 
Prevorſt ſagte: Frau H. ſah oft hinter einem Menſchen eine andere aber 
geiſtige Geſtalt. Oft ſchien es wie der Schutzgeiſt jenes Menſchen zu ſein, 
oft aber wie ein Abbild, ein Wiederſchein ſeines geiſtigen Körpers. Seherin 
v. P. Th. 1, S. 118. Th. 2, S. 46.]). Als Urbild denkt man ſich ihn 
in der Geſtalt dem Nachbilde gleich, nur reiner, herrlicher und unvergäng- 
lich. Daher find auch die feruer, Gegenſtände der Verehrung“ (Heeren, 
Ideen u. ſ. w. 1. B. S. 176.). Unter Babua iſt im Talmud immer etn 
Spiegelbild, wie es ſich im Waſſerſpiegel oder ſonſt auf einer, die 
Lichtſtrahlen reflektirenden Fläche darſtellt (Nedar 9b. Kiddusch 80h. XI. 
rabb. $. 4.). Raſchi erklärt es oft mit Bild. 70000n0r, ANSID oft 
mit Schatten, aber Schatten eines Schattens, NA N hat 
keinen Sinn. — Dieſes Spiegelbild hatte als Idee des geiſtigen Menſchen, 
einen Kultus. Die Leute des Gideon (Nicht, cap, 7.) beteten ihre Babua 

4 
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der menſchlichen, auch andere, u. z. die mannigfaltigſten Geſtalten 
annehmen *). Die Satyren (Seirim) der Aborte, werden als ſchwarze 
Weſen angegeben ?°). 


§. 19. 


Ihr Thun und Laſſen, und ihre geſellſchaftlichen Einrichtun— 
gen, ſind denen der Menſchen gleich. Sie leben in verſchiedenen 
Haufen 56) unter einem männlichen oder weiblichen Oberhaupte. 
Asmodi iſt König der Schedim, und wohnt täglich der gelehrten 
Verſammlung im Himmel bei ). Lilith, die langhaarige ) und 
geflügelte“), iſt eine Schedim-Führerin. Igrath (oder Agrat) 
Bat Machlat, hat ein Gefolge von 180 Tauſend Engeln des 
Verderbens *). Aſa (oder Uſa) und Aſael waren zwei Engel der 
Zerſtörung, welche in den Zeiten Naama's, der Schweſter des 
Tubalkain, auf die Erde herabſtiegen. Von ihnen heißt es (J. B. 
M. 6, 2.): Da ſahen die Söhne Gottes die Töchter der Erde u. 


an Ilamdenu Paraſch. d US). „Nicht nur daß fie (die Israeliten) 
ſpricht Gott, wirklich exiſtirende Dinge, als Sonne, Mond und Sterne an— 
beten, ſo beten ſie auch noch (eingebildete Dinge, nämlich) ihr Spiegelbild 
(Babua) an (aus Siphre. More Nebuch III. 46.). Man könnte glauben, 
heißt es im Traktate Cholin 40., Er ſchlachte zu Ehren feines Spiegel, 
bildes (Babua). Siehe noch Abod. sar. 474. Als Phantaſiebild eines 
Sched. Joma 84a. i 

28) Joma 75a. 

29) Kidd. 72a. 

”) DDD und MMD 

1) Gitt. 68a. Pessach. 110a. 

3?) Erub. 100. 

33) Nidd. 54. S. Aruch. 

34) Pess. 110b, 
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ſ. w. ). — Schedimhaufen, welche ſich an Kapperſträuchen (d) 
aufhalten, heißen Geiſter HI). Dieſe haben keine Augen. 
Die bei Sperberbäumen HF) ſich aufhalten, heißen Schedim, 
die in Gärten (Wi) ) ſich aufhalten, heißen Riſchpi ). — 
Eine Schedin unterrichtete ihren Sohn, über die Schädlichkeit 
gewiſſer Pflanzenſchatten ). — Jene ſieben Lehren, welche am 
Sabbat-Morgen vor Rabbi Chasda in Sora und am ſelben 
Abend vor Rabba in Pumbeditha vorgetragen worden, konnten 
nur entweder vom unſterblichen Propheten Elia, oder von Joſeph 
dem Sched vorgetragen worden ſein (beide feiern den Sabbat nicht, 
und dürften die Strecke zwiſchen den genannten Städten, am Sab— 
bat zurückgelegt haben)). Dieſer Joſeph der Sched, belehrte 
den Rabbi Joſeph, über eine Funktion des Schedim-Königs As— 
modi“), ebenſo den Rabbi Papa ?') und Jonathan der Sched, 
den Rabbi Chanina ). — Die Schedim-Rotten der Igrath bat 
Machlat, kamen zu Zeiten in die Weinberge, um da ihre ver— 
ſprungenen Roſſe zu ſuchen ). — Rabbi Papa hatte einen jun- 
gen Sched (KW ) zu feiner Bedienung (cholin 105».), 


35) Joma 670. 

36) N. Aruch, auf den Dächern. 

37) Pessach, 111b. 

35) Daf. 

39) Erub. 43a. 

40) Pessach. 110b. 

9) Daf. 

#2) Jebam. 122a. 

#3) Pessach. 113a. Hier ſind noch zu erwähnen, die Dämone als perſoniſi— 
eirte Krankheiten: Ben Nephalim 00 1 (Incubus, Aſthma). Schibta 
N chamat en und Andere von welchen weiter unten ($. 63.). — 
Hormin (pn Ahriman?) Sohn der Lilith, wurde, nach Raſchi von 
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$..20. 


Ueber die Zahl und das Sichtbarwerden der Schedim, ſpricht 
ſich der Talmud folgenderart aus. Aba Benjamin ſagte, wäre 
dem Auge zu ſchauen geſtattet, ſo könnte kaum Jemand vor den 
Maſikin (ſchädliche Dämone) beſtehen. — Abai ſagte: fie find 
zahlreicher als wir Menſchen und umringen uns, wie der Erd— 
haufen den Weinſtock. — Rabbi Huna ſagte, ein jeder von uns 
hat deren Tauſend zur Linken und zehn Tauſend zur Rechten — 
Raba ſagte, das Gedränge im Lehrſaale (wo man ſich beengt 
fühlt, wenn die Verſammlung auch minder groß iſt) rührt von 
ihnen her: ebenſo das Altern der Kleider der Rabbinen (da ſie 
ihre Kleider nicht durch körperliche Arbeiten abnützen) ebenſo die 
durchlöcherte Fußbekleidung der Rabbinen. 


Will man ein Merkmal ihrer Gegenwart haben, ſo ſtreue 
man feine Aſche aufs Lager und man wird des Morgens Spuren 
von Hühnertritten ſehen ). — Will man fie ſchauen, jo nehme 
man das befruchtete Ei (NW y) einer erſtgebornen ſchwarzen 
Katze, Tochter einer erſtgebornen ſchwarzen Katze, verbrenne es zu 
Aſche, zerreibe dieſe und gebe ſich davon ein wenig ins Auge; als— 
dann ſchauet man ſie. Aufbewahren muß man die Aſche (zum 
fernern Gebrauche) in einem eiſernen Röhrchen, und deſſen Mün— 
dung mit einem eiſernen Petſchaft verſiegeln, damit ſie (die Dä— 
mone) es nicht entwenden. Man verſiegle aber auch die Oeffnung, 
damit man nicht beſchädigt werde. Raſchi: Man ſiegle mit einem 


einem Menſchen mit einer Dämonin gezeugt, daher konnte ihn der König 
tödten laſſen (Bab. Batr. 73a.). — Ben Timoleon moon 2 ‚ (Meila 14.). 
% Die Schedim haben nämlich Hahnenfüße. S. Gittin 686. 
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eiſernen Petſchaft, weil die Dämone über alles Eingebundene und 
Geſiegelte keine Macht haben, wie Cholin 105». zu erſehen *°). 


$. 21. 


Der Beruf der Schedim iſt, wie der der zerſtörenden Engel 
(-= ND) Schaden, Unglück, Gebrechen und Krankheiten 
der verſchiedenſten Art, den Menſchen zuzufügen, weshalb ſie 
ſchädliche Potenzen (Maſikim Dei) heißen. Wie alle alten 
Naturvölker, insbeſondere Aegypter ““) und Braminen “ die Na= 
turkräfte als höhere Weſen menſchlicher Art ſich vorſtellten, und die 
Krankheiten als Werke der erzürnten Götter und menſchenfeindlicher 
Dämone hielten, wie es ſelbſt Pythagoras lehrte“) und Para— 
celſus ſtatt der Galeniſchen Elementarqualitäten und chemiſchen 
Stoffe, eben fo viele Dämone annahm “), fo bewirken die Maſi— 
kim die meiſten Krankheiten, ja, beide werden im Talmud oft 
identificirt o). 


Da ſich die Maſikim gewöhnlich an unbewohnten Orten, in 
Ruinen, Aborten und Wüſteneien aufhalten, und abſonderlich des 
Nachts ihr Weſen treiben, ſo wurden ſolche Oerter und dieſe 
Tageszeit für beſonders gefährlich gehalten. „Man gehe in keine 
Ruine hinein ). — Zwei Menſchen beiſammen, find der Schäd— 


#5) Berach 6a. 

#6) Clem. Alex. lib. 6. p. 757. 

7) Kurt Sprengel, Geſch. der Med. I. 122. 
35) Diog. 8, 32. 

#9) Sprengel J. c. I. 15. 16. 

0) Von all dieſem weiter unten, 

) Berach 3a. 
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lichkeit der Maſikim nicht ausgeſetzt ), wohl aber an Orten, wo 
dieſe ſich gewöhnlich aufhalten ). — Wer im Aborte ſich züchtig 
(vorſichtig) benimmt, entrinnt drei Gefahren; der Schlangen, der 
Skorpionen und der Maſikim '). In Tiberias befand ſich ein 
Abort, in welchem auch zwei Menſchen beiſammen, auch wenn ſie 
am Tage dahin gingen, beſchädigt werden konnten ). Ebenſo in 
einem Badehauſe im Wohnort des Rabbi Chanina bar Papi“) 
— Rabbi Chanina ſagte: Es iſt verbothen, in einem Hauſe allein 
zu ſchlafen, denn wer es thut, den ergreift die Lilith). — 
Stehet ein Sperberbaum nahe an der Stadt, ſo werden nicht 
weniger als 60 Schedim ſich bei ihm befinden und man kann da 
leicht beſchädigt werden ). — Wer des Morgens vor dem Hah— 
nenſchrei ſich auf den Weg begibt, hat das Unglück ſich ſelber zu— 
zuſchreiben. (Raſchi: wegen der Maſikim und zwar wer einzeln 
gehet) '). — Es iſt verboten in dunkler Nacht Jemanden zu 
grüßen („Friede dir!“), denn man muß beſorgen, es könnte dieß 
ein Sched fein ).“ — Wie bereits erwähnt, find mehrere Men— 
ſchen zuſammen, den Einwirkungen der Maſikim weniger ausge— 
ſetzt, ebenſo wer des Nachts mit einer brennenden Fackel, oder im 


70) Auch die Seherin von Prevorſt (S. d. Theil 2. S. 173. 2. Aufl.) gibt an 
daß der Geiſt keinen Einfluß auf ihre Schweſter haben würde, wenn noch 
eine Perſon bei dieſer im Bette läge. 

52) Daſ. 3b. 

53) Daſ. 62b. 

54) Daſ. 624. 

55) Kidusch 390. 

56) Sabb. 15 2a. 

57) Pessach. 111a. 

58) Joma. 21a. 

50) Sanhedr, 44a. S. Toſſaphot daſ. 
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Mondſcheine ausgehet. Rab ſagte: trägt man eine brennende 
Fackel, ſo iſt es ſo viel, als wenn zwei Perſonen beiſammen 
wären; ſcheint der Mond, ſo iſt es gleich dreien. Man ſagt: der 
Einzelne ſieht ihn (den Sched) und kann beſchädigt werden, zwei 
ſehen ihn und können nicht beſchädigt werden, dreien iſt er gar 
nicht ſichtbar »). — Ein Maſik war in der Schule des Abaii, 
durch welchen ſogar zwei zuſammen und am Tage, beſchaͤdigt. 
werden konnten. Rabbi Acha bar Jakob übernachtete einſt daſelbſt. 
Da erſchien er (der Maſik) ihm als ein Drachen mit ſieben Köp— 
fen, aber bei jeder Verbeugung (im Gebete) die Rabbi Acha 
machte, fiel ein Kopf ab °'). 


Als krankmachende Potenzen lauern ſie den Menſchen auf, 
bis dieſe durch gewiſſe Blößen ihrem perniciöſen Einfluß zugäng— 
lich werden. Ja ſie fahren in gewiſſe Menſchen (Beſeſſenſein) 
und entführen ſie aus dem Bereiche der menſchlichen Geſellſchaft. 
Endlich ſind ſie ſelbſt das Weſen der Krankheiten. „Rabbi Is— 
mael ben Eliſcha ſagte: Drei Dinge vertrauete mir Suriel, der 
aufwartende Engel: Nimm des Morgens nicht dein Hemd un— 
mittelbar aus der Hand des Dieners. Nimm das Waſſer zum 
Händewaſchen nicht aus der Hand eines Solchen, deſſen Hände 
noch nicht gewaſchen find, und gib den Purgirbecher (Odd) 
nicht wieder an denſelben zurück, aus deſſen Hände du ihn em— 
pfangen; denn eine Legion zerſtörender Engel wartet nur darauf, 
durch Eines dieſer Dinge den Menſchen zu fangen *). Im Tal: 
mud iſt die Rede von Menſchen, welche durch einen böſen Geiſt 


60) Berach. 430. 
61) Kidd. 29h. 
62) Berach. 51a. 


INN) entführt werden *), ferner von Menſchen, welche 
durch einen Sched gezwungen werden Mazza zu eſſen “). Raſchi 
erklärt Erſteres, wenn nämlich ein Sched in den Menſchen fährt, 
wodurch dieſer den Verſtand verliert, und außerhalb der Sabbat— 
gränze gehet. — Die Rabbinen lehrten; Drei Dinge machen den 
Menſchen willenslos und laſſen ihn gegen den Willen Gottes 
handeln: Kutäer, böſer Geiſt und Armuth 9%. — Gewiffe Krank— 
heiten rühren blos von ihnen her “s), insbefondere ſchaden die 
Schedim der Aborte ). Die Angina heißt Schibta (882), 
Sie iſt, erklären Raſchi und Aruch, ein böſer Geiſt, welche die 
Kinder im Halſe ergreift '). Der tolle Hund iſt nach Samuel von 
einem böſen Geiſt beſeſſen (Joma 842). Ben-Nephalim (Odd I), 
iſt nach E. der böſe Geiſt der Engbrüſtigkeit (Aſthma) '). — Das 
für gefährlich gehaltene Trinken einer geraden Becherzahl, gibt 
den Maſikim freien Spielraum ſchädlich zu werden “), mit Aus— 
nahme des Peſſach-Abends, an welchem die rituellen vier Becher 
getrunken werden müſſen, denn an dieſem Tage haben die Ma— 
ſikim keine Gewalt über die Israeliten). Ueberhaupt hat As— 
modi, der Schedim-König, die Herrſchaft über alles Gepaarte )). 


63) Erub. 41h. 

64), Roſch. Haſch. 28a. 

65) Erub. 41b. 

66) Sabb. 67a. 

67) Dar. 

63) Joma 84a. S. Taanit 20b. 

60) Von den Erwähnten ein Mehres weiter unten, wo von Krankheiten ge- 
handelt wird. 

7%) Berach 59». 

71) Pessach. 109b. 110b. 

72) Daf. 
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Dies nefasti waren die Mittwoch - und Sabbatabende, an 
welchen ſogar das Waſſertrinken gefährlich ift ??). Von dieſen 
Abenden heißt es im Talmud ferner: An Mittwoch- und Sab— 
batabenden gehe man nicht einzeln aus, weil an dieſen Abenden 
Igrath-bat-Machbath mit 180 Tauſend Engeln des Verderbens 
umherſtreifen, deren jedem die Erlaubniß ſchädlich zu ſein, gegeben iſt. 
In früheren Zeiten war dieß täglich der Fall. Einſt traf fie 
Rabbi Chanina ben Doßa. Sie ſprach zu ihm: Hätte man im 
Himmel nicht ausgerufen nehmet euch in Acht vor Chanina und 
ſeiner Geſetzeskunde, ſo würde ich dir gefährlich worden ſein. 
Hierauf antwortete R. Chanina: Wohlan, wenn ich im Himmel 
ſo angeſehen bin, befehle ich dir, nimmermehr an bewohnten 
Orten zu erſcheinen. Sie bat ihn, es ihr doch für gewiſſe Zeiten 
zu erlauben und er geſtattete ihr die Mittwoch- und Sabbat— 
abende ). — Endlich Affen die Schedim die Menſchen auch durch 
falſche Träume )). 


Es werden im Talmud folgende Thatſachen von den Sche— 
dim berichtet. Da die Geiſter welche ſich am Kappernſtrauch 
aufhalten, keine Augen haben (S. oben), ſo kann man ihnen 
leicht entrinnen. Einſt verrichtete ein Rabbinengenoſſe feine Noth— 
durft bei einem Kappernſtrauch, da ſah er eine Geiſtin auf ſich 
zukommen, er wich ihr aus, und ſie ſtürzte über die Wurzel 
eines Dattelbaumes. Sie barſt, und der Baum ſtieß einen 
Schrei aus ). — Ein Stadtwächter kam einem Sperberbaum 


73) Daſ. 1116. 112. Ebenſo zerſtreuete Brodkrummen im Zimmer. 
74) Daf. wo dasſelbe von Abaii erzählt wird. 

75) Berach. 550. 

76) Pessach, 11ib. 
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nahe und geriet) daſelbſt durch 60 Schedim in Gefahr. Er 
ſprach einen Rabbi um Hülfe au. Dieſer gab ihm ein Amulet, 
welches blos auf Einen Sched lautete, denn er wußte nicht, 
daß es ihrer ſechzig ſeien. Jene aber ſtellten einen Tanz an 
und trieben ihre Kurzweil über den Rabbi. Ein anderer Rabbi, 
dem ihre Zahl bekannt war, ſchrieb ein Amulet auf die Zahl 
60, darauf hörte der geängſtigte Wächter ſie rufen: fort, fort 
von da '). f 


Bekannnt iſt die Sage von der Herrſchaft Salomonis über 
die Geiſter ). Schida und Schidot (Pe) *), gibt 
die aramäiſche Verſion mit Schedim und Schedinnen. Rabbi 
Jochanan ſagte hierauf: 300 Arten Schedim waren in Sichin, 
aber von der eigentlichen Schedin (n. E. die Königin der Schedim), 
kann ich nicht ſagen, was fie fer”). Sehr ſinnig iſt folgende 
talmudiſche Parabel). Rabbi Jochanan ſagte: Die Füße des 
Menſchen haften für ihn, ſie tragen ihn dorthin, wo man ihn 
haben will. Einſt ſtanden zwei Aethiopier vor Salomon, die 
Geheimſchreiber Elichoref und Achia, die Söhne Schiſcha's (1. Kön. 
4, 3.), da wurde Salomo des Todesengels anſichtig, welcher 
eine traurige Miene machte. Salomon fragte ihn, warum er 
traurig jet, Jener antwortete, man verlangt von mir dieſe zwei - 
Aethiopier. Alsbald befahl Salomo den Satyren (Schedim), dieſe 


77) Daſ. 

78) U. A. Megill. 11a. 

*) Pred. 2, 8. 

79) Gitt. 68a. 

80) Von Klinger in einem feiner philoſ. Romane (Mahals Reifen vor der 
Sündfluth,) zitirt. 
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Männer ſchnell in das Gebiet von Lus, zu verſetzen, allwo, 
wie die Sage lautet, kein Menſch ſterben konnte. Als ſie aber 
dahin gelangten, ſtarben ſie. Folgenden Tages ſah Salomo aber— 
mals den Todesengel, aber diesmal lachend; und auf die Frage, 
warum er ſo luſtig ſei, antwortete dieſer: Weil du jene Männer 
gerade dahin ſandteſt, von wo, ſie zu holen mir der Auftrag 
wurde ). — Mar bar Rabbi Aſche that einen Sched, der ein 
Faß zerbrochen hatte, in den Bann und verurtheilte ihn, als die— 
ſer vor Gericht erſchienen, zum Schadenerſatz. Der Dämon ver— 
ſprach in einer gewiſſen Friſt den Schaden zu bezahlen. Die Friſt 
verſtrich, der Dämon kam aber ſpäter und brachte das Geld. 
Man ſtellte ihn zur Rede, warum er nicht in der feſtgeſetzten 
Zeit gekommen ſei. Ich mußte warten, antwortete der Sched, 
bis ich irgendwo Geld erhaſchen konnte, denn über alles Einge— 
bundene, Gemeſſene und Geſiegelte haben wir keine Macht und 
können nichts davon nehmen ). 


0) Suca 53a. 
2) Chol. 1050. 


Dritter Abſchnitt. 


Von der Seele. 


Sunt in corpore praecipua: pulchritudo, 
vires, valetudo, firmitas, velocitas; sunt 
item in anima. 

Cicero. 


§. 22. 


Mitten unter dieſen höhern Weſen, ſtehet, bewegt ſich und 
handelt der Menſch, als Bürger zweier Welten, als ein zwei— 
lebiges, dem Thiere und den Geiſtern angehöriges Weſen, das 
durch die von Gott ihm eingehauchte lebendige Seele (1. B. M. 
2, 7.), hoch über die Engel ſich zu erheben vermag ). 


Die Seele des Menſchen belebt den befruchteten Keim im 
Mutterleibe ) und ſteigt von einem heiligen Orte herab, ſich in 
den menſchlichen Körper zu kleiden und ihre irdiſche Wallfahrt zu 
vollbringen. Und dahin kehrt ſie, nach gelöſter Aufgabe zurück. — 
Im ſiebenten Himmel (Arabot), heißt es im Talmud ), weilen 


1) Sanhedr. 93a. 
2) Daf. 91h. 
3) Chagig. 12b. 
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die Seelen der Frommen. Daſelbſt befinden ſich auch die Geifter 
und Seelen (TD MN. ©. unten) derer, die noch geboren 
werden ſollen. — Die Seele iſt alſo ihrem Weſen nach, von der 
Materie, und ihrer Geneſis nach von der materiellen Bildung und 
Entwickelung des Menſchen, ſtreng zu ſcheiden. Die Rabbinen 
lehrten: Drei Faktoren haben Theil an den werdenden Menſchen: 
Gott, der Vater und die Mutter. Vom Vater ſtammt alles 
Farbloſe in ihm“), Knochen, Adern, Nägel, Gehirn, das Weiße 
im Auge u. ſ. w. Von der Mutter alles Farbige ), Haut, Fleiſch, 
Blut, Haare und das Dunkle im Auge. Gott gibt ihm den 
Geiſt, die Seele, den Ausdruck des Antlitzes, Sehkraft, Gehör, 
Sprache, Bewegung, Eikenntniß, Verſtand und Vernunft 9). 


Als Bürgerin einer höhern Welt, war die Seele vor ihrer 
Inkarnation in einem menſchlichen Körper, ein reines, mackelloſes, 
wiſſendes und höchſtmoraliſches Weſen, welche bei der Erſcheinung 
auf dieſer Welt, einen Rückſchritt bis zum Unbewußten macht und 
nur nach Maßgabe ihrer Beſtrebungen und ihres moraliſchen Ver— 
haltens, ein gewiſſes Maß ihres frühern Seins gewinnt. Der 
Talmud ſtellt ſie, analog der platoniſchen Seele mit ihren präfor— 
mirten und exſtinkten Ideen, von welchen unſere Geſammtkenntniſſe 
nur als Reminiscenzen zu betrachten ſeien, in folgender ſehr ſinni— 
gen Allegorie, nach ſchöner, orientaliſcher Weiſe, dar. Rabbi 
Simlai trug Folgendes vor: Das Kind im Mutterleibe gleicht 
einer zuſammengelegten Schreibtafel. Beide Arme liegen an den 
Körperſeiten. Die Ellbogen an den Knieen. Die Ferſen an den 


4) Gleich dem farbloſen Semen Virile. 
5) Im Talmud: Rothe, vom Blute der Mutter. 
) Nidd, 31a, Kiddusch. 30b. 
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Schamtheilen. Der Kopf liegt zwifchen den Schenkeln. Der 
Mund iſt geſchloſſen, der Nabel offen; es ißt von dem was die 
Mutter ißt, und trinkt vor dem was die Mutter trinkt; ſetzt aber 
keinen Unrath ab, denn dieſer könnte den Tod der Mutter herbei— 
führen. Sobald es das Licht der Welt erblickt, öffnet ſich das 
Geſchloſſene und ſchließt ſich was offen war, da es ſonſt nicht 
eine Stunde leben könnte. Ein Licht brennt über ſeinem Haupte, 
und es ſchauet von einem Ende der Welt bis zum andern. — 
Wundere dich nicht hierüber, denn ſo ſchläft ein Menſch hierlands 
und ſieht einen Traum in Spanien. — Zu keiner Zeit lebt der 
Menſch glücklicher, als in jenen Tagen. Man lehrt ihn auch die 
ganze Tora. Sobald aber das Kind das Licht der Welt erblickt, 
kommt ein Engel und ſchlägt es auf den Mund und macht es die 
ganze Tora vergeſſen. — Nicht eher aber verläßt der Menſch 
den Mutterleib, als bis man ihn früher beſchworen. Und wie 
lautet die Beſchwörung? — „Sei gerecht und nicht ruchlos. Und 
ſagte dir auch alle Welt, du ſeieſt ein Gerechter; ſo ſei gleich— 
wohl in deinen Augen ein Sünder; und wiſſe, daß Gott ein rei— 
nes Weſen iſt, daß ſeine Diener rein ſind, und daß die Seele, 
die er dir gegeben, rein iſt. Hältſt du ſie in ihrer Reinheit, 
wohl, wo nicht, fo nehme ich fie von dir ). i 


$. 23. 


Wie die alten Völker alles Heilige, Ueberirdiſche und Gött— 
liche als Feuer, Licht, Glanz und Sonne ſich vorſtellten und be— 
zeichneten, ſo heißt die menſchliche Seele, „Licht Gottes“ ). Nicht 
nur iſt ſie eine Ausſtrahlung des göttlichen Weſens, ſondern auch 


7) Nidda 30b. 
3) Spr. 20, 27. S. Sabb, 30b- 
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ihrem Weſen und ihren Atributen nach, Gott ähnlich. Sie iſt 
das Triebrad aller organiſchen Funktionen, wie ſie das Prinzip 
des geiſtigen Lebens des Menſchen iſt. „Wie Gott, ſagt der Tal— 
mud, das ganze Weltall erfüllt, ſo erfüllt die Seele den ganzen 
Körper. Wie Gott ſiehet, ohne geſehen zu werden, ſo die Seele. 
Wie Gott das All ernährt, ſo ernährt die Seele den ganzen Kör— 
per. Wie Gott rein iſt, ſo iſt die Seele rein. Wie Gott im 
Verborgenen thront, fo auch die Seele“ ). — Durch ihren Ab— 
glanz, welcher ſich in der Geſtalt und dem Geſichtsausdruck des 
Menſchen abſpiegelt, iſt der Menſch Herr der Schöpfung, bewäl— 
tiget die Natur, und iſt den Thieren furchtbar. Nur dann, ſagt 
Rama bar Aba, wagt ſich das Thier an den Menſchen, wenn er 
ihm wie ein Vieh vorkommt 0), und dieſes geſchieht dann, wenn 
der, dem Menſchen inwohnende böſe Anreitzer (F n), von 
welchem Rab ſagt, daß er, einer Fliege gleicht, und zwiſchen bei— 
den Herzenskammern niftet “), feinen Adel verdunkelt. 


Der Unterſchied zwiſchen Seele und Geiſt, den Einige der 
Neueren, vielleicht wit gutem Grunde machten, finden wir bereits 
von Raſchi ausgeſprochen. Der Talmud bedient ſich nämlich zur 
Bezeichnung der Seele zweier Ausdrücke: Ruach und Neſchama. 
Hierüber ſpricht ſich Raſchi folgenderart aus 1): Dieſe beiden 
Benennungen ſind nach Einigen ſynonym. Nach Andern iſt Ruach 


) Berach 10a. 

10) Sabb. 152a. 

) Berach 67a. — Die rechte und die linke Herzenskammer, bedeuten nach 
Pred. 10, 2. die guten und die böſen Triebe. Zwiſchen beiden iſt die An— 
reizung latent, ſo lange der Trieb nicht zur That geworden. f 

12) Chag. 12a. 
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jene Seele, welche in der Form des Körpers gebildet ift '%). — 
Der Ruach wäre alſo die ätheriſche, aus dem Nervenfluidum ge— 
bildete Hülle des Geiſtes, welche im Leben als Vehikel für die 
Wirkungen des Geiſtes (Reſchama) auf den Körper dient, und im 
Tode von dieſem als ein bleibendes Organ, in das Jenſeits mit— 
genommen wird. 


§. 24. 

Die Fortdauer der Seele nach dem Tode, iſt dem Menſchen 
wie die Gottesidee angeboren und es dürfte kein Volk in der 
Geſchichte der Menſchheit nachzuweiſen ſein, dem die Idee der 
Unſterblichkeit fremd geblieben waͤre ). Wenn Mofes, aus uns 
unbekannten Gründen, die Wiedervergeltung nach dem Tode, nicht 
zum Regulator des moraliſchen Verhaltens im Leben ſetzte, ſo war 
doch die Wahrheit der Fortdauer nach dem Tode, ein Eigenthum 
des israelitiſchen Volkes. Darauf deutet hin, das Verbot ſich an 
Nekromanten zu wenden *); der Wunſch der Abigail, daß die 
Seele Davids, im Verbande des Lebens bei Gott, ihre Ruhe 
fände ““) und die Heraufbeſchwörung Samuels aus dem Schatten— 
reiche, durch die Pythoniſſe zu En- dor. Ja die Gewißheit der 
Unſterblichkeit war bei der Nation ſo groß, daß der Talmud keine 


13) Auch im Talmud iſt a. a. O. die Rede, von einer, die körperliche Form 
annehmenden Seele N NT WIM dor). Die Benennung: Ne⸗ 
ſchama, muß hier, als die Seele zunächſt bezeichnend gebraucht werden. 

14) Die Braſilianer und Karaiben, welche fo unwiſſend find, daß fie nicht ein- 
mal das Wort: Gott, in ihrer Sprache haben, glauben doch an die Un— 
ſterblichkeit der Seele. 

5) 3. B. M. 19, 31. 

16) 1. Sam. 25, 29. 
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Strafe auf das Läugnen derſelben feste, noch das Bekenntniß der 
Unſterblichkeit, als zum Judenthume unerläßlich erklärte, wohl aber 
dieſes mit dem Glauben an der Auferſtehung der Todten thut, 
welche im Gegenſatz zur allgemein verbreiteten Erkenntniß der 
Fortdauer der Seele nach dem Tode, ein geglaubtes Dogma war. 


Hat die Seele ihre Pilgerfahrt hiernieden vollendet, hat fie 
das Propiläum welches in den Tempel, die Vorhalle welche in 
die Fürſtenwohnung führt, durchſchritten “), dann kehrt ſie in ihre 
Wohnung heim. „Dieſe Welt gleicht einer Herberge auf der Reiſe, 
jene Welt iſt das eigentliche Wohnhaus“ ). 


Als das höchſte, phyſiſche Uebel, wird der zeitliche Tod von 
der Seele ſchmerzhaft empfunden. — Drei Stimmen, ſo lehrten 
die Rabbinen, erſchallen von einem Ende der Welt zum Andern.“ 
Nämlich die Stimme der Sonnenſphäre, die Stimme des Städte— 
gebrauſes und die Stimme der Seele, zur Zeit da ſie den Kör— 
per verläßt. Einige ſetzen hinzu auch die Stimme der Geburt. 
Einige noch die Stimme des Radia (Engel des Regens); jedoch 
bewirkten die Rabbinen (durch ihr Gebet), daß jene der Seele 
aufhörte ). 


Der Leib fällt im Tode als die, nun nutzloſe und verbrauchte 
Schlacke ab, und wird ein Raub der Würmer; iſt aber, nach der 


17) Aboth 4, 16. 

15) Mo&d Kat, 9». 

19) Joma 20b. — Der Tod hörte durch beſſere Belehrung auf, das höchſte, 
abſolute Uebel zu ſein und wird nun blos als das höchſte phyſiſche, aber 
relative Uebel erkannt. 


5 


66 


Meinung das Rabbi Jitzchak, jo lange die Verweſung dauert, nicht 
jeder Empfindung baar, denn der Wurm, fagte er 20), iſt dem 
Leichnam ſo ſchmerzhaft, wie der Nadelſtich dem Lebendigen, bis 
er endlich in Staub verwandelt iſt. Wohingegen nach Andern, 
ſogleich nach dem Tode Empfindungsloſigkeit eintritt, ſo daß die 
Leiche ſogar einen Senſenhieb nicht fühlt 3). Die Seele aber iſt 
unmittelbar nach ihrem Scheiden vom Körper, über ihre Tren— 
nung vom Erdenleben betrübt. — Die Seele des Menſchen, ſagte 
Rabbi Chasda, trauert über ſich ſelbſt ſieben Tage lang *). — 
Und iſt mit ihrer abgelegten Hülle und durch ſie mit dem Erden— 
leben, noch in einem gewiſſen Zuſammenhange. — Rabbi Abahu 
ſagte, Alles was vor dem Verſtorbenen geſprochen wird, weis 
derſelbe, bis die Leiche mit Erde bedeckt iſt. Andere meinen bis 
das Fleiſch verweſet iſt. Dazu bemerkt Raſchi: So lange vom 
Fleiſche Etwas da iſt, hat die Seele (Nefeſch) gewiſſermaſſen eine 
Nahrung davon, wodurch ſie von den irdiſchen Dingen Kenntniß 
nimmt. 19). 


20) Sabh. 13b. Berach, 16h. 

21) Daf. 

22) Sabb. 1524. — Nach der Lehre der alten Perſer, bemerkt Schubert, weilt 
die Seele des Gerechten in der erſten und zweiten Nacht nach dem Tode 
neben dem Haupte des Leichnams. — Die Seele lebt in einer feinen, 
ätheriſchen Hülle fort und nachdem fie noch drei Tage nach dem Tode bei 
dem Leichnam verweilt, erhebt ſie ſich zum Gipfel des Albordſch, wo Ge— 
richt über ſie gehalten wird. 5 

25) Es iſt bekannt, daß die Kabbaliſten fünf Seelen annehmen, für welche 
ſie auch fünf Benennungen haben. Nämlich Nefeſch, Ruach, Neſchama 
Chaja, Jechida. Die beiden Letztern, die in der Bibel blos als Gpitheta 
der Seele und im Talmud nicht im kabbaliſtiſchen Sinne gebräuchlich ſind, 
beiſeite laſſend, haben wir von Neſchama und Ruach, als Geiſt und Seele 


— 
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Leichenreden und Tröſtungen der Leidtragenden geſpendet, Letz— 
teres wahrſcheinlich deßhalb, weil dabei des Verblichenen lobend 
gedacht wird, gewährt der Seele Befriedigung und Ruhe. Rab 
ſagte zu Rabbi Samuel bar Schila, halte meine Leichenrede mit 
Wärme, denn ich werde dabei anweſend fein ). Rabbi Jehuda 
ſagte: Hat ein Verſtorbener keine Tröſter, ſo ſollen 10 Männer 
ſich dorthin, wo er des Todes verblichen, begeben (und Worte 
des Troſtes ſprechen). In der Nachbarſchaft dieſes Rabbi ſtarb 


der Neuern bereits geſprochen. Nefeſch iſt die Lebenskraft, yxe der 
Lebensgeiſt, das Lebensprinzip des leiblichen Lebens, das animaliſch-or⸗ 
ganifche, auch den Thieren eigene Leben, (die Thierſeele ?), welches, nach 
der Bibel, vorzüglich dem Blute jawohnt. So heißt es (5. B. M. 12, 23.): 
Das Blut iſt das Nefeſch (Lebensprinzip). Denn das Leben (Nefeſch) des 
Fleiſches (des Thieres), iſt im Blute (3. B. M. 17, 11. S. auch 1. b. 
M. 9, 4. 5). — Wo in der Bibel vom „Tödten der Seele,“ oder vom 
„Sterben der Seele“ die Rede iſt, kommt immer der Ausdruck: Nefeſch 
vor, (das Nefeſch tödten, das animaliſche Leben zerſtören). S. Richt. 
16, 30., 4. B. M. 31, 19. — Elia betete, das Nefeſch des Kindes möge 
in daſſelbe wieder zurückkehren, (1. Kön. 17, 21.). — ) wäre daf. 
Vers 17, wider Maimonides (More I. 42.) für Athem, respiratio zu 
nehmen. — Und nur 5. B. M. 20, 16. kommt e) metaphoriſch 
für Nefeſch vor. Die Abſtufungen der ſeeliſchen Potenzen im lebenden 
Menſchen wären demnach Geiſt (Neſchama). Das Vernünftige, Gött— 
liche, Urheilige, das in ſeiner Urreinheit und Spiritualität, mit der 
Seele (Ruach), als einer ätheriſchen Hülle ſich verbindet und durch 
dieſe auf das materielle und imponderable Nefefch (etwa das Nerven— 
fluidum, der Nervengeiſt) wirkt. — Die Seele dürfte, nach Raſchi, ſo 
lange das Fleiſch nicht ganz verweſet iſt, mit dem in demſelben noch be 
findlichen Nervenfluidum in einigem Conner ſtehen. — Eine Theorie, die 
der mancher neuern Pſychologen ziemlich nahe kommt. h 


24) Sabh. 153a, 
5 * 
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Jemand, der keine Freunde hinterließ. Rabbi Jehuda ging täglich 
mit 10 Männern in das Trauerhaus, und ſetzte ſich an ſeine 
Stelle. Nach ſieben Tagen erſchien ihm der Verſtorbene im 
Traume und ſprach zu ihm: Deinem Gemüthe möge immer Ruhe 
gegönnt fein, wie du mich beruhigt haft 2“). 


5. 7. 


Rabbi Joſe bar Saul ſagte: Wenn der Fromme das Zeit— 
liche verläßt, ſagen die dienſtthuenden Engel vor Gott, Herr der 
Welt! Der und der Fromme kommt heran. Und Gott ſpricht zu 
ihnen: „Es mögen die (Seelen der) Frommen herbeikommen, ihm 
entgegen gehen und zu ihm ſprechen: „„Er komme in Frieden und 
ruhe auf ſeiner Lagerſtätte “).““ — Rabbi Elaſar ſagte: Wenn 
der Fromme das Zeitliche ſegnet: gehen drei Schaaren der dienſt— 
thuenden Engel ihm entgegen. Die eine Schaar ſpricht: „Er 
gehe ein in Frieden.“ Die zweite ſpricht: „Er, der gerade ge— 
wandelt.“ Die dritte Schaar ſpricht: „Er komme im Frieden und 
ruhe auf ſeiner Lagerſtätte.“ Aber wenn der Ruchloſe die Welt 
verläßt, gehen ihm drei Schaaren Engel des Verderbens entgegen. 
Einer ſpricht: „Keinen Frieden dem Ruchloſen, ſpricht Gott“ ). 
Eine zweite: „Trauernd liege er da“ 28). Und die dritte ſpricht: 
„Fahre hinab und liege unter den Verſtockten“ 20). 


25) Daf, 152a. 

200% Jeſoi. 37, 2. 

27) Daſ. 48, 22. 

28) Daſ. 50, 11. 

ve) Jechesk. 32, 19. Die Talmudſtelle: Ketub, 104a. 
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Die abgeſchiedenen Seelen werden dem Engel Duma überge— 
ben 0), unter deſſen Obhut alle, ohne Unterſchied verharren). Jede 
Seele wird vor das Gottesgericht geführt ), wo ſie ſelber Zeug— 
niß von ihren Handlungen im Erdenleben gibt?). — „Tritt der 
Menſch in das jenſeitige Leben ein, ſo werden alle ſeine Handlungen 
ihm einzeln vorgezählt, und man ſpricht zu ihm: So und ſo haſt 
du da und da, an dem und dem Tage gehandelt, und er antwortet, 
Ja, ſo iſt es. Man ſagt nun zu ihm: „Beſiegle die Wahrheit“, 
und er thut es, denn fo ſtehet geſchrieben (Jjob 37, 7): Mit der 
Hand eines jeden Menſchen ſiegelt er. Aber nicht nur dieß allein, 
ſondern er erkennet laut die Gerechtigkeit ſeines Urtheils an, und 
ſpricht: Gerecht habt ihr mich gerichtet “). 


Seelen, die weder Verdienſte haben, noch ſchuldig befunden 
werden, fahren in das Gehinom, kommen aber durch Reue und 
Sehnſucht (nach dem Beſſern) wieder herauf. (Raſchi: Sie weinen 
und flehen eine kurze Zeit, und werden erlöſt, ). — Sünder, die 
nur körperlich (ſinnlich) geſündigt haben, mögen ſie Israeliten 
oder Heiden ſein, fahren hinab in das Gehinom, und werden da 
durch zwölf Monathe gerichtet. Ihr Körper verweſet, während 
ihre Seele brennt. Aber die Minim (Raſchi: die Gottes Wort zu 
böſen Zwecken ſich bedienen), die Angeber, die Epikuräer, welche 


0) Chagig. 4b. Sanhedr. 94a. 
31) Sabb. 152a. 

32) Daf. 30b. 

33) Chagig. 17a. 

4) Taanit 11a. 

35) Rosch Hasch 16b. 
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die Thora (Offenbarung) und die Auferſtehung der Todten läug⸗ 
nen; Jene welche im Lande des Lebens (auf der Erde) Schrecken 
verbreitet; Endlich jene welche in ihrer Sündhaftigkeit auch Andere 
zur Sünde verleitet haben, werden in der Hölle von Generation 
zu Generation gerichtet. Das Gehinom kann aufhören, nicht aber 
ihre Strafe. Rabbi Fitzchak bar Abin ſetzt hinzu: ihr Ausſehen iſt 
düſter und dunkel ,).“ Die Sünde ſelbſt, welche der Menſch 
begehet auf dieſer Welt, gehet vor ihm einher am Tage des Ge— 
richtes. Rabbi Elieſer ſagt, ſie iſt von ihm unzertrennlich wie ein 
Hund. So wurde auch geſagt (1. B. M. 39, 10): Und er 
(Joſeph) gab ihr kein Gehör, bei ihr zu ſchlafen und mit ihr zu 
ſein. Bei ihr zu ſchlafen; in dieſer Welt. Mit ihr zu ſein; in der 
zukünftigen Welt 37). —“ Vom Körper des Frommen heißt es 
(Jeſaj. 57, 2.): Er gehe ein in Frieden, und ruhe auf ſeinem 
Lager, und von ihren Seelen: Und die Seele meines Herrn, 
werde aufgenommen im Bande des Lebens (1. Sam. 48, 29.) 
Aber von dem Körper der Ruchloſen heißt es (Jeſaj. 48, 22.): 
Kein Frieden dem Böſen, ſpricht Gott. Und von ihren Seelen: 
Und die Seele deiner Feinde, werde geſchleudert mit der Schleuder: 
(1. Sam. a. O.) 3). — Rabbi Clieſer ſagte, die Seelen der 
Frommen werden eingehen unter den Thron der Herrlichkeit. Die 
Seelen der Böſen befinden ſich im dumpfen Hinbrüten “). Ein 
Engel ſtehet an einem Weltende, ein anderer am anderm Ende, 
und dieſe ſchleudern die Seelen der Ruchloſen einander zu ). 


36) Daf. 17a. 

17) Sota 3b. 

38) Sabb. 1525. 

aD) MEHR Raſchi erklärt es find eingeſperrt (?). 
40) Sabb. 1520. 


71 


Die Unermeßlichkeit des Gehinom, als Strafort der Böſen, 

in welches ſich der himmliſche „Feuerſtrom“ (Dan. 7, 10) ergießt“), 
und das auch ſeinen Thierhüter, wie der Orkus ſeinen Cerberus 
hat ). und des „Eden“, des Aufenthaltsortes der ſeligen Geiſter 
ſchildert der Talmud folgenderart“ ). Agypten hat 1600 Paraſangen 
im Quadrat. Nun iſt Agypten 60 Mal kleiner als Athiopien, dieſes iſt 
60 Mal kleiner als die Welt (die Erde), die Welt iſt 60 Mal 
kleiner als der „Garten“, der Garten, iſt 60 Mal kleiner als „Eden“, 
Eden aber iſt 60 Mal kleiner als Gehinom. Die ganze Welt 
verhält ſich alſo zum Gehinom, gewiſſermaſſen wie ein Deckel zum 
Topfe. Nach andern läßt ſich die Größe des Gehinom gar nicht 
durch Zahlen ausdrücken ). 


§. 26. 


Das Gehinom erſcheint uns im Talmud zugleich auch als 
das bibliſche Scheol, das griechiſche Hades, und das chriſtliche 
Fegefeuer. Es kommen dahin, wie zum Theil bereits erwähnt 
um zur Seligkeit vorbereitet zu werden, alle Seelen ohne Unter— 
ſchied, wie folgende Stelle deutlich zeigt. Ein Saducäer ſagte zu 
Rabbi Abahu: Ihr ſagt, die Seelen der Frommen werden aufbe— 
wahrt unter dem Throne der Herrlichkeit. Wie konnte nun die 
Nekromantin den Propheten Samuel heraufbeſchwören? — Rabbi 
Abahu antwortete: dieß geſchah in den erſten zwölf Monathen 
(nach dem Ableben Samuels), denn ſo wurde gelehrt. Zwölf Mo— 
nathe bleibt der Leib, und die Seele fährt hinauf (in den Himmel) 


40 Chag. 13b. 

42) Daf. 15b. 

49) pessach. 94a. 

4% S. Erub. 56a. u, Taanit 10. 
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und wieder herunter. Nach zwölf Monathen, iſt der Leib dahin, 
die Seele fährt hinauf, kehrt nicht wieder!“). Hier werden alſo 
die Seelen geläutert, und deren Schuld geſühnt. — Die Sühnung 
geſchieht entweder durch Reue, wie bereits erwähnt, und worauf 
ſich auch der talmudiſche Ausſpruch: „Ueber die israelitiſchen 
Sünder hat das Feuer der Hölle keine Macht )“, ſich beziehen 
dürfte oder durch die überſtandene Strafe. Der Weg zur Seligkeit 
iſt alſo auch den, in ihren Sünden dahingeſchiedenen, unbußfer— 
tigen Seelen nicht verſperrt. — Als (der verketzerte, bereits von 
uns erwähnte) Eliſcha ben Abuja geſtorben war, ſagten ſie (die 
jenſeitigen Richter): Wir wollen ihn weder beſtrafen, noch ſoll er 
der zukünftigen Welt theilhaftig werden. Erſteres nicht, wei er 
ſich mit der Lehre beſchäftiget hat, und das zweite nicht, weil er 
ein Sünder war. Rabbi Meir Schüler des Eliſcha), dem dieſes 
bekannt war, ſagte: Beſſer er werde beſtraft und der zukünftigen 
Welt theilhaftig, wann ich ſterbe, mache ich aus ſeinem Grabe 
Rauch aufſteigen (zum Zeichen daß Eliſcha gerichtet werde). Dies 
geſchah auch alſo !). 


Das unausſprechlich reitzende, und mit der üppigſten orientali- 
ſchen Phantaſie ausgeſchmückte Eden, iſt der Aufenthaltsort der 
ſeligen Geiſter, wo, wie Rabbi Jitzchak ſagte, einem jeden Ge— 
rechten, die Stelle nach ſeinem Range angewieſen wird ). Nebſt 
der, dem Orientalen über Alles gehenden Ruhe, die ſie daſelbſt ge— 
genieſſen, iſt die Luſt und die Wonne, die ihnen da zu Theil wird, 
geiſtiger Natur. In der zukünftigen Welt findet nicht Eſſen nicht 


45) Sabb. 152b. 

46) Erub. 19a. Chag. 27a. 
47) Daf. 15b. 

45) Sabb. 152a. 
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Trinken Statt, ſondern die Frommen genieſſen der Ruhe, und laben 
ſich an dem Glanze der Göttlichkeit“). Sehr beachtenswerth iſt 
es, daß der Talmud keinen Stillſtand für die abgeſchiedenen See— 
len geſtattet, ſondern die Perfektibilität des Menſchen dahin aus— 
dehnt, daß für die Seele ein Fortſchreiten ins Unendliche beſtehet. 
— Rab ſagte: Die Weiſen haben keine Raſt, weder in dirſer, 
noch in der zukünftigen Welt. Denn fo heißt es (Pſ. 84, 8.): 
Sie gehen von Anſtrengung zu Anſtrengung 9 


§. 27. 


Die Auferſtehung der Todten findet am Ende der Tage 
Statt, wo Gott mit ſeinem himmliſchen Thau die Materie wieder 
beſeelen wird '). Und dieſes iſt auch die Zeit des jüngſten Ge— 
richtes. — „Als Samuel erweckt wurde, glaubte er, er werde vor 
das (jüngſte) Gericht geladen, und nahm Moſes (als Fürſprecher) 
mit ſich. Daher heißt es (1. Sam, 28, 13): Ich ſehe Götter aus 
der Erde ſteigen ).“ 


Die Idee der Auferſtehung, ſtammt wahrſcheinlich aus einer 
uralten Zeit, in welcher die Anſicht allgemein herrſchte, daß die 
abgeſchiedenen Seelen in einer Unterwelt, Scheol, Orkus, verſam— 
melt werden, dort ihren immerwährenden Aufenthalt haben, und 
als Schatten, das iſt, mit einer gewiſſen ätheriſchen, aber doch 


49) Berach 17a. 

50) Daf. 64a. Moed. Kat. 29h. 
51) Sabb. 88b. Chag. 12b. 

52) Chagig. 4b. 
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materiellen Hülle verbunden, entweder, wenn ihr irdiſcher Lebens— 
wandel ein frommer war, der Ruhe genieſſen, oder im umgekehrten 
Falle, von Gewiſſensfolter und Dämonen gefoltert umherirren. 
Aus dem Scheol konnten einige dieſer Schatten zu Zeiten herauf— 
ſteigen, und den Menſchen ſichtbar werden, oder durch die Ne— 
kromanten heraufbeſchworen werden. Da aber mit dieſem Zuſtande 
die Aequation des irdiſchen tugendhaften oder laſterhaften Wandels, 
mit einer vollſtändigen Wiedervergeltung noch nicht hergeſtellt ſchien, 
wurde die Auferſtehung, nämlich die Wiedererweckung der in einem 
Halbſchlaf ſich befindlichen Seelen, ihre Wiedervereinigung mit 
ihrem Körper, und ein, darauf folgendes endloſes glückliches oder 
unglückliches Erdenleben, zur vollſtändigen Ausgleichung der 
frühern Verdienſte oder der frühern Schuld, gelehrt. — Die 
ſpäteren, reinern und erweiterterten Begriffe von Unſterblichkeit die 
wir, als dem Talmud eigen, auseinander geſetzt haben, dürften 
die Lehre von der Auferſtehung entbehrlich machen. Gleichwohl iſt 
Letztere der Nation heilig geworden, ſo daß der ſtrikte Glaube an 
derſelben, als ein Artikulus Fidei feſtgeſetzt worden iſt. 


Der Zuſtand der Seele im Jenſeits, wurde übrigens als ein 
fortgeſetztes irdiſches Leben, mit ſeinen Gewohnheiten und Schwä— 
chen, aber mit erweiterter Erkenntniß, und einem Wiſſen der Zu— 
kunft gedacht, in welchem die Abgeſchiedenen an Allem was ihre 
zurückgelaſſenen Lieben betrifft, Theil nehmen, und ſich dafür 
intereſſiren. Rabbi Jannai, ſo wird erzählt, ſprach zu ſeinen Kin— 
dern: Begrabt mich nicht in weißen Gewändern, damit ich, wenn 
ich nicht gerecht befunden werde, nicht wie ein Bräutigam unter 
Trauernden erſcheine; begrabt mich aber auch nicht in ſchwarzen 
Gewändern, damit ich nicht im günſtigen Falle, wie ein Trau— 
render zwiſchen den Bräutigamen ſitze, ſondern begrabet mich in 
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grauen Kleidern angethan ). — Als Rabbi Jehuda Hanaſſi vor 
ſeinem Ableben unter Andern ſagte: Joſeph Chofni und Schimeon 
Ephrati haben mich im Leben bedient, und ſollen mich auch 
nach meinem Tode bedienen, glaubten die Schüler er wünſche, 
jene ſollen ſeiner Leiche die letzten Liebesdienſte leiſten; als aber 
die beiden Genannten, noch vor Rabbi Jehuda Hanaſſi zu Grabe 
getragen wurden, da erkannten ſie, daß er von dem jenſeitigen Leben 
geſprochen habe ). Dieſer Rabbi Jehuda Hanaſſi kehrte jeden 
Freitag Abend, in der Geſtalt die er im Leben trug, in ſeine 
Wohnung zurück). — Ein frommer Mann, erzählt der Talmud, 
wich am Neujahrsabend dem Gezänke ſeiner Frau aus, und über— 
nachtete auf dem Gottesacker, da hörte er zwei Geiſtinnen mit— 
einander ſprechen, und Eine ſagte zur Andern: Komm, und laß 
uns ein wenig in der Welt herumſchwärmen, da werden wir vom 
Vorhange hervor “') erfahren, welch ein Unglück der Welt bevor— 
ſtehet. Die Andere antwortete. Ich kann nicht mit dir gehen, denn 
ich bin in einer Binſenmatte eingewickelt begraben worden, gehe 
du allein, und berichte mir was du hören wirſt. Als jene zurück— 
kam, ſagte fie, ich hörte: wer im kommenden Jahre im Beginne 
des Frühlings ſäen wird, deſſen Saat gehet durch Hagelſchlag zu 
Grunde. Der fromme Mann beſtellte alſo fein Feld im Spätfrüh— 
ling, und er hatte die ſchönſte Erndte, während alle übrigen Aecker 
verunglückten. Folgenden Jahres begab er ſich abermals auf den 
Gottesacker, und hörte die Unterhaltung der zwei Geiſtinnen wie 


50 Sabb. 114a. 
54) Ketub. 103a. 
55) Daf. 

6) S. Oben. 


vorigen Jahres. Aber diesmal berichtete die zweite Geiſtin: Wer 
in dieſem Jahre in Spätfrühling ſäen wird, deſſen Saaten gehen 
durch Dürre zu Grunde. Nun beſtellte er ſein Feld im Beginne 
des Frühlings, und er war glücklicher denn alle Uebrigen. Auf die 
Frage ſeiner Frau, woher er die Ereigniſſe ſo gut errathen habe, 
entdeckte er ihr ſein Abentheuer. Kurze Zeit hernach, gerieth die 
Frau des frommen Mannes mit der Mutter der einen der ver— 
ſtorbenen Mädchen in Zank, und warf ihr vor, daß ihre Tochter 
in einer Binſenmatte begraben ſei. Als er nun zum Neujahr ſich 
abermals auf den Gottesacker begab, hörte er wieder dasſelbe Ge— 
ſpräch der beiden Geiſtinnen. Die Eine aber jprach. Laß mich in Ruhe, 
denn unſer Zweigeſpräch iſt bereits den Menſchen bekannt. Die 
Zuhörer diefer Erzählung zweifeln im Talmud, ob die Geiſtinnen 
die Offenbarung ihres Geſpräches, durch eine neue angekommene 
Seele, oder durch den Engel Duma erfuhren. Für die erſte Anſicht 
theilt der Talmud folgende Erzählung mit. Als Seire auf die 
Hochſchule ging, gab er ſeine Baarſchaft einer Wirthin in Ver— 
wahrung. Bei feiner Rückkunft aber, war fie bereits todt. Er begab 
ſich zu ihr auf den Gottesacker, und fragte fie, wo fein Geld fei. . 
Sie antwortete ihm folgendermaſſen: Gehe hin und hole dein 
Geld, welches ich unterhalb der Thürpfoſte verbarg, und ſage 
meiner Mutter, daß ſie mir meinen Kamm und mein Schmink— 
röhrchen durch die N. N., deren Seele Morgen zu uns kommt, 
ſchicken möge .) 


Endlich ſind die Seelen auch Mittler, die göttlichen Abſichten 
oder das göttliche Strafgericht zu fördern, indem ſie den Menſchen, 


57) Berach. 18b. — Von dem Geſpräche Samuels mit ſeinem verſtorbenen 
Vater Aba bar Aba, S. weiter unten. 
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gewiſſe Gedanken eingeben. — Gott ſprach, wer will Achab über— 
reden? u. ſ. w. da kam der Geiſt und ſtellte ſich vor Gott. (1. 
Kön. 22, 21.). Was für ein Geiſt war dieſes? — Rabbi Jocha— 
nan ſagte, es war der Geiſt des Nabot °°). 


55) Sabb. 149b. 


Vierter Abſchnitt. 
Von der Prophetie. 


Multa renascuntur, quae jam cecidere, 
Cadentque quae sunt nunc-in honore. 
Horat. 


§. 28. 


Die Seelenkräfte des Menſchen, deren Unergründlichkeit von 
jedem Pſychologen eingeſtanden werden muß, waren den Alten in 
einer Ausdehnung bekannt, die man vor der Entdeckung Mesmers 
nicht ahnen mochte. Ein Jahrhundert lang, insbeſondere von den 
Prieſtern als den Wahrern der Wiſſenſchaft, bei den alten Völkern 
fortgeſetzte Empirik, offenbarte den Theurgen jene Kräfte des Men— 
ſchengeiſtes, welche die ſpätern Jahrhunderte mit Staunen erfüllten. 
Der natürliche, oder beſſer geſagt, der ſpontan ſich entwickelnde, 
oder durch Kunſt hervorgebrachte, magnetiſche und clairvoyante 
Zuſtand, den die Alten genau kannten, wurde als göttliche Ein— 
wirkung von dem Volke mit heiliger Scheu angeſtaunt, das von 
den Prieſtern in ſeinem Glauben beſtärkt wurde. Die begeiſterten 
Prieſter, deren mehrere clairvoyant geweſen ſein mochten, wurden 
ganz paſſend Seher genannt. In der Vorzeit nannte man in 
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Israel einen jeden Propheten, blos Ros, Seher (1. Sam. 9, 9.). 
Der Prieſter, Seher, Prophet, wendete ſeine Gabe an, die Zu— 
kunft vorauszuſagen, und die Mittel zur Heilung von Krankheiten 
anzugeben. Der Wahrſager war, wie Apollo, zugleich Heilkun— 
diger und Heilkünſtler. Was aber die Alten auszeichnete, war, 
daß ſie den magnetiſchen Zuſtand, nicht nur durch Manipulationen 
(Handauflegen und Beſtreichungen), ſondern auch durch Medizinal⸗ 
einwirkungen und durch Exeitationen ihres Geiſtes mittelſt gewiſſer 
anſtrengender Aufregungen und gefühlerhöhender Vorbereitungen 
hervorzubringen verſtanden haben, welches letztere Verfahren noch 
den heutigen Schamanen und Jongleurs eigen iſt und von wel- 
chem Vorgehen wir nur noch ein Analogon in der Herenfalbung 
finden; aber bei weitem nicht in der Ausdehnung, wie es die Al— 
ten verſtanden. So wurde der magnetiſche Zuſtand der Pythia 
und der Orakelheiſchenden, nicht nur durch die aufſteigendenden 
Dünſte der delphiſchen Erdöffnung unterhalb des Dreifußes, ſon— 
dern wie die Tempelſchläfe der Aegypter, Griechen und Römer, 
durch künſtliche Aufregungen bis zur Ekſtaſe, durch große Enthalt— 
ſamkeit, Faſten, durch das Grauen des Heiligthums der großarti— 
gen Tempel, durch das Trinken aus dem heiligen Quell, Baden, 
Beſtreichungen und Reibungen nach denſelben, Salbungen und 
Beräucherungen, bewirkt. 


Durch den im ſomnambulen Zuſtande geweckten Allſinn, mit 
Durchbrechung jeder Schranke von Raum und Zeit, erwachte die 
prophetiſche Gabe, in Angebung der zweckmäßigen Heilmittel und 
Vorausſagung zukünftiger Dinge. 


§. 29. 
Der Somnambulismus als die ungebundene Thätigkeit der 
Seele, als die iſolirte Wirkſamkeit des Allſinns, unbeſchränkt im 
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Schauen, Fühlen, Empfinden, als der in- und ertenſiv erwei⸗ 
terte Tellurismus, der Herrſchaft des wachen Verſtandes weniger 
Unterthan, hat, wie bekannt, mit dem Traume eine ſehr nahe 
Verwandtſchaft. In beiden Zuſtänden iſt die Phantaſie plaſtiſch, 
in beiden werden die Bande der Kathegorien von Zeit und Raum 
gelockert, in beiden reduziren fich die ſinnlichen Wahrnehmungen, 
auf einen Mutter- oder Gemeinſinn, und die ſinnlichen Intuitionen 
find mehr ein Insfich-fühlen und Wahrnehmen. In beiden iſt die 
reproduktive Einbildungskraft nicht nur ein Zurück- ſondern auch 
ein Vorwärtsſchreiten in der Zeit, ein Wiſſen, vielleicht mehr 
Vorempfinden zukünftiger Dinge: Prophetie. — Wir haben 
hiemit für die prophetiſche Gabe gewiſſer Menſchen, ein Analogon 
in dem natürlich- oder künſtlich-magnetiſchen Zuſtande und im 
Traumleben. Ein ähnlicher Zuſtand entwickelt ſich, wie bekannt, 
manchmal kurz vor der Trennung der Seele vom Körper, am 
öfteſten in den, dem Tode unmittelbar vorhergehenden Momenten, 
wo die Seele der Herrſchaft der Materie ſich zu entwinden und 
nach andern Geſetzen zu wirken beginnt. — Daß aber der ſom— 
nambule Zuſtand, wenn auch in demſelben der Tellurismus, der 
innigere Zuſammenhang, das innigere Verbundenſein des Men— 
ſchen mit dem Erdorganismus, daher ein inſtinktmäßiges Fern— 
fühlen und eine erhöhte Rezeptivität für planetariſche Einwirkun⸗ 
gen vorhanden iſt, doch nicht als ein zum Thierleben zurückſchrei— 
tendes, alſo niedrigeres Leben zu nehmen ſei, beweiſt das er— 
höhete, moraliſche Gefühl, die erhöhete Empfänglichkeit für alles 
Schöne und Gute, die dem Somnambulen und gottbegeiſterten 
ekſtatiſchen Menſchen (Propheten) eigen iſt. Es kann eher als 
ein Zurückziehen des Geiſtes in ſeine tiefſte Innerlichkeit und ein 
Näherrücken der Seele zu ſeiner Sphäre angeſehen werden, wohin 
zwar viele Schwächen, Vorurtheile, erlernte und angewöhnte Ideen 
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mitgenommen werden, deren ſich die Seele in ihrem Erdenleben — 
und vielleicht auch noch ſpäter — ſobald nicht zu entledigen vers 
mag, wo aber auch das Urgute im Menſchen vorwaltend wird, 
und alle Rückſichten des wachen Lebens beiſeite ſetzend, ſich Gel— 
tung verſchafft. 


Wir wollen nun ſehen, in wie ferne in der Erklärungs— 
weiſe gedachter Zuſtände, zwei der größten Koriphäen der jüdiſchen 
philoſophiſchen Theologie, mit den Neueren congruiren. 


$. 30. 


Der Ariſtoteliker Maimonides, ſpricht ſich über Prophetie fol— 
genderart aus). — Wir geben feine Worte in treuer Ueberſetzung. 


Wiſſe, das wahrhaftige Weſen der Prophetie iſt eine Aus— 
ſtrahlung der göttlichen Fülle, mittelſt des Intellektum Agens vor— 
erſt auf die menſchliche Vernunft, dann weiter auf die Einbil— 
dungskraft. Dadurch wird die höchſte Stufe der Menſchheit, und 
der Endpunkt der, der menſchlichen Gattung möglichen Vollkom— 
menheit erreicht und es iſt dieſes der Endpunkt der Vollkommen— 
heit der Einbildungskraft. Weder kann aber Jedermann zu dieſem 
Standpunkte gelangen, noch iſt er durch Vervollkommnung der 
Intelligenz und der Sitten erreichbar; ſondern die Vollkommenheit 
der Einbildungskraft muß einem ſolchen Menſchen angeboren ſein. 
Es iſt bekannt, daß die Vollkommenheit der körperlichen Kräfte, 
deren Eine auch die Einbildungskraft iſt, davon abhängt, daß die 
Elemente und Feuchtigkeiten jenes Organes, welches der Träger 
dieſer Kraft iſt, ihrer Qualität und Miſchung nach, die Beſten 


) More nebuchim 2, Th. Abſchu. 37. 
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feien, was natürlich durch keine Beſtrebung erworben werden kann. 
Es iſt ferner bekannt, daß die Einbildungskraft ihre Stoffe aus 
den ſinnlichen Wahrnehmungen hernimmt, welche ſie neu bildet 
und zuſammenſetzt. Am kräftigſten und vorzüglichſten entfaltet ſich 
dann ihre Thätigkeit, wenn die Sinnesorgane ruhen und ihre 
Thätigkeit aufgehört zu haben ſcheint, alsdann findet eine gewiſſe 
höhere Einfließung Statt, je nach der Anlage des Menſchen. Dieſe 
bewirkt die wahrhaften Träume und dieſe bewirkt auch die pro— 
phetiſche Kraft, da beide nur quantitativ und nicht ihrem Weſen 
nach verſchieden ſind. Dasſelbe ſpricht der Talmud aus, wenn er 
ſagt, der Traum verhält ſich zur Prophetie, wie Eins zu Sechzig. 
Ebenſo heißt es in Bereſchit Rabba, der Traum iſt eine unreif 
abfallende Frucht der Prophetie, was eine ſehr ſchöne Verglei— 
chung iſt. Es iſt nämlich die Eine und dieſelbe Frucht, nur aber 
iſt fie nicht zur Reife und Vollkommenheit gediehen. Ebenſo iſt 
die Thätigkeit der Einbildungskraft während des Schlafes, dieſelbe 
Thätigkeit, die ſie bei der Prophetie entwickelt, nur iſt ſie dort 
geringer und unvollkommener. In der heiligen Schrift heißt es: 
„Eueren Propheten gebe ich mich kund in einer Erſcheinung, oder 
ſpreche mit ihnen im Traume.“ Durch dieſen Ausſpruch erhalten 
wir über das wahre Weſen der Prophetie Kunde, daß ſie näm— 
lich eine Vollkommenheit ſei, zu der der Menſch im Traume, oder 
durch eine Erſcheinung gelangt. Erreicht nämlich die Einbildungs— 
kraft den möglichſten Grad ihrer Wirkſamkeit, ſo ſcheint es dem 
Propheten, als nähme er ein Objekt außer ſich wahr, und als 
wirke ein außer ihm ſich befindlicher Gegenſtand auf ſeine Em— 
pfindung, was eine „Erſcheinung“ dd, genannt wird. Vi— 
ton und Traum find alſo zwei verſchiedene Grade der Prophetie. 
Es iſt ferner bekannt, daß die Gegenſtände, mit welchen ſich der 
Menſch im wachen Zuſtande beſchäftiget, beſonders ſolche, an 
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welchen er Jutereſſe nimmt, während des Schlafes von der Ein— 
bildungskraft unter Einwirkung des Verſtandes, je nach den Fä— 
higkeiten des Menſchen, reproduzirt werden. Die Wahrnehmung 
dieſer reproduzirten Vorſtellungen, iſt gewiſſermaſſen eine wieder— 
holte Sinneswahrnehmung. Iſt alſo bei einem Menſchen das Ge— 
hirn von Natur auf das Ebenmäßigſte konſtruirt, beſitzt es die gehö— 
rige Reinheit der Materie und die gehörige Miſchung in allen ſeinen 
Theilen und finden keine ſtörenden Einwirkungen von dem Tem— 
peramente irgend eines andern Organes ſtatt; bildet ſich ferner 
ein ſolcher Menſch aus und entwickelt ſeine latenten Geiſtesfähig— 
keiten derart, daß ſie zum gehörigen Durchbruch kommen; hat 
ferner ein ſolcher Menſch einen vollkommenen Menſchenverſtand, 
beſitzt er Reinheit der Sitten und gehen alle ſeine Beſtrebungen 
dahin, die Geheimniße der exiſtirenden Dinge und ihrer Urſachen 
zu erforſchen; wendet er ſeine Denkkraft nur auf höhere Dinge 
an, auf die Erkenntniß Gottes und ſeiner Werke, ſo daß er alle 
thieriſchen Triebe nach den verſchiedenſten ſinnlichen Genüſſen un— 
terdrückt und ſich ihrer entwindet; verachtet er ferner die Herrſch— 
ſucht und die falſche Ehrſucht: Ein ſolcher Menſch wird ohne 
Zweifel, wenn ſeine Einbildungskraft unter der Einwirkung des 
Verſtandes ihre Thätigkeit entfaltet, nur göttliche und höchſtwun— 
derbare Dinge wahrnehmen, nur Erſcheinungen der Gottheit und 
der Engel haben und zu den wahrhafteſten Ideen jener Dinge 
gelangen, die auf das geſellſchaftliche Leben des Menſchen und 
auf die bürgerliche Geſetzgebung den größten Einfluß üben. — 
Nach Maßgabe aber der Vollkommenheit der drei genannten Faktoren, 
nämlich der Vollkommenheit des Verſtandes durch Wiſſenſchaft erwor— 
ben, der Vollkommenheit der Einbildungskraft als Naturgabe und der 
ſittlichen Vollkommenheit durch Entſagung aller Sinnengenüſſe, iſt 


auch die Stufe, welche die Propheten erreichen, verſchieden. Ja, 
6 * 
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ſelbſt bei einem und demſelben Propheten wechſelt die prophetiſche 
Gabe als eine körperliche Kraft, — denn eine ſolche iſt doch die 
Einbildungskraft — welche der Schwäche und der Ermattung unter— 
worfen iſt, ja oft fehlen kann. Daher kommt es auch, daß die Pro— | 
pheten ihre prophetifche Kraft zu Zeiten ganz verlieren, z. B. wenn 
ſie im Zuſtande großer Traurigkeit oder des Zorns ſich befinden. 
So heißt es auch im Talmud: die prophetiſche Gabe gehet ver— 
luſtig, durch Traurigkeit, durch Trägheit ze. Ja ſelbſt Moſes ver— 
lor tranſitoriſch ſeine prophetiſche Kraft bei der Empörung der 
Kundſchafter, bis das ganze Geſchlecht der Wüſte ausgeſtorben 
war, obgleich bei Moſes die Einbildungskraft gar nicht wirkte, 
und er ſeine prophetiſche Kraft unmittelbar durch die Einwirkung 
des Verſtandes erhielt, wie ich an einem andern Orte dargethan habe. 


Abſchnitt 37... . Die Einwirkung des Intellectums kann 
auf den Verſtand allein geſchehen, derart, daß ſie nicht bis zur 
Einbildungskraft gelangt. Entweder weil die Einwirkung zu 
ſchwach, oder die Einbildungskraft von Natur ſo geartet iſt, daß 
ſie vom Verſtande nicht affizirt werden kann. Dieſe Art charakte— 
riſirt die Philoſophen und Denker. Es kann aber die Einwirkung 
gleichzeitig auf beide Krafte geſchehen, nämlich auf Verſtand und 
Einbildungskraft. Dieſes iſt der Fall bei den Propheten. Endlich 
kann die Einwirkung blos auf die Einbildungskraft allein geſchehen. 
Dieſes iſt der Fall bei Landverweſern, Geſetzgebern, Zauberern, 
Zeichendeutern, bei Menſchen die wahrhafte Träume haben, die 
mittelſt unbekannter und fremdartiger Vorkehrungen Wunder wirken. 
Alle dieſe gehören, obſchon fie keine Propheten find, zu dieſer 
Klaſſe. Einige dieſer Letztern, haben oft im wachenden Zuſtande 
wunderbare Erſcheinungen, Träume und gerathen außer ſich, auf 
ähnliche Weiſe wie bei prophetiſchen Viſionen, ſo daß ſolche 
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Menſchen glauben, fie wären wirklich Propheten, find ſelber über 
die gehabten Erſcheinungen erſtaunt und glauben, daß ihnen manche 
Wiſſenſchaft eigen geworden, ohne daß ſie ſie erlernt hätten. Hie— 
durch gerathen ſie in große Verwirrung in den wichtigſten, intel— 
lektuellen Dingen und vermiſchen auf eine wunderbare Weiſe 
Wahrheit und Schein. Alles dieſes iſt Folge des überwiegenden 
Hervortretens der Einbildungskraft, bei ſchwachem, nicht zum 
Durchbruch gekommenen Verſtande. 


Abſchnitt 38. Ein jeder Menſch hat ein gewiſſes Maß von 
Muth. Denn ſonſt würde er niemals das Schädliche von ſich 
abzuhalten ſtreben. Der Muth aber iſt eine Seelenkraft, die, wie 
es mir vorkommt, der abſtoßenden Kraft (vis repulsiva) der Na— 
turdinge analog iſt. Die Kraft des Muthes iſt aber dem Grade 
nach, ſehr verſchieden. So, daß mancher Menſch es mit einem 
Löwen aufnimmt, während ein Anderer vor einer Maus fliehet; 
Jener ſich an einen Kriegerhaufen wagt, während dieſer vor dem 
Schrei eines Weibes erbebt, u. ſ. w. Ebenſo iſt die Combinations— 
kraft allen Menſchen eigen, aber dem Grade nach verſchieden, 
insbeſondere iſt dieſe größer in Dingen, von denen ein Menſch 
größere Einſicht hat und mit welchen er ſich ausſchließlich beſchäf— 
tigt. So trifft es ſich, daß Mancher gewiſſe Dinge ganz richtig 
vorausſagt. Ja, es kann geſchehen, daß was ein, mit ausge— 
zeichneter Einbildungskraft und Combinations gabe ansgerüſteter 
Menſch vorausbeſtimmt, ſtets entweder ganz oder doch zum Theil 
eintrifft. Mögen nun die Urſachen der eingetroffenen Ereigniſſe 
noch ſo manigfaltig ſein und eine ganze Kette bilden, ſo eilt der 
Verſtand durch die Combinationskraft über dieſelbe hinweg, und 
ziehet die Concluſion in einer ſo kurzen Zeit, daß man glaubt, 
dieſer ganze Prozeß des Verſtandes ſei gar nicht in der Zeit 
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geſchehen. Durch dieſe Kraft nun, find einige Menſchen im 
Stande, ſehr wichtige und erfolgreiche zukünftige Ereigniſſe vor— 
auszuſagen. Bei den Propheten müſſen beide Kräfte, nämlich 
Muth und Combination, in einem eminenten Grade zugegen ſein, 
und fließt der Verſtand auf dieſe ein, ſo gelangen ſie zu einer 
ſolchen ausgezeichneten Höhe, daß die uns bekannten Wirkungen 
erfolgen. So hatte ein Prophet den Muth, mit einem einfachen 
Stabe vor einen großen König zu treten, und die Befreiung ſeiner 
Nation von der Knechtſchaft gegen ihn zu verfechten u. ſ. w. und 
durch die Gabe zu combiniren, die Zukunft ſchnell vorauszuſagen, 
was bei verſchiedenen Propheten in verſchiedenem Grade der 
Fall war. 


§. 31. 


Rabbi Jehuda Hallewi ſpricht ſich über die Prophetie fol— 
genderart aus ): 


Nachdem die Israeliten zu den Vorgängen am Sinai derart 
vorbereitet waren, daß ſie zur Stufe der Prophetie und zum un— 
mittelbaren Ueberkommen des Gotteswortes befähigt waren, und 
nachdem ſie am Sinai der höhern Offenbarung theilhaftig gewor— 
den, da ward in ihnen der Glaube feſt: daß das Wort unmittel— 
bar von Gott zu Moſes gelange, und daß er nicht blos durch die 
höchſte Ausbildung ſeiner Intelligenz, und durch die Läuterung 
ſeiner Gedanken zur prophetiſchen Kraft gelangt ſei, wie die Phi— 
loſophen wähnten. Denn nach ihrer Meinung, kann jeder Menſch 
durch Läuterung ſeiner Denkkraft, ſich bis zur Vereinigung mit 
dem Intellectum agens, den ſie auch den heiligen Geiſt, oder 


2) Kusari 1. 87. 
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den Engel Gabriel nennen, aufſchwingen. Dieſes Intellektum 
wirke dann auf ſeinen Verſtand ſo ein, daß es ihm im Traume, 
oder in einem Zuſtande zwiſchen Schlafen und Wachen vorkomme, 
als ſpräche Jemand mit ihm, deſſen Worte er mit der Seele und 
nicht mit den Ohren höre, den er in der Idee und nicht mit den 
Augen wahrnehme und von einem ſolchen Menſchen meinen die 
Philoſophen werde geſagt, daß Gott mit ihm ſpreche. 


Ferner ). Wir nehmen die Dinge durch unſere Sinne wahr. 
Unſere Sinne aber vermögen nicht die Dinge an ſich zu begreifen, 
ſondern begreifen nur die Erſcheinungen an den Dingen, von 
welchen der Verſtand auf das Vorhandenſein und auf die Ur— 
ſachen derſelben ſchließt. Das wahre Weſen der Dinge kann nur 
der vollkommenſte Verſtand begreifen, das iſt der aktive Verſtand, 
(Intellectum agens), oder die Engel, die zur Wahrnehmung der 
Dinge und Weſen an ſich keiner vermittelnden Erſcheinungen be— 
dürfen. Wir aber, deren Verſtand nur mehr in potentia, im 
Hyle ſich befindet, gelangen nur zur Erkenntniß der Weſenheit 
der Dinge inſofern uns Gott mit gewiſſen Kräften begabt, die 
er in die Sinnesorgane gelegt, und die den ſinnlichen Erſcheinun— 
gen ganz angemeſſen ſind. Dieſe Kräfte ſind dem ganzen Men— 
ſchengeſchlechte eigen. So wird z. B. kein Streit darüber ob— 
walten, daß jene runde, leuchtende und erwärmende Scheibe die 
wir ſehen, die Sonne ſei, und wenn auch die Akzidentien vom 
Verſtande nicht als richtig anerkannt werden können, verſchlägt es 
nichts und hat vielmehr noch den Nutzen, daß wir durch ſie, das 
Vorhandenſein der Sonne conſtatiren. Ebenſo aber wie Gott in 
ſeiner Weisheit das Verhältniß zwiſchen unſern Sinnen und dem 


3) Daf. IV. 3. 
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wahrzunehmenden Gegenſtand eingerichtet, ebenſo ließ er ein Ver— 
hältniß zwiſchen dem innern Sinn und den überſinnlichen Dingen 
obwalten. Gott begabte nämlich den auserwählten Menſchen mit 
einem innern Auge, welches die unwandelbaren Weſen erkennt. 
Durch dieſen innern Sinn ſchließt dann der Verſtand, auf die 
eigentliche Weſenheit jener Dinge. Möglich daß dieſes innere 
Auge die Einbildungskraft ſei, welche thätig iſt, während der 
Verſtand nach ſeiner vollen Kraft wirkſam iſt. 


§. 32. 


Die prophetiſche Kraft wurde, wie die magnetifche, auf an— 
dere mit Rezeptivität für fie begabte Menſchen, übertragen ). 
Moſes übertrug die prophetiſche Kraft auf 70 erwählte Aelteſten “. 
Die Prophetenſchüler erhöheten ihre Begeiſterung durch Geſänge 
und Muſik, und trugen ſie auf Saul über ). Durch Handauflegen 
geſchah die Ausſtrömung einer Gemüthsſtimmung oder Geiſteskraft 
auf ein anderes Individuum, bei Ertheilung einer Würde, einer 
Weihe, und des Segens, ſeit undenklichen Zeiten. Moſes weihete 


4) Die Orthodoxie möge an folgenden Auseinanderſetzungen keinen Anſtoß 
nehmen. Unbeſchadet der ſtrengſten Rechtgläubigkeit, ſtehet es feſt, daß 
Gott zur Bewirkung der Wunder, ſich der Naturkräfte bediente. Der ani— 
maliſche Magnetismus, iſt nicht minder eine Naturkraft. Die Propheten 
des israelitifchen Volkes unterſcheiden ſich von den Heidniſchen, heißt es 
in Bereschit Rabba 2763 dadurch, daß jene blos moraliſche Zwecke, und 
dieſe ſündhafte verfolgen. Das Wahre, Gute und Göttliche, bleibt wahr, 
gut und göttlich, ob die Propheten durch eine natürlich-magnetiſche, oder 
durch eine übernatürliche magiſche Kraft wirkten. 

5) 4. B. M. 11, 25. 

6) 1. Sam. 10, 10. 
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den Joſua zum Heerführer und Propheten, indem er ihm die 
Hand auflegte ). Und ſo geſchah es in den folgenden Zeiten, 
jo daß im Talmud die Lehrerweihe, „Handauflegen“ II 
heißt. — Y. Aber durch Firirung, des ſtarken Willens, waren die 
hochbegabten magnetiſchen und gottbegeiſterten Männer im Stande 
auch ohne unmittelbare Berührung zu wirken. So machte der. 
Prophet, daß der ausgeſtreckte Arm Jeroboams, gelähmt und ſteif 
blieb, bis er ihn wieder geſund machte). 


Die Erſcheinungen des Sonnambulismus, finden wir in den 
Erzählungen von den Thaten der Propheten, auf eine frappante 
Weiſe wiedergegeben. Der blinde Prophet Achia in Schilo, erkannte 
die Königin, die ſich unkenntlich machte; wußte von der Krankheit 
ihres Sohnes in Sch'chem, und ſagte deſſen Tod voraus 0). Ebenſo 
Elia, den Tod Achabs ). Die Propheten heilten durch Hand— 
auflegen, als eine magnetiſche Manipulation ). Am prägnanteſten 
finden wir die Anwendung der magnetiſchen Kraft beſchrieben, bei 
Wiederbelebung des Kindes durch Eliſcha, der im Vorbeigehen 
geſagt, oft feine prophetiſche Kraft durch Muſik ſteigerte !). Wie 
ſein Meiſter Eliahu ein Kind wiederbelebte, indem er ſich über 
das ſelbe dreimal ausſtreckte “), wendete Eliſcha zum ſelben Zwecke 


7) 5. B. M. 34, 9. 

) Elia warf feinen Mantel auf Eliſcha 1. Kön. 19, 19, 
0) 1. Kön. 13, 4. 6. 8 

10) Daſ. Cap. 14. 

1) 2. Kön. 1, 6. 

1) PP Daſ. 5, 11. 

15. 


4) 1. Kön. 17. 21. 
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feine Kraft an. Nachdem er feinen Jünger Gechaſi feinen (mag— 
netiſirten) Stab nehmen hieß, befahl er ihm, Niemanden den er 
auf dem Wege treffen möchte zu begrüßen, noch einen Gruß zu 
erwidern!) — wahrſcheinlich um die Firirung des Willens nicht 
zu unterbrechen, und jede Gelegenheit zu vermeiden, wodurch der, 
an dem Stabe haftende Magnetismus, durch die Berührung eines 
Fremden abgeleitet werden könnte, — und dieſen Stab dem Kinde 
auf das Angeſicht zu legen. Als aber dieſe Manipulation ſich 
unwirkſam bewies, begab ſich der Prophet ſelber zum todten Kinde; 
ſchloß ſich mit demſelben im Zimmer ein, und legte ſich auf ihn 
derart, daß Mund auf Mund, Augen gegen Augen, und Hände auf 
Hände zu liegen kamen. Dieſes wiederholte der Prophet ſieben Male, 
indem er zwiſchen jedermaligen Anwendung des Mittels, im Zimmer 
einmal auf und ab ging, bis der Knabe endlich gegen ſieben Male 
nieſete, und die Augen aufſchlug ). 


§. 33. 


Der Talmud läßt ſich über Prophetie in keine erklärende 
Erörterungen ein, und ſagt blos, die Sch'ching (Repräſentation der 
Gottheit) gibt den Propheten die Prophezeihung ein ). Doch 


15) 2. Kön. 4. 29. 

16) D DYD ya Hy nn. Ob i Niefen bedeute iſt, aus Mangel 
einer ähnlichen Rad. in der Bibel, ungewiß. Im Arab. bedeutet Sarar, 
Streuen. Es dürfte daher J der eigentliche Ausdruck für mag me— 
tiſiren, und in unſerer Stelle auf Eliſcha zu beziehen ſein, insbe— 
ſondere wenn mit den Fingern magnetiſirt wird, (die ſpargierende Ma— 
nipulatiou, das Spargiren), gleichſam: mit dem magnetiſchen 
Fluidum beſtreuen. N 


) Pessachim 810. 
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können wir eine ſinnige, eine tiefe Deutung zulaſſende Talmudftelle 
hier nicht unerwähnt laſſen. Der Menſch, ſolange er in den Banden 
der Materie gefangen, durch materielle Sinnesorgane zur Erkennt— 
niß der Außenwelt gelangt, wird auch in den Vorſtellungen von 
intellektuellen Dingen, ſein beſchränktes Weſen nicht verläugnen, 
und kann die Schranken der Kategorien nicht überſpringen. Alle 
Begriffe, die er zu ſeinem Bewußtſein bringt, bekunden eine Be— 
ſchränkung. Um ſo deutlicher tritt dieſe hervor, wenn er ſich an 
transcendentale Dinge wagt, insbeſondere wenn er ſeine Gedanken 
über ſolche, einem Andern mittheilen will. Er muß ſich und An— 
dern ſeine Ideen in ſinnliche Formen kleiden, und in Metaphern 
ſprechen. Iſt nun die Sinnlichkeit der Weg auf welchem wir zu 
den Begriffen gelangen, ſo gelangen umgekehrt — wenn man ſo 
ſagen darf — die transcendentalen Ideen, auf demſelben Wege 
zum Bewußtſein. — Die Talmudftelle, der dieſe Bemerkung zur 
Grundlage dienen kann, lautet folgenderart. Rabbi Joſe fagte., 
Nie ließ ſich die Sch'china tiefer als 10 Tephachim (Handbreite. 
Etwa die 10 Prädikamente des Ariſtoteles?) oberhalb des Erd— 
bodens herab, noch ſtiegen Moſes und Elia höher als dahin 
hinauf; und wo es heißt, daß dieſe in den Himmel geſtiegen, iſt 
zu verſtehen, daß ſie ſich 10 Tephachim über der Erde, wohin die 
Sch'china ſich herabgelaſſen, erhoben haben ). Die Bibel hat auch 
heidniſche Propheten aufzuweiſen (Bilean); der Talmud rechnet zu 
dieſen auch die ägyptiſchen Aſtrologen, denen er aber ein minder 
klares Schauen geſtattet. „Die Rabbinen lehrten: drei waren es, 
welche ſchaueten, aber ſie hatten nicht das rechte Schauen, nämlich 
Nebat, Achitofel, und die Aſtrologen Pharaos. Nebat ſah ein Feuer 
aus ſeinem Gliede kommen, und meinte, er werde ſelber König 


1) Suca 40, 
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werden; es bedeutete aber das Königthum feines Sohnes Jeroboan 
Achitofel ſah einen Ausfag auf feinem Gliede hervorkeimen, auch 
er wähnte König zu werden, unterdeſſen bedeutete dieſes Geſicht, 
daß von ſeiner Enkelin Bat-Scheba der König Salomo geboren 
werden wird; die Agyprifchen Aſtrologen ſahen voraus, daß der 
Befreier Israels durch Waſſer verunglücken wird, und riethen da— 
her, alle männlichen Kinder der Israeliten den Waſſertod ſterben 
zu laſſen; das Waſſer bedeutete aber das „Haderwaſſer“ (A. B. 
M. 20.), vorüber Moſe das Strafgericht Gottes auf ſich zog. 


Ueber die Art und Weiſe, wie die heiligen Orakel Urim und 
Tumim, befragt wurden, berichtet der Talmud folgendes. Die 
Rabbinen lehrten. Der Fragende richtet ſein Angeſicht gegen den 
Befragten (Prieſter), der Befragte gegen die Sch'china (Urim-ve— 
Tumim). Die Frage wurde leiſe geſprochen, mußte aber mit 
Worten ausgeſprochen werden. Man fragte nicht zwei Dinge auf 
Einmal; that man es, wurde nur die erſte Frage beantwortet. 
Erforderte der Gegenſtand zwei Fragen, wurden ſie (nacheinander 
geſtellt, und) nacheinander beantwortet. Obſchon der Ausſpruch 
eines Propheten oft nicht in Erfüllung ging (z. B. des Propheten 
Jona über Ninive), ſo traf der Ausſpruch der Urim unfehlbar. 
ein. Sie (die Orakel) hießen Urim (Lichter), weil ſie ihre Worte 
erleuchteten. Tumim (Vollkommene), weil ſie ihren Worten Voll— 
kommenheit gaben. Fragſt du: Ihr Ausſpruch ging doch bei 
Gibeath-Binjamin nicht in Erfüllung? — So iſt die Antwort: 
Ihr Ausſpruch war da unbeſtimmt, und traf das dritte Mal ein, 
wo er beſtimmt war (S. Nicht. 20, 18—28) 1). — Rabbi Nach⸗ 
man ſagte. In den Zeiten Davids gaben die Urim oft keine 


19) Joma 73a. 
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Antwort. So befragte ſie der Prieſter Ebjathar, und erhielt keine 
Antwort, weshalb er dem Prieſter Zadok Platz machen mußte; 
dieſer erhielt Beſcheid (S. 2. Sam. 15, 24. 25:) 0). — Wie 
geſchah die Antwort? Rabbi Jochanan ſagte, es traten die Buch— 
ſtaben hervor (die Buchſtaben der, auf den Edelſteinen der Urim 
eingegrabenen Namen der zwölf israelitiſchen Stämme, wurden 
haut-relief, und aus ihnen die Worte zuſammengeſetzt). Reſch 
Lakiſch ſagte. Sie fügten ſich zu Worten zuſammen. Man befrage 
aber keinen Prieſter, der nicht durch den heiligen Geiſt ſpricht, 
und der nicht der göttlichen Kraft (Sch'china) voll iſt ). — Aus 
dieſer Stelle wäre zu entnehmen, daß die Antwort durch den 
Prieſter geſchah. — Der begabte Prieſter gab ſicherern Beſcheid. — 


§. 34. 


Nach dem Able en der letzten Propheten, Chagai, Zacharchia 
und Maleachi, wich der prophetiſche Geiſt aus Israel, und man 
achtete nun auf das Bat-kol ?). Bat-Kol, Tochterſtimme, erklärt 
Toſſaphot“) für eine Stimme, welche das Echo einer himmliſchen 
Stimme iſt, u. z. muß ſie in der Stadt gehört, eines Mannes 
Stimme, und in der Wüſte gehört, eine Frauenſtimme zu ſein 
ſcheinen (ungewöhnliche Stimme), und blos ja, ja, oder nein, nein, 
rufen ). Von den unzähligen Talmudſtellen, wo des Bat-Kols 
Erwähnung geſchiehet, heben wir folgende drei heraus. Am Todes— 


20) Sota 48h. 

2!) Joma a. a. O. 

22) Daſ. 9b Sota 48h. 

23) Sanhedr. 11a Auf o 


20) Megitl. 32a. 
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tage des Rabbi Jehuda Hanaſſi, rief ein Bat-Kol: für Alle die 
beim Tode des Rabbi anweſend waren, iſt die ewige Seligkeit be— 
reit. Ein Wäſcher, der täglich bei Rabbi Jehuda Hanaſſi erſchien, 
war gerade an jenem Tage abweſend. Als er das Bat-Kol hörte 
ſtieg er auf den Söller, ſtürzte ſich hinab, und blieb todt. Da 
rief ein zweites Bat-Kol: Auch für dieſen Wäſcher iſt die ewige 
Seligkeit bereits). Der Hoheprieſter Jochanan hörte ein Bat-Kol 
aus dem Allerheiligſten kommen, welches rief : die junge Schaar 
die, ein Treffen zu liefern, nach Antiochien zog, ſiegte. (Was ſich 
beſtärigte) ?“). — Auch geſchah es, daß Simeon der Gerechte ein 
Bat⸗Kol aus dem Allerheiligſten rufen hörte: Vernichtet iſt das 
feindliche Heer, welches gegen dieſen Tempel im Anzuge iſt. Cajus 
Caligula iſt ermordet, und ſeine Machtſprüche ſind verhallt. Man 
ſchrieb die Stunde auf, und es traf pünktlich ein 3). 


$. 35. 


Gleichwohl wurde die Gabe, die Zukunft vorauszuſagen, ge— 
wiſſen Menſchen zugeſtanden. Die Chaldäer 25), heidniſche Magier 
wurden als richtige Voraus verkünder zukünftiger Dinge und der 
Schickſale der Menſchen, gerühmt. Dieſe ſagten, wie der Talmud 
berichtet, dem Rabbi Joſeph voraus, daß er nur zwei Jahre das 
Amt eines Schuloberhauptes bekleiden werde. Im feſten Glauben 
an ihre Prophezeihung, nahm er, dieſe ihm angebotene Würde 
nicht an 2). — Der Tochter Samuels prophezeiheten fie, fie werde 


25) Ketub. 103b. 

26) Sota 33a. 

27) Daſ. 

28) Bei den Römern bedeutete, Chaldäer, einen Aſtrologen. 


20 Berachot 64a. 
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an einem beſtimmten Tage, im Garten von einer Schlange gebiſſen 
werden. Darüber war ſie ſehr beſorgt. Am angegebenen Tag ging 
ſie in den Garten, und es entfiel ihr ihre Haarnadel, und fuhr 
der Schlange ins Auge. Unfehlbar, bemerkt der Talmud, wäre ſie 
ein Opfer des Schickſals geworden, wenn die Juden nicht unter 
dem Schutze einer höhern Macht, als die der Conſtellation iſt, ftehen . 
würden “). — Rabbi Chasda verſichert, daß die Chaldäer ihm 
vorausgeſagt haben, er werde ein angeſehener Gelehrter werden ). 
— Der Heide Ablat ſagte zu feinem Freunde Samuel. Siehe 
dieſen Arbeiter an, er gehet jetzt ins Feld, kehrt aber nicht wieder 
zurück, denn eine Schlange wird ihn tödtlich verwunden. Samuel 
erwiderte: wenn er ein Jude iſt, kann er dennoch zurückkehren. 
Als er wirklich wiederkam, unterſuchte Ablat das Schilf, welches 
der Mann heimbrachte, und ſiehe da! es war darin eine Schlange, 
welche durch die Sichel in zwei Stücken zerſchnitten wurde 5). — 
Dieſer Samuel ſagte unmittelbar vor ſeinem Hinſcheiden: Simeon 
und Ismael ſind dem Schwerte, ihre Genoſſen dem Tode ge— 
weihet; das Volk wird ein Raub des Feindes, und viele Drangſale 
ſtehen ihm bevor. Was eintraf. 


8. 36. 


Als Supplemente oder Surrogate der Prophetie, wurden 
beim ſtarken Glauben an Vorzeichen, Ahnungen und Vorbedeu— 
tungen gewiſſe Dinge gehalten. Rabbi Jochanan fagte, Fällt einem 


30) Sabb. 156h. 
31) Jebam. 21h. 
32) Sabh. a. a. O. 


33) Sota 48. Sanhedr. IS. 


96 


Menſchen des Morgens nach dem Erwachen, ein Bibelvers in den 
Mund, fo iſt es ein geringer Grad der Prophetie *). Der Inhalt 
eines ſolchen Verſes, wurde als Orakel für die obwaltenden Umſtände 
gedeutet. Man ließ auch den erſten beſten Knaben, den Bibelvers, 
den er eben in der Schule gelernt, rezitiren, und deutete ihn als 
Orakelſpruch, wovon im Talmud viele Beiſpiele vorkommen. Als N 
Rabba einen Knaben den Vers: Ich hörte es, und mein Leib er— 
bebte (Chabak. 3, 16), rezitiren hörte, ſagte er. Ich verſtehe; Rabbi 
Chasda iſt todt ). — Rabbi Meir deutete ſogar den Eigennamen 
des Menſchen, und urtheilte vom Namen, auf den Charakter des 
Trägers desſelben ?“). So ſagte er von einem Manne der Khidor 
hieß ohne ihn näher zu kennen, er ſei ein Böſewicht, weil es 
heißt (5. B. M. 32, 20.) Khi dor u. ſ. w. (Es iſt ein verkehrtes 
Geſchlecht); Und wollte in das Haus eines Mannes, der Bala 
hieß, nicht einkehren weil (Jechesk. 23, 43.) Bala, unzüchtig bes 
deutet“). 


Ueber das „Flüſtern der Palmbäume“ DR W, welches 
verſtanden zu haben, von Rabbi Jochanan ben Sacai gerühmt 
wird 3°), finden wir im Aruch !“) folgendes. Das Flüſtern der 
Bäume wird in den „Responſen“ ſo erklärt. An einem ganz wind— 
ſtillen Tage, werden zwiſchen den Palmen Tücher ausgeſpannt, 
ſo daß fie ſich nicht bewegen. Die Eingeweiheten ſtellen ſich dann 


— — 


34) Berach. 550. 

35) Joma 75h’ 

36) Vgl. das gewöhnliche, Nomen er omen: 
7) Joma 83b. 

36) Suca 28, 1. 

30) Aruch S. o. MD 
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an zwei nebeneinander ſtehende Palmbaͤume, und beobachten die 
gegenſeitigen Bewegungen ihrer Zweige. Dieſe Bewegungen bieten 
viele Zeichen dar, welche die Eingeweiheten zu deuten verſtehen. 
Von dem Herrn Abraham Gaon, der im Jahre 1140 der Seleue. 
Zeitrechnung lebte (1452 der gew. Zr.) berichtet man, daß er das 
Flüſtern der Palmen verſtanden habe. 


Fünfter Abſchnitt 


Von den Viſionen. 


Sed quis ego sum? aut quae in me 
est facultas? magnum opus est, egetqu 
exercitatione non parva. 

Cieero. 


$. 37. 


Die Erſcheinungen und Gefichte, von welchen die Propheten 
ſprachen, welche ſie angaben und beſchrieben, überkamen ſie in 
einem Zuſtande der Ekſtaſe, in welchem die äußern Sinne ruheten 
und unthätig waren, und ein neuer Sinn (Allſinn) erwachte, in 
welchem alle andere aufgingen, und der alle vereinigte und erfegte ”) 
Der Prophet ſchauet ſeine Geſichte nicht mit dem körperlichen 
Auge; So nennt ſich der Seher Bileam, „den Mann mit ge— 
ſchloſſenem Auge“ ), und hört eine zu ihm ſprechende Stimme 


1) Von den mit dem „zweiten Geſichte“ begabten Menſchen, ſagt Martin 
(S. Fatalismus ꝛc. v. Nork, Weimar 1840. S. 204): die Viſion macht 
auf den Seher einen ſo lebhaften Eindruck, daß er nichts Anderes ſiehet 
oder denkt, außer dieſem Geſichte, ſo lange es anhält. Bei der Erſcheinung 
eines Geſichtes, ſind die Augenlieder des Sehers aufgeriſſen, und die Augen 
ſtarr, bis das Geſicht verſchwindet. 

2) 4. B. M. 24, 3. 15. Oder: der Mann mit dem geöffneten (innern gei⸗ 
ſtigen) Auge. S. Geſenius Hwb. Sw. DNW 
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nicht wit dem körperlichen Ohre. Maimonides nimmt alle Viſionen 
der Propheten, als rein ſubjektive Empfindungen, die aller Objek— 
tivität baar ſind, oder deren Objekte, wenigſtens ihrem Weſen nach, 
von der Art wie ſie der Prophet darſtellte, ſpecifiſch verſchieden 
waren. Die plaſtiſche Phantaſie des Propheten, ſtellte ihm die 
überkommene Eingebung als ein, außer ihm ſeiendes Reales vor, 
ganz ſo wie manche Neuere, unter Andern Kirmße, die Schutz— 
geiſter der Hellſehenden erklären ) Jedenfalls iſt der Zuſtand der 
Viftonäre kein normaler und naturgemäßer, ſondern ein rein mag— 
netiſcher. Beim ſogenannten „Bunde zwiſchen den Stücken“ (II 
Dmnan 30), den Gott mit Abraham ſchloß, heißt es: Als 
die Sonne dem Untergange nahe war, überfiel den Abraham eine 
Betäubung ). Bileam nennt ſich, wie erwähnt, den Hinfallenden 
mit offenen (innern) Augen ). — Bezeichnend iſt die Beſchreibung 
des Geiſterſehens, vom Themaniten Eliphas “): Zu mir ſtahl ſich 
ein Spruch, mein Ohr vernahm einen flüchtigen Laut davon. Als 
nächtliche Geſichte die Gedanken beſchäftigen, und Betäubung die 
Menſchen befällt. Da ergriff mich Furcht und Beben, und durch 
ſchauerte all mein Gebein. Und ein Geiſt ſchwebte an mir vorüber, 
es ſträubte ſich das Haar meines Leibes. Er ſtand — ich erkannte 
nicht feine Geſtalt; ein Bild vor meinen Augen. Stille war es . und 
ich hörte eine Stimme u. ſ. w. Daniel beſchreibt eine gehabte Er— 
ſcheinung, folgenderart. Und ich hub auf meine Augen und ſchauete, 
ſiehe! da ſtand ein Mann in Linnen gekleidet, und ſeine Lenden 


3) Kirmße, das animalifch- magnetiſche Leben, und feine Myſterien. Altenb. 
1842. f 

5) 1. B. M. 15, 12. 

5) 4. B. M. 24, 4. 16. D' bon 

6) Jjob 4, 12—16. 
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waren umgürtet mit einem goldnen Geſchmeide. Sein Körper war 
wie Chryſolit, ſein Angeſicht wie der Blitzſtrahl, und ſeine Augen 
wie brennende Fakeln. Und ſeine Arme und ſeine Füße, ähnlich 
dem geſchliffenen Erz. Und der Schall ſeiner Rede, wie das Gebrauſe 
einer Menſchenmenge. Und ich Daniel allein ſah dieſe Erſcheinung, 
und die Männer die bei mir waren, ſahen dieſe Erfcheinung nicht 
aber ein großer Schreck überfiel ſie, und ſie flohen um ſich zu 
verbergen. Und ich blieb allein zurück, und ſah dieſe große Er— 
ſcheinung, bei der mir keine Kraft mehr blieb, und meine Geſichts— 
farbe verwandelte ſich zur Entſtellung, und ich fühlte mich ent— 
kräftet. Da hörte ich den Ton ſeiner Worte, und als ich den 
Ton feiner Worte hörte, da lag ich betäubt auf meinem Angeſicht 
und mein Angeſicht ſchauete den Boden an ). 


§. 38. 

Der Talmud, welcher die Objektivität der Erſcheinungen, dem 
Volksglauben gemäß, als eine gegebene Wahrheit ſetzt, geſtattet 
Viſionen der verſchiedenſten Art. — Für den Zuſtand in welchem 
ſich der Seher, während der Erſcheinung befindet, nämlich das 
Schlafwachen magnetiſcher Perſonen, glaube ich den talmudiſchen 
Ausdruck DIDI (was gewöhnlich mit „Schlummern“ überſetzt wird) 
gefunden zu haben. Dieſes dürfte aus der bald anzugebenen 
Viſion das Rabbi Seorim klar werden. dd erklärt Rabbi 
Aſche d), als die Bezeichnung eines Zuſtandes, in welchem der 
Menſch ſchläft, und nicht ſchläft, wacht und nicht wacht“); wo er 
wohl Fragen beantwortet, gleichwohl aber geiſtesabweſend iſt. 
Rabbi Seorim, wird im Talmud erzählt’), war entſchlummert 


”) Daniel, 10. 5 —9. 

8) Pessach. 120». 

) N D, dN οο 
0) Moed Kat. 28a. 
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(DIHID , nach unſerer Erklärung: wurde ſchlafwach, (clair— 
voyant). Sein Bruder Raba ſaß bei ihm. Raba ſprach zu ihm: 
Meiſter! ſage doch (dem Todesengel), er möge mich nicht quälen. 
— Jener erwiderte: Iſt er doch dein bekannter Gaſt! — Raba: 
Seit mein Geſtirn (1) ſich verſchlimmerte, erſcheint er nur felten 
bei mir. Raba ſprach ferner zu Rabbi Seorim: Meiſter! erfcheine, 
mir doch (nach deinem Tode). Dieſer erſchien ihm, und Raba 
fragte ihn, ob ihm der Akt des Sterbens ſchmerzhaft geweſen ſei? 
Rabbi Seorim antwortete, die Empfindung des Todes iſt, wie die 
das Aderlaßſtiches ). — Raba mußte alſo einen, ihm bekannten 
und ungewöhnlichen Zuſtand, bei ſeinem Bruder Seorim bemerkt 
haben, daß er vorausſetzen konnte, er könne darin mit Engeln ver— 
kehren. Nehmen wir aber an, es hätte dieſer Vorgang unmittelbar 
vor dem Ableben des Rabbi Seorim Statt gehabt, weshalb Raba 
ihn aufzufordern ſich veranlaßt gefunden, er möge ihm nach dem Tode 
erſcheinen, fo wäre der, durch d ausgedrückte Zuſtand um fo 
eher ein magnetiſcher und ſchlafwacher, wie wir bald zu bemerken 
Gelegenheit haben werden. 


Das Bewältigtwerden des Organismus, durch das Wahr— 
nehmen außerordentlicher, aus einer Geiſterwelt in das Menſchen— 
leben hereinragender Weſen, wie wir es von Daniel und Jecheskel 
beſchrieben finden, und das, wie es Dan. 10, 7. heißt, auch bei 
den Männern, die an der Seite Daniels während ſeiner Viſion 


10 bin S. weit. Unten. 

12) Dasſelbe wird von Raba und Rabbi Nachman erzählt, nur beſchrieb dieſer 
den Sterbensakt mit den Worten: Wie man ein Haar aus der Milch 
ziehet. 
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waren, ohne daß ſie ein Geſicht hatten, Statt fand, werden wir 
durch den magnetiſchen Rapport erklären, wie wir es bei Menſchen 
finden, welche in der Nähe Sonnambuler ſich längere Zeit auf— 
halten, oder mit ſolchen in einem ſympathetiſchen Conner ſtehen, 
und wie der, mit dem zweiten Geſicht Begabte, ſeine Viſionen 
einem andern Seher mittheilt, indem er ihn abſichtlich be— 
rührt (Anſteckung des Sonnambulismus) “). — Der Talmud 
drückt dieſes folgenderart aus. Rabina ſagte. Aus den Worten 
Daniels, „die Männer die bei mir waren, ſahen die Erſcheinung 
nicht, aber ein großer Schreck überfiel fie u. ſ. w.“, iſt zu entneh— 
men, daß der Menſch durch die Gegenwart eines geiſtigen Weſens 
erſchrickt, wenn es auch bei ihm nicht zum wirklichen Schauen 
kommt, denn alsdann ſchauet es ſein Maſol sm, Geſtirn). 
Raſchi erklärt hier das vieldeutige Maſol (eigentlich, Conſtellation, 
Geſtirn, und das durch dasſelbe bedingte menſchliche Geſchick), als 
den, einen jeden Menſchen begleitenden Schutzengel, der bei ſolchen 
Anläſſen, magiſch auf den Menſchen einwirkt. Dieſe Erklärung iſt 
jedenfalls gewagt, indem wir ſonſt nirgends Maſol in dieſer Be— 
deutung treffen. Mir ſcheint hier unter Maſol der ſideriſche 
Menſch, (der Siderismus des Menſchen)' verftanden zu fein, 
und die Stelle ſagt aus, daß wenn der Menſch nicht zum voll— 
kommenen Schauen gelangt, und bei einer Erſcheinung die eben 
Andere haben, dennoch erſchrickt, ſo geſchiehet es durch eine dunkle 
Perception, die durch dasjenige Prinzip, oder durch diejenige Po— 
tenz vermittelt wird, durch welche der Menſch mit dem All, 5 
dem Cosmos zuſammenhängt. — 
$. 39. 

Nicht uur wird die Gabe verftorbene Menſchen zu ſchauen, 

im Talmud verſchiedenen Männern zugeſchrieben, ſondern auch die 


1) Nork, a. a. O. S. 207. 
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Gabe, mit den abgeſchiedenen Seelen willkührlich zu verkehren, 
und ſie zu rufen. Die eminenteſte Kraft ſolches zu vollbringen, 
wird in neuerer Zeit, nächſt der Seherin von Prevorſt, Emanuel 
Swedenborg zugeſchrieben, wenigſtens behauptete er ſelber, ſie zu 
beſitzen. Sein Geſpräch mit dem Geiſte des Prinzen von Preußen, 
und dem Eigenthümmer der vermißten Quittung, iſt bekannt; nicht 
minder merkwürdig, iſt ſeine Angabe, über den, am 23. Juli 1756, 
wegen Theilnahme an einer politiſchen Verſchwörung, hingerichteten 
Grafen Brahe, in Swedenborgs Diarium S. 5099. Sie lautet: 
Brahe. . capite mulctatus est hora decima ante meridiem 
ac visus est (von Swedenborg) et mecum loquutus hora decima 
post meridiem, ita post 12 horas, et dein per aliquot dies 
pene continuo; post biduum incepit redire ad priorem suae 


vitae statum etc.!“). 


Von Samuel wird im Talmud folgendes erzählt. Der Vater 
Samuels hatte Waiſengelder in Verwahrung. Er ſtarb als eben, 
Samuel abweſend war. Die Leute beſchuldigten Samuel, daß er 
den Waiſen ihr Geld vorenthalte. Dieſer begab ſich auf den Got— 
tesacker, und rief. Ich will wiſſen wo Aba (ſo hieß ſein Vater,) 
ſich befindet. Man antwortete, es gibt viele Aba hier. „Ich ſuche 
den Aba bar Aba“ — „Auch ihrer gibt es viele hier.“ — Ich 
will wiſſen, wo Aba bar Aba, der Vater des Samuels, ſei. Man 
antwortete ihm, er ſei hinaufgeſtiegen, in die himmliſche Seſſion. 
Indeſſen wurde Samuel des (bereits Verſtorbenen) Lewi anſichtig. 
(Hier folgt ein Geſpräch mit dieſem). Als nun ſein Vater erſchien, 


14) Abriß des Lebens u. ſ. w. Eman. Swedenborgs Stuttgart und Darmſtadt 
1845. S. 182. 
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ſah Samuel, daß er weine und lache. Er fragte warum er weine? 
Weil, antwortete der Vater, du bald hieher kommen wirft. „Wars 
um lachteſt du? — Weil du in dieſer Welt (jenfeits) ſehr hoch 
wirſt gehalten werden. Er fragte nun, wo die Waiſengelder ſeien? 
Der Vater ſprach zu ihm, hole ſie aus dem Mühlkaſten. Das 
Obenliegende und Untenliegende gehört uns, das in der Mitte 
liegende, gehört den Waiſen. — „Und warum legteſt du ſie ſol— 
chergeſtalt?? — Damit wenn Diebe darüber kämen, fie das Un⸗ 
ſerige nehmen, und wenn die Erde das Geld verderbte, es ebenfalls 
das Unſerige ſei n). — Rab wußte durch Beſchwörungsformeln, 
auf dem Gottesacker die Todten zu befragen, an welcher Krank— 
heit fie geſtorben ſeien ). — Rabbi Jehuda Hanaſſi kam nach 
ſeinem Tode jeden Freitag Abend in ſeine Wohnung. Einſt wollte 
die Nachbarin ins Haus treten, und ſprach laut an der 
Thüre. Die Dienerin hieß fie ſtille fein, weil eben der Rabbi 
ſich im Haufe befinde. Seit dieſer Zeit kam er nicht wieder ). 
— Eine Controverſe über den Zuſtand nach dem Tode und 
die Auferſtehung, wird durch folgende, ſehr ſonderbare Erzählung!“ 
eingekleidet. Dem Rabbi Nachman meldeten ſeine Feldarbeiter, daß 
ſie durch einen Unbekannten, in ihrer Arbeit geſtört werden. R. 
Nachman verfügte ſich ſelber an Ort und Stelle, und fand einen 
Fremden, der ſich ihm als den längſtverſtorbenen Rabbi Achai bar 
Joſchia vorſtellte. Rabbi Nachman bemerkte ihm, daß Rabbi Mari 
behauptete, die Frommen werden in Staub verwandelt. — Jener 
wollte von Rabbi Mari nichts wiſſen, und ihn als keine Autorität 


1) Berach. 18h. 
%) Bab. Mez. 107h. 

17) Ketuhot 103a. 
15) Sabb. 1520. 
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anerkennen. — Aber es heißt in der Schrift, ſprach Rabbi Nachman: 
der Staub kehrt zurück zur Erde (Pred. 12, 7.)! — Jener: 
Wenn du den Prediger geleſen, ſo haſt du in den Sprüchen nicht 
geleſen, denn dort heißt es: Neid macht die Gebeine vermodern 
(Spr. 14, 30.); nur die Gebeine neidiſcher Menſchen werden 
Staub. — Rabbi Nachman trat hinzu, befühlte ihn, und nahm 
wahr, daß er weſenhaft ſei. Er ſprach. Trete der Herr ein, in 
mein Haus. Jener ſagte. Nun zeigſt du, daß du nicht einmal die 
Propheten geleſen haſt, denn da ſtehet geſchrieben, Gott allein kann 
die Gräber öffnen (Jechesk. 37, 12.). — Endlich fragte ihn 
Rabbi Nachman: Es ſtehet doch in der Schrift (1. B. M. 3, 19.): 
Denn du biſt Staub, und zum Staube mußt du zurückkehren? 
Jener antwortete. Dieß geſchieht eine Stunde vor der Auferſtehung 
der Todten. 


§. 40. 


Das bei Sterbenden, beſonders ſolchen, die an langwierigen 
und auszehrenden Krankheiten gelitten haben, wodurch ein Ent 
bunden- und Freiwerden des Nervengeiſtes bedingt wurde, gewiſſer— 
maſſen ein Uebertreten in das Geiſterreich ſchon hiernieden beginnt, 
und ein Schauen in das Jenſeits, mit Entwickelung eines Divi— 
nationsvermögens angenommen wird, haben wir zum Theil ſchon 
oben bemerkt. Die Seherin von Prevorſt ſagte kurz vor ihrem Tode 
zu Dr. Kerner, ſie habe kürzlich zu zwei Geiſtern (welche zu ihr 
kamen) geſagt: Warum kommt ihr denn zu mir? Worauf dieſe 
geantwortet: Du biſt ja bei uns! “). Ein Pendant zum Geſagten, 
iſt folgende talmudiſche Erzählung. Als Rabbi Jochanan ben 


10 Seher. v. Prev. v. Juſtin. Kerner, 2. Aufl. 2. B. S. 320. 
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Sacai dem Tode nahe war ſprach er: Nun führt man mich bald 
vor den König der Könige u. ſ. w. — Vor ſeinem Hinſcheiden 
ſagte er. Räumet die Hausgeräthe weg, damit ſie nicht verun— 
reinigt werden, und bereitet einen Sitz für Chiskia, den König 
von Jehuda, welcher eben herein kommt )). 


Auch den Scheintodten geſtattet der Talmud einen Blick in 
das Jenſeits. Dieß erſehen wir aus folgender Parabel. „Wer hier 
ſtolz iſt, wird dort erniedrigt.“ Rabbi Joſeph, Sohn des Rabbi 
Jehoſchua ben Lewi wurde krank, und ſchien todt. Als er wieder 
zu ſich kam fragte ihn ſein Vater, was er (in der andern Welt) 
geſehen? Er antwortete. Ich ſah eine verkehrte Welt. Die oben 
waren ſah ich unten, und die unten waren, oben. Mein Sohn, 
ſprach der Vater, du ſaheſt die rechte Welt. Und was werden wir 
dorten ſein? — „Das was wir hier geweſen.“ Ich hörte auch 
daſelbſt ausrufen: Heil dem, der hieher kommt, und ſeine Lehre 
mitbringt! den Märtyrern aber, kommt im Range keiner gleich ). 


§. 41. 


Daß der Prophet Eliahu, der „den irdiſchen Tod nicht ge— 
koſtet“, und den der Talmud bei Wundern, wichtigen Offenba— 
rungen und Rettungen in den verſchiedenſten Geſtalten als Deus 
ex Machina eingreifen läßt, ſowie verſchiedene Engel und höhere 
Weſen von gewiſſen Menſchen geſehen worden, berichtet der Tal— 
mud vielfältig. Der Prophet Eliahu verſirte ſehr oft in der Schule 
großer Lehrer, und war ihr Schutzgeiſt, gleich dem Genius des 


20) Berach. 28h. 


2!) Pessach. 50a. 
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Pythagoras, des Sokrates und Anderer ). Es würde zu weit 
führen, alle Erſcheinungen des Eliahu erſchöpfend aufzuzählen, 
auch wurde Manches bereits über den Umgang der Engel mit 
Menſchen oben angegeben, insbeſondere war Rabbi Jehoſchua ben 
Lewi als ein vorzüglicher Viſionär gerühmt *). Wir fügen hier 
noch einiges Hierhergehöriges bei. 


Rabbi Jiſchmael ben Eliſcha gibt an, im Allerheiligſten, 
wohin er als Hoheprieſter kam, das Rauchwerk darzubringen, eine 
göttliche Erſcheinung gehabt zu haben *). — Rabbi Elafar erſah 
den Todesengel (der ſeine Seele nehmen wollte), während des 
Teruma⸗Genuſſes, und erhielt Aufſchub. — Dem Rabbi Scheſcht 
erſchien der Todesengel auf dem Markte. Wie, ſagte jener, willſt 
du mich auf offenem Markte gleich einem Vieh würgen? Komm 
mit mir nach Hauſe. — Als Rabbi Aſche den Todesengel auf ſich 
zukommen ſah, ſprach er zu ihm. Gewähre mir eine Friſt von 30 
Tagen, damit ich meine Studien überleſe, denn dort werdet ihr 
ſagen: Heil dem der da kommt, und bringet ſeine Lehre mit. Nach 
30 Tagen kam er wieder. — An Rabbi Chasda konnte der 
Todesengel nicht gelangen, weil er unausgeſetzt mit dem Forſchen 
in der Lehre ſich beſchäftigte. Da ſtieg der Todesengel auf einen, 
nächſt der Schule ſich befindlichen Baum. Der Baum krachte, 
Rabbi Chasda machte eine Pauſe, und war todt. — Dem Rabbi 
Chaja erſchien der Todesengel als ein Bettler. Er ließ ihn eine 
feuerige Ruthe ſchauen, und gab ſich dadurch zu erkennen ). — 


0) Plotinus, Hieron, Cardanus, Paracelſus, Taſſo und A. 
22) S. unt. A. Sanhedr. 98a. 

2) Berach. 7a, 

24) Moed Katan 28a, 
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Rabbi Bibe bar Abaii fah oft den Todesengel bei ſich (hatte mit 
ihm Umgang.) Einſt ſagte dieſer zu ſeinem Boten: Gehe und bringe mir 
die Seele der Maria Megadla (84 b: Haar⸗ 
kräuslerin, Coifeuse). Er ging, und brachte die Seele der Maria 
Megadla p i: Kindererzieherin). Der Todesengel 
ſprach. Ich verlangte eine andere Maria. Nun da dieſe einmal da 
iſt, antwortete der Bote, ſo bleibe ſie da. „Wie konnteſt du aber 
an ſie gelangen (da Niemand vor der ihm beſtimmten Zeit ſtirbt)? 
Sie heitzte eben den Ofen, antwortete der Bote, und ließ einen 
Feuerbrand auf den Fuß fallen, hierdurch wurde ihr Geſtirn ge— 
trübt o r), und ich bekam Macht über fie. — Rabbi 
Bibe fragte hierauf den Todesengel: Habt ihr die Befugniß ſo 
zu handeln? — „Ja, denn es ſtehet geſchrieben (Spr. 13, 23). 
Mancher gehet unter ohne Urtheil. — Es ſtehet aber geſchrieben 
(Pred. 1, 4.) Geſchlechter gehen unter u. ſ. w. (d. h. nur dann 
wenn ihre Zeit gekommen iſt)? — Der Todesengel antwortete. 
Ich führe ſolche Seelen ſo lange mit mir herum, bis ihre Zahl 
Jahre für das irdiſche Leben voll iſt, und dann erſt übergebe ich 
ſich an Duma ). 


Simon der Gerechte ſagte am Verſöhnungstage voraus, daß 
er in demſelben Jahre ſterben werde. Auf die Frage woher er 
dieſes wiſſe, antwortete er. An jedem Verſöhnungstage geſellte ſich 
zu mir, ein weißgekleideter und weißumhüllter Greis, der mich in 
das Allerheiligſte und aus demſelben begleitete. Heute aber war 


25) Chgig. 4b. 
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dieſer Greis ſchwarz gekleidet und ſchwarz umhüllt. Er ging wohl 
mit mir in das Allerheiligſie hinein, aber nicht wieder heraus. 


Nach dem Hüttenfeſte erkrankte Simon, und ſtarb nach ſieben 
Tagen ). 


20) Joma 390. Menachot 109». 


Sechſter Abſchnitt. 


V om Traum. 


Interim temeritas est damnare quod 
nescias. 
Seneca. 


§. 42. 


Das Weſen der Pſyche iſt Thätigkeit, und ihre Thätigkeit iſt 
Denken. Das Denken findet alſo auch während des Schlafes 
ebenſo ununterbrochen Statt, wie die durch die Seele vermittelten 
geleiteten und bedingten animaliſchen Funktionen des Körpers, und 
nur wenn die Gedanken zum Bewußtſein kommen, entſtehet der 
eigentliche Traum, deſſen wir, wenn er während des minder 
tiefen Schlafes Statt hatte, uns erinnern. Im Schlafe werden 
nur, durch die Polarität des menſchlichen Organismus, und die 
electro-magnetiſche Einwirkung des Erdorganismus, die Pforten 
geſchloſſen, und die Brücken aufgezogen, durch welche der Menſch 
mit der Außenwelt zuſammenhängt, die Seele aber ziehet ſich in 
die inneren Kreiſe zurück, und ſchließt ſich enger an den Geiſt. 
Durch das loſer gewordene Band, das ſie an den Körper bindet, 
und da im Schlafe die Thätigkeit des Gehirnnervenſyſtems zu 
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einem ſehr tiefen Grade herabſinkt, verarbeitet die Seele das 
Material des, durch die Senſualität erhaltenen Vorrathes von 
Begriffen, und reproduzirt die Vorſtellungen bei fortdauernder und 
erhöheter Phantaſie, welche nun einen hohen Grad von Plaſtizität 
beſitzt. Es herrſcht zur Nachtzeit, ſagt Kieſer, das telluriſche Leben 
vor, welches um Mitternacht den Kulminationspunkt erreicht. 
Dieſem entgegengeſetzt iſt das ſolare Leben, deſſen Wirkung wachen 
it). Das telluriſche Leben des Nachtmenſchen, macht die Gefühls— 
ſeite, als den, dem berechnenden Verſtande entgegenſtehenden Pol 
herauskehren, daher im Traume die Phantaſie die Schranken von 
Zeit und Raum überſpringt, und das Fernfühlen wie im magneti— 
ſchen Zuſtande eintritt. Da ferner die Seele für Einwirkungen des, 
Geiſtes empfänglicher, weil durch die Außenwelt weniger abgezogen 
wird, ſo finden manche geheimnißvolle Offenbarungen aus den 
innerſten Regionen des Menſchengeiſtes Statt, die durch das Fallen 
der beengenden Schranken der Zeit und des Raumes, gleich den 
magnetiſchen Voraus ſagungen, der Seele durch ein unmittelbares 
Schauen, Fühlen, und Wahrnehmen ſich darſtellen. 


Prophetie, Sonnambulismus, Traum und Poeſie, ſind alſo 
analoge Zuſtände der Seele, die nur quantitativ, nämlich ihrer 
Intenſität nach verſchieden ſind. — Und dieſes drückt der Talmud 
aus, wenn er ſagt: der Traum verhält ſich zur Prophetie, wie 
Eins zu Sechzig ). 5 


8. 43. 


Die Erſcheinungen des Traums ſind an und für ſich derart, 
daß der Naturmenſch in ihm ein neues und höheres Leben er— 


) Betracht. üb. d. anim. Magnetismus. S. 215. 
2) Berachot 57h. 


112 


blicken, und frühe zu dem Glauben kommen mußte, daß im Traume 
eine höhere Welt ſich abſpiegele, mit welcher der Menſch, während 
des Schlafes in Verbindung tritt. Deshalb, mochte er denken, 
ſtellen ſich längſt entſchwundene Gedanken und Dinge im frifchen 
Farbenglanze dar; deshalb ſiehet der Träumende niegeſehene 
Gegenden und Städte, längſtverſtorbene und entfernte Perſonen, 
und unterhält ſich mit ihnen. Natürlich daß die ungebundene Ein— 
bildungskraft des Naturmenſchen dem Aberglauben verfällt, und 
jeden Traum für Offenbarungen aus andern Welten nimmt, wo 
der Menſch afflatu deorum, gewiſſe Dinge nackt oder ſymboliſch 
mitgetheilt erhält. 


Die Erfahrung lehrte aber von den undenklichſten Zeiten her 
bis auf unſere herab, daß manche Träume, als wirkliche mag— 
netiſche und prophetiſche, ganz genau in Erfüllung gegangen ſeien, 
und daß durch das geſteigerte Ahnungsvermögen im telluriſchen 
Traumleben, die Seele neue Kräfte entfaltet, und nach andern 
Geſetzen wirkt; und die verſchiedenſten Denker mußten gewiſſe 
Träume anerkennen, die mit den gewöhnlichen nicht zuſammen— 
geworfen werden dürfen. — Wenn Menſchen ihren Todestag, den 
Ort oder die Veranlaſſung ihres Todes im Traume vorausſahen 
und dieſes ſpäter eintraf, wenn Rettungsmittel, Schickſalsbeſtim— 
mungen und deutliches Vorausſehen künftiger Ereigniſſe, Heilungs— 
angaben für hartnäckige Krankheiten, Entdeckungen von Mördern 
und verborgener Miſſethaten oder Schätzen im Traume offenbart 
wurden: jo mußten höhere Arten von Träumen geſtattet werden, 
wo bei ſchlafenden Sinnen, der wache Geiſt mit entfalteten Fit— 
tigen einen höhern Aufflug nimmt, und aus dem Born ſeiner Gött— 
lichkeit verborgene Ideen ſchöpft. Plato erzählt, daß Sokrates im 
Gefängniß, zu feinem Vertrauten Krito geſagt haben ſoll, er müſſe 
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nach drei Tagen ſterben. Es ſei ihm nämlich ein ſchönes Frauen— 
bild im Traum erſchienen, habe ihn beim Namen genannt, und 
folgenden Vers aus dem Homer geſprochen: 


Nach drei Tagen wohl, magſt du zur ſcholligen Phthia gelangen ). 


Der Philoſoph Artemidorus, welcher große Reiſen machte, um 
Alles zu ſammeln, was über Träume geſchrieben worden, theilt 
die Träume des Geiſtes in zwei Klaſſen, in Traumgeſichte, von 
ihm ſpekulative (Se enna ret) genannt, welche ein Ding der— 
maſſen vorſtellen, wie es geſchehen wird, und in Traumdeutungen, 
von ihm allegoriſche genannt, welche indem die Seele, die von 
Natur eine Weisſagerin iſt, dem Menſchen etwas Künftiges zu 
eröffnen wünſcht, ihm innerlich Etwas andeutet. — Ariſtoteles 
nimmt drei Gattungen der Träume an. Sie ſind entweder Zeichen, 
bewegende Urſachen, oder tragen ſich zugleich mit den Dingen zu 
auf welche fie Bezug haben). Syneſius “) unterſcheidet fünf Arten 
von Traumerſcheinungen. 1. Träumerei sy ves, beſtehet in einem Anz 
drang der Sorgen und Geſchäftigkeit des Tages. 2. Das Traumbild 
gavraspa, ein buntes Gemiſch rieſenhafter oder ſonſt ſeltener Ge 
ſtalten und Erſcheinungen, wie ſie uns etwa beim Einſchlafen 
vorkommen. 3. Die Warenſtimme, Orakelſpruch, xpnsparıspos 
wobei der Träumende etwa durch die Geſtalt des Vaters, oder 
einer andern Ehrfurcht gebietenden Perſon, vor naher Gefahr ger 
warnt wird u. ſ. w. 4. Die Viſton Sau, wobei der Seele 
ein noch künftiges Ereigniß deutlich vorgetellt wird. 5. Der ſym— 
boliſche oder gemeine Traum Sverpos, wobei ſich der Seele 


®) g9ın, pars Thessaliae, als Wortſpiel mit , hinſchwinden, ſterben. 
4) Nork a. a. O. S. 16. 
) Niceph. Schol. in Synes. de insomnio ed. Par. p. 407. 
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das Vergangene oder Künftige, unter allerhand räthſelhaften, 
ſchwer zu deutenden Bildern zeigt. 


§. 44. 


Die alten Propheten, die falſchen wie die wahren, gaben an, 
ihre prophetiſchen Offenbarungen im wachen Zuſtande oder im 
Traume erhalten zu haben. Schon Moſes ſpricht von Propheten 
und Träumenden (5. B. M. 13, 1.), ebenſo Jeremia von den fal⸗ 
ſchen Propheten, die wahrhafte Träume gehabt zu haben vorgaben 
(Jerem. 23, 25. u. a. O.) Joel verheißt den Aelteſten weisſagende 
Träume (Joel 3, 1.) u. ſ. w. — Wie in den Tempelfchläfen der 
Griechen, dürften auch die falſchen Propheten Israels, bei den 
Orakelheiſchenden künſtliche Träume, entweder durch magnetiſche 
Einwirkungen, oder durch andere, bereits oben erwähnte Mittel 
hervorgebracht haben. Daß ihnen ſolche Mittel bekannt waren, 
zeigt ſchon der hebräiſche Name Achlama (Ap) von cha⸗ 
tom (bn), Traum, für Amethyſt, welchem Steine die Kraft 
beigelegt wurde, die Trunkenheit zu vertreiben, und gute Gedanken 
einzugeben. Ich glaube daher den Vers 8. cap. 9. in Jeremia ſo 
überſetzen zu können: Denn ſo ſpricht Gott. Euere Propheten und 
Zauberer ſollen euch nicht verführen, und achtet nicht auf euere 
Träume, die ihr euch träumen machet. (DD hat dieſe 
Bedeutung in der Hiphil⸗-Form). — 


So wie der Talmud eintretende Träume phyſiſch als gute 
Vorbedeutung in ſchweren Krankheiten hielt ), fo waren Träume 
im geſunden Zuſtande moraliſch, als ein nothwendiger Verkehr mit 


— — 


6) Berach. 57b. 
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einer höhern Welt, zur Erhaltung der Harmonie des beſſern Men- 
ſchen angeſehen. Daher ſagte Rabbi Seire: Wer ſieben Tage 
ohne Traum bleibt, heißt ein böſer Menſch )). 


Der Talmud unterſcheidet Träume niedriger Art, gemeine, 
nichtsſagende, gewöhnliche Träume, und Träume höherer Art, 
bedeutſame, wahrhafte Träume. Die wahrhaften und bedeutſamen i 
Träume ſind entweder prophetiſche, von einen Engel eingegebene, 
oder ſymboliſche, vorausverkündende oder warnende, oder von 
einem Dämon (Sched) den falſchen Propheten, um ſie zu äffen 
und zu berücken, vorgegaukelt. Rabba fragte, es heißt in der 
Schrift (4. B. M. 12, 6.): Im Traume rede ich (Gott) mit ihm 
(dem Propheten). Dann aber heißt es wieder (Zah 10, 2): Und 
die Träume reden das Trügliche? — Träume der erſtern Art, 
lautet die Antwort, kommen durch einen Engel, der zweiten Art, 
durch einen Sched ). — Rabbi Jochanan ſagte: dreierlei Träume 
gehen in Erfüllung; der Morgentraum, der Traum den ein An- 
derer von uns träumt, und der Traum deſſen Deutung man mit— 
träumt. Nach Einigen auch der Taum, der ſich wiederholt “). 


Es gibt aber auch nichtsſagende Träume. Rabbi Meir hielt 
überhaupt nichts von Träumen und ſagt: ſie nützen nicht und 
ſchaden nicht!“). Die gewöhnlichen und bedeutungsloſen Träume, 
find Nachhalle der Tags gedanken. Man zeigt dem Menſchen im 
Traume nur ſolche Dinge, ſagt Rabbi Nachman, an welche er 


7) Daſ. 55h. 
8) Berach. 56h. Der Genius des Traumes ( by2) wurde be- 
reits in der Angelologie erwähnt. 
9) Daf. 
10) Gitt. 52a. Sanh. 30a. Horaj. 13h. 
8 * 
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(des Tages über) oft gedacht. Dieſes kann man daraus beweiſen, 
ſagt hierauf Rabba, indem man im Traume niemals einen gol— 
denen Dattelbaum ſiehet, noch einen Elephanten durch ein Nas 
delöhr fahren“). Träume an einem oder nach einem Faſttage, 
hält Rabbi Chasda für bedeutungslos 1). Cbenſo iſt auf Träume 
von der Nacht des Freitags auf den Sonnabend, nicht zu achten, 
(weil, erklart Raſchi, der Menſch am Freitag von der Arbeit aus⸗ 
ruhet und mehr den Gedanken nachhängt *). 


§. 45. 


Der Glaube an Träumen gewann jedoch eine ſolche ſuperſti— 
tiöfe Ausdehnung, daß nicht nur jeder Traum für inhaltſchwer 
und bedeutungsvoll gehalten wurde, ſondern es ward auch ge— 
glaubt, daß die Deutung des Traumes feine Erfüllung fördern 
müſſe und durch das ausgeſprochene Wort der Traum erſt an 
Kraft gewinne; daher der Ausſpruch: „Alle Träume gehen nach 
der Auslegung in Erfüllung,“ und es wird im Talmud von einem 
gewiſſen Bar Hadia erzählt, daß er Träume, jenachdem man ihn 
gut oder ſchlecht bezahlte, günſtig oder ungünſtig deutete und bei— 
des ſei in Erfüllung gegangen *). Für die Theorie der Traum- 
deutung dienen folgende Talmudſtellen. Drei Dinge bedürfen der 
göttlichen Gnade: Ein guter König, ein fruchtbares Jahr und 
ein guter Traum 1). — Rabbi Chasda, der die Traumauslegung 
von einer vernünftigern, pſychologiſchen Seite auffaßte, ſagte: 


— — 


Il) Berach 550. 
42) Daſ. 558. 
13) Joma 83h. 
14) Berach 5la. 
15) Daſ. 5öa. 
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Ein Traum ohne Deutung iſt ein ungeleſener Brief. Weder der 
gute noch der böſe Traum, gehen nach ihrer ganzen Ausdehnung 
in Erfüllung; beider Erfüllung wird durch das Frohgefühl oder 
die Traurigkeit welche fie erregen, gefördert “). — Der Traum 
gehet weder mit allen ſeinen Umſtänden in Erfüllung, noch dürfen 
alle feine Einzelheiten berückſichtigt werden ). Jedoch muß die 

Deutung dem Hauptinhalte des Traumes entſprechen ). h 


Für die Bedeutung gewiſſer Dinge die im Traume geſehen 
worden, bildeten ſich bei jedem Volke gewiſſe Stereotypen nach 
mannigfachen Anhaltspunften und Analogien, die als Quellen für 
Traumbücher anzuſehen find. So bedeuten Perlen, Thränen; fo 
der Sarg, den Tod, u. ſ. w. Für die im Talmud vorkommenden 
Deutungen, lieferten auch Bibelverſe ungemeine Anhaltspunkte. 
Viele davon werden im Traktate Berachor , fol. 55. ff. folgender: 
maſſen angegeben. Man lehrte: fünf Dinge wurden vom Ochſen 
(wenn er im Traume geſehen wird) ausgeſagt. Wer von ſeinem 
Fleiſche ißt, wird reich, wird man von ihm (mit dem Horn) ge— 
ſtoßen, bedeutet es, daß man Söhne bekommt, die in der Wiſſen— 
ſchaft ihre Gegner beſiegen. Von einem Ochſen gebiſſen werden, 
bedeutet Schmerzen. Mit den Füßen geſtoßen werden, eine weite 
Reiſe. Reitet man ihn, ſo wird man hochgeſtellt. — „Dieſes 
bedeutet doch, wie uns geſagt wurde, den Tod?“ — Es bedeutet 
den Tod, wenn Jemand vom Ochſen geritten wird. — Siehet 
man einen Eſel im Traume, ſo hoffe man auf Glück. — Eine 
Katze bedeutet dort, wo man fie Schunra nennt, einen lieblichen 


16) Daſ. 
* Daſ. 
15) Daſ. 550. 


118 


Geſang, wo fie Schinra genannt wird, einen Anſchlag zum Bö— 
ſen (beides Aſſonanzen). — Weiße Trauben haben eine günſtige 
Bedeutung; dunkle, nur wenn eben die Zeit ihrer Reife iſt. — 
Ein weißes Pferd iſt eine günſtige Vorbedeutung “), ein rothes, 
nur wenn es ſanft erſcheint. — Ein Kameel bedeutet: Der Tod 
wurde im Himmel über den Träumenden verhängt, aber er wurde 
begnadigt. — Ein Elephant: Es geſchehen dem Träumenden 
Wunder 59); viele Elephanten: es geſchehen ihm große Wunder *). 
— „Man lehrte doch: Alle Thiere haben im Traume eine gute 
Bedeutung, nur nicht der Elephant, der Affe und die Meerkatze?“ 
— Antwort: Letzteres gilt nur, wenn man ihn ungeſattelt ſiehet. 
— Perſonen, werden nach der Bedeutung ihrer Namen und 
aphoniſch günſtig ausgelegt. — Eine (geſchriebene) Leichenrede; 
man denkt im Himmel ſchonend vom Träumenden und rettet ihn. — 
Wer im Traume die Reſponſe: „Amen jehe Schemeh rabba“ re— 
zitrt, der kann der ewigen Seligkeit ſicher fen. Wer das 
„Schema“ rezitirt, iſt werth, daß die Schechina auf ihm ruhe, 
wenn anders das Zeitalter es würdig wäre. — Wer im Traume 
die Phylakterien anlegt, hoffe auf Rang. — Beten im Traume, 
bedeutet Gutes. — Im Traume den Coitus üben: Mit der 
Mutter: Hoffnung auf Vernunft („denn Mutter ſollſt du die 
MWe.sheit heißen.“ Spr. 2, 3. DN anſt. ON) Mit der Braut 
eines Andern: er hoffe auf Geſetzeskunde 2). Mit der Schweſter: 
er hoffe auf Weisheit. („Sage zur Weisheit: du biſt meine 
Schweſter.“ Spr. 7, 3.). Mit einem fremden ECheweibe: er il 


19) Auch Sanhedr. 93a. 

10) DD HND 

21) HDD ND 

22) MW "MIN 5. B. M. 33, 4. IN 
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der ewigen Seligkeit ficher (erhält einen doppelten Antheil im Pa— 
radieſe). Dieß gilt aber nur dann, wenn er das Weib entweder 
nicht kannte, oder am Tage nicht an fie dachte. — Waitzen be— 
deutet Frieden (Nach Pſalm 147, 14.). Gerſte Vergebung der 
Sünden (Jeſai. 6, 7. D = Y). Ein trächtiger Wein⸗ 
ſtock: ſeine Frau erleidet keine Fehlgeburt. Eine Rebe: er hoffe 
auf den Meſſias (1. B. M. 49. 11.). Ein Feigenbaum: er werde, 
was er erlernt, nicht vergeſſen. — Eine Gans: er hoffe auf 
Klugheit (Spr. 1, 20.). Den Coitus mit derſelben geübt: er 
werde Schuloberhaupt werden. Rabbi Aſche bemerkt hiezu: Dieſes 
war bei mir der Fall und es traf ein. — Depositio Alvi hat 
eine gute Vorbedeutung, wenn keine Beſchmutzung dadurch ent— 
ſtand. — Metallgeräthe bedeuten Gutes, ausgenommen das Grab— 
ſcheit, die Statue und die geſtielte Hacke. — Alle Früchte bedeu⸗ 
ten Gutes, ausgenommen Datteln. Ebenſo alle Arten Gemüſe, 
ausgenommen die Gemüſeſpitzen. Ebenſo alle Farben außer him— 
melblau. — Alle Arten Gefliegel bedeuten Gutes, ausgenommen 
die Eule, das Käutzlein und die Fledermaus. — Eine Leiche im 
Haufe bedeutet häuslichen Frieden. Eſſen und Trinken im Haufe 
hat eine gute Bedeutung. Nimmt man Geräthe aus dem Haufe, 
bedeutet es Schlimmes für das Haus. Letzteres erklärt Rabbi 
Papa, wenn es ein Schuh oder ein Sandal iſt. — Was ein 
Verſtorbener von Einem nimmt, bedeutet Gutes, außer wenn es 
ein Schuh oder ein Sandal wäre; und was ein Verſtorbener gibt 
bedeutet Gutes, außer Erde und Senf ). 


23) Berach. 57h, 


IV 


$. 46. 


War der Traum vorausverkündende Schickſalsbeſtimmung, fo 
mußte dafür geforgt werden, dem Damoklesſchwerte zu entrinnen, 
die drohende Gefahr abzuwenden, und dem ſchlimmen Verhängniß 
eine gute Wendung zu geben. Dieß geſchah durch „Verbeſſerung 
des Traumes.“ — Rabba Jochanan ſagte, wer wegen eines ge— 
habten Traumes beunruhigt iſt, der ſpreche zu drei Männern: 
Ich habe einen guten Traum gehabt. Dieſe antworten: Ja, er 
iſt gut und wird gute Folgen haben. Dann werden von ihnen 
noch tröſtliche Bibelverſe hergeſagt *). Der böſe Traum ſelbſt 
wurde als Aufforderung zur Buße für begangene Sünden, ſo wie 
der gute als abſchlägiger Lohn für kleine Verdienſte gehalten. 
Daher ſagte Rabbi Huna: Selten wird einem guten Menſchen 
ein guter Traum, und einem böſen Menſchen ein böſer Traum 
geſendet ?). Der böſe Traum wurde vorzüglich durch Faſten ge— 
ſühnt. Rab ſagte, das Faſten vernichtet den böſen Traum, wie 
Feuer das Werg verzehrt. Rabbi Chasda ſetzt hinzu; u. z. muß 
gleich am folgenden Tage gefaſtet werden. Rabbi Jehuda ſetzte 
hinzu: Auch wenn dieſer ein Sabbath wäre 19). 


§. 47. 


Von den im Talmud vorkommenden bedeutſamen, oder für 
bedeutſam gehaltenen Träumen, heben wir folgende heraus. Rabbi 
Joſeph ſagte: Ich ſaß einſt beim Vortrage und entſchlummerte. 
Da ſah ich im Traume einen Engel, welcher dem Nathan aus 


26) Sabbat 11a. Taanit 120 
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Zizitha (berühmter Büßer) die Hand reichte und ihn (in Gnaden) 
anfnahm 2). — Rabbi Jehoſchua und Rabbi Joſe der Prieſter 
wandelten einſt auf dem Heerwege und fingen an über die Mer— 
kaba (Theoſophie) zu ſprechen. Es war zur Zeit des Sommer— 
ſolſtitiums. Da umzog ſich das Firmament mit Wolken und es 
zeigte ſich eine Art Regenbogen und die Engel ſammelten ſich um 
fie, ihren Worten zu lauſchen. Als Rabbi Joſe der Prieſter die- 
ſes Ereigniß dem Rabbi Jochanan ben Sacai erzählte, ſprach die— 
ſer: Heil euch! .. ja, ich ſah im Traume uns insgeſammt auf 
dem Sinai ſitzend, da rief uns zu ein Bat-Kol vom Himmel: 
Kommt heran, kommt heran! Große Prachtgebäude und herrliche 
Teppiche ſind für euch und euere Schüler bereit unb ihr ſeid für 
den dritten Grad (der Seligkeit) beſtimmt ). — Rabbi Nachman 
bar Jitzchak, welcher ſich über die Sündenloſigkeit des Königs Saul 
zweifelhaft geäußert, hatte zweimal ſchreckliche Träume und bat 
die Manen Sauls um Vergebung ). — Rabbi Chanina träumte, 
er ſehe wie man den Rab an einem Baume aufhänge; die Tra— 
tion, daß ein derartiger Traum, die Erhebung zu einer Ehrenſtelle 
bedeute, bewährte ſich durch die ſpätere Wahl des Rab zum Schul— 
oberhaupte “). — Rabbi Huna bar Manoach, Rabbi Samuel 
bar Ide und Rabbi Chaja aus Weſtania, kamen oft in den Hör— 
ſaal des Rabba. Nach deſſen Ableben kamen ſie zu Rabbi Papa. 
So oft dieſer einen Vortrag hielt, der ihnen nicht gefiel, warfen 
ſie ſich gegenſeitig vielſagende Blicke zu. Dieſes betrübte Rabbi 
Papa ſehr. Da träumte ihm als läſe er den Vers Gechar. 11, 8.): 


57) Sahh. 56h. 
2%) Chagiga 140. 
20) Jama. 22h, 


30) Daſ. 87h. 
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„Und ich vertilge die drei Hirten in einem Monat.“ — Als fie 
des andern Tages von ihm Abſchied nahmen, verabſchiedete er ſie 
mit den Worten: Gehet in Frieden, Rabbanan! ). 


150) Taanit 9a. 


Siebenter Abſchnitt. 


Von der Zauberei. 


Non est turpe cum re mutare consilium, 
Sene es. 


§. 48. 


Zauberei ausüben, oder das Vorgeben, durch dämoniſche 
Kräfte und Einflüſſe gewiſſe Wirkungen hervorzubringen, Geheim— 
niſſe zu erforſchen, oder zukünftige Dinge vorauszuſagen, hat Mo— 
ſes mit der Todesſtrafe belegt ), da die Mutter der Zauberkunſt 
die Habſucht der Impoſtoren iſt und ſie nur verbotene ſinnliche 
Genüſſe und Verbrechen aller Art anſtrebt, Aberglauben und Ver— 
dumpfung nährt und den Abfall von allem Guten und den Verfall 
der Sitten zur Folge hat 7). 


Der Glaube an Zauberei dürfte fo alt fein als das Mens 
ſchengeſchlecht und verließ es nicht bis auf unſere Zeiten herab; 
nur war er in den finſtern Zeiten allgemein, und blieb ein Erbgut 


1) 2. B. M. 22, 17. 
2) S. More Nehbuchim III. Abſch. 30 


der Unwiſſenheit. So wie im Mittelalter die gelehrteften Aerzte 
und Rechtskundige ganz ernſtlich über Herenproben geſchrieben ha— 
ben, ſo war es im Talmud nicht nur Volksglauben, ſondern eine 
von Lehrern und Schülern getheilte Annahme, daß es eine unhei— 
lige Kunſt gebe, durch welche der Menſch mit den Kafodämonen 
in Verbindung treten und durch gewiſſe Beſchwörungsformeln, 
Räucherungen, Opferungen und andere Manipulationen, deren 
Einfluß gewinnen und zum Schaden anderer Menſchen ſich bedie— 
nen könne. 


Die Wiege der Zauberkunſt war, nach dem Talmud, Aegyp— 
ten, als dem Götzendienſte und der Nachtſeite der intelligibeln Welt 
verfallen und von den Israeliten zu jeder Zeit perhorreszirt. — 
Zehn Kabin (Maß) Zauberei kamen auf die Erde, davon erhielt 
Aegypten Neun und Eins die übrige Welt ). Pharao, der zu 
den Zeiten des Moſes regierte, war ein großer Zauberer ). Die 
ägyptiſchen Prieſter, erzählt der Talmud, waren auf dieſe ihre 
Kunſt ſo eiferſüchtig und hielten ſie ſo geheim, daß ſie Niemanden 
anßer Landes ließen, bis er nicht früher genau durchſucht wurde, 
ob er nicht Schriften über Zauberkunſt mit ſich führe; daher ein 
gewiſſer Ben Stada ſich Regeln und Formeln für Zauberei auf 
ſeiner Haut einätzte und ſie ſo aus Aegypten mitbrachte ). — 
Zauberei treiben war mit Götzendienſt und Abfall vom guten Prin— 
zipe identiſch. Der Zauberer iſt dem Dienſte des Satans und 
feiner Satteliten ergeben und den Kakodämonen eigen, deren uns 
heiligen Namen er ſich zu ſeinen Künſten bedienen muß. — „Der 


) Kidusch 49h. 
4) Moed Kat. 18a. Sabat 75a. 
5) Sahb. 104b. 
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Zauberer heißt Mechafchef HD, weil er Gott verläugnet“ 9). 
— Abraham übergab den Söhnen ſeiner Kebsweiber (welche ſich 
vom Dienſte des wahren Gottes losſagten), die unreinen Namen 
(der Dämone), die ein Eigenthum der Heiden find ) und jede 
große und unerwartete Handlung von heidniſchen Prieſtern, Wahr— 
ſagern u. ſ. w. geübt, war durch Zauberei bewirkt. That es der 
Israelite, ſo wurde er als Abgefallener und des Todes ſchuldig 
erachtet. Ja, die Verbreitung der Zauberei unter den Israeliten, 
führte den Sturz ihres Reiches herbei d). — Wer von einem 
Magier Unterricht nimmt, iſt des Todes ſchuldig '). — Gechaſi, 
der Helfers helfer Jeroboams, befeſtigte an jedem der goldnen Apis— 
bilder, die Jeroboam zur Anbetung aufſtellte, einen Magnet und machte 
es in Lüften ſchweben. Nach Andern gravirte er ihm einen „Namen“ 
auf die Lippe und der Apis ſprach: Ich bin der Ewige dein Gott 10). 


§. 49. 


Der Talmud zählt (nach 5. B. M. 18.) folgende Arten von 


Zauberern “): 

1) Baal- Ob, oder Ob (DIN Y)), „das iſt,“ ſagt der 
Talmud, „der Python,“ welcher von der Achſelhöhle (oder 
aus andern Gelenken, oder vom Ellenbogenbuge) hervor 
ſpricht.“ — Wahrſcheinlich ertheilte dieſer Nekromant ſein 


6) Sanhedr. 670. 

7) Daſ. 91a. 

) Sota 48a, 

) Sabb. 75. 

10) Sota 47a. 

) Sanhedr. 65a 6. 
1) 5. B. Moſ. 18, 10. 
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Orakel, oder gab vor mit dem heraufbeſchwornen Todten zu 
ſprechen, in einer gekrümmten Stellung, derart, daß er 
zuſammengekauert, den Kopf tief auf der Bruſt ruhen ließ 
und als ein Bauchredner (Eyyarrpıpuror, Eyyacrpınavreis, 
eyrsponavres) ſcheinbar mit dem Todten oder mit dem 
Dämon ſprach, oder den Dämon (rurwv) ſelbſt aus ſich 
herausſprechen ließ. Der Vers: Jeſ. 29, 4., läßt ſich übers 
ſetzen: Und deine Stimme wird ſein, wie die eines Ob 
(Todtenbeſchwörers) der von der Erde ſpricht. — Wir 
hätten dadurch eine Andeutung, daß der Ob auf der Erde 
liegend ſprach. Nimmt man aber „Ob“ als Bezeichnung für 
den Dämon ſelbſt und überſetzt: Und deine Stimme wird 
ſein, wie die eines Geſpenſtes aus der Erde, ſo mußte der 
Python (Ob) durch Engaſtromythie, die Stimme aus der 
Erde kommen laſſen. Der Name „Python“ iſt offenbar das 
hebräiſche Pethen AD, Schlange). Apollo der Erleger der 
Schlange xu Soy, erhielt ihn von dieſer feiner That; der 
Tempel zu Delphos war dieſer Schlange geweihet; der Tri— 
pos, worauf die Wahrſagerin das Orakel ertheilte, war 
mit einer Schlangenhaut bedeckt, und die Prieſterin ſelbſt hieß 
Pythia. Der Baal Ob, heißt es im Talmud weiter, ſtellt 
für den Dämon Räucherungen an ). — Die Rabbinen 
lehrten: der Baal-Ob zitirt den Todten entweder durch ſei— 
nen Lingam (Raſchi: Er beſchwört das Geſpenſt herauf, 
und dieſes ſetzt ſich auf das membrum virile des Ob ), 
oder er befragt einen Todtenſchädel (Raſchi: Dieſer liegt 


13) Sanhedr. Daſ. 
#1) S. den folgenden Exkurs. 
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vor ihm auf dem Boden und beantwortet die Fragen durch 
Zauberei). Der Unterſchied, fährt der Talmud fort, iſt der: 
Beim Lingam⸗Zauber ſteigt der Todte in ungewöhnlicher 
Weiſe herauf (Raſchi: mit den Füßen nach oben (?)) und 
erſcheint am Sabbat gar nicht; bei der Schadelbeſchwörung 
erſcheint er auch am Sabbat und auf gewöhnliche Weiſe ). 
Wahrſcheinlich wegen dieſer zweiten Art der Nekromantie 
heißt der Ob im Talmud auch Uba Tamia (Nd NY 
Knochenbeſchwörer “). 


2) Jideoni (0) 7707), unterſcheidet ſich vom Baal Ob, daß er 
blos einen gewiſſen Knochen in den Mund nimmt und dieſer 
ſpricht das Orakel aus. 


3) Chaber ( auch n nen). Nach der Wortbe- 
deutung: Binden und Verſammeln. — Bannen, binden, 
durch Knotenſchürzen einen Zauber bewirken, einen entfern— 
ten Gegenſtand feſtmachen, ſind in vielen Sprachen ver— 
wandte Begriffe. Vgl. vr, Parco fascinare, li- 
gare ligulam, Neſtelknüpfen. Vgl. noch: d pp; 
Daniel 5, 16. Dem Talmud iſt Chaber ausſchließlich 
Thier- und Schlangenbeſchwörer, gleichbedeutend mit Me- 
lachech (Ed); denn Lachech iſt der eigentliche Aus— 
druck für die magiſche Beſchwörungsformel. S. Pſalm 58, 6 
— „Fällt Jemand in eine Grube, die voll Schlangen iſt, fo iſt 
er als gewiß todt anzunehmen; Rabbi Jehuda ben Bathera 


15) Sanh. a. a. O, 
16) Berach 59a. u. a. a. St. 
1) 5. B. M. 18. 11. 
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4 


) 


aber ſagte: er könnte ein Chaber fein und die Schlangen ges 
bannt haben ). — Auch dieſer ſtellte Räucherungen an!). 
— Der Talmud unterſcheidet ferner *), den großen Chaber 
SR IM), welcher zu feinen Zaubereien große Thiere 
beſchwört oder bannt und den kleinen Chaber OP an) 
welcher kleine Thiere, Schlangen, Skorpionen, Inſekten u. 
ſ. w. bannt. 


Meonen AYD )). Nach mehrern Comentatoren, Zeit— 
wähler (von , Zeit), welcher die dies fasti et nefasti 
beſtimmt. Nach Andern, Auguren aus dem Wolkenzuge (von 
1, Wolke). Der Talmud leitet das Wort von V, 
Auge, ab und gibt darüber folgende Erklärung. Der Meo— 
nen führt ſiebenerlei Lingam über fein Auge. — Entweder 
ſieben Lingam, oder, wie Raſchi meint, das Semen virile 
von ſieben verſchiedenen Thieren. — Rabbi Simeon ſagte, 
Meonen heißt derjenige Zauberer; welcher dem Auge ein 
Blendwerk vorſpiegelt. Es wäre nach letzterer Erklärung für 
Meonen eine Analogie ein rad. chaschaf D) zu finden, 
denn im Arabiſchen bedeutet chaschafa, verborgene Dinge 
entdecken und chassafa, die Augen verblenden ?). — Rabbi 
Akiba ſagte: Meonen iſt der Zeit- und Stundenwähler. 
Dieſer ſagt z. B., heute iſt gut eine Reife anzutreten, mor⸗ 


18) Jebam 121a. 

19) Sanh, 65h. 

20) Daf. 

21) 5. B. M. 18, 10. 

22) Boyſeu, Veitr. zur Philologie u. ſ. w. II. 213. 
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gen iſt ein günſtiger Tag Waitzen einzukaufen, oder Erbſen 
zu jäten, damit fie nicht wurmig werden 29). 


5) Der Todten⸗Aufſucher (Oo de WNTD), Menſchen 
die auf Gräbern faftend übernachten, damit ein unreiner 
Geiſt auf ihnen ruhe :). 


© 


Menachesch (Dad). Wer auf gewiſſe Zeichen als Vor— 

bedeutung hält. Als Beiſpiele führt der Talmud folgende 
Zeichen an: Das Brod fällt aus der Hand, indem man es 
zum Munde führt. Der Stab fällt aus der Hand. Der 
Sohn ruft den Vater von rückwärts. Enn Rabe krächzt von 
hinten her. Ein Hirſch kommt dem Menſchen quer über 
den Weg. Eine Schlange zur Rechten und ein Fuchs zur 
Linken. Wenn man ſpricht: Mache mit mir nicht den An⸗ 
fang. Wer zu Anfang des Monats oder der Woche kein 
Geſchäft beginnen will. Es wurde ferner auch am Wieſel, 
an Vögeln und Fiſchen augurirt 5). 


6 


— 


Alle dieſe manigfachen Omina wurden vom Talmud verboten, 
und ſchon Bileam rühmte es von Israel, daß keine Zauberei bei 
ihm Eingang findet?). Wohl aber geftattet der Talmud, nach 
dem Beiſpiele Elieſers, des Dieners Abraham, ſich gewiſſer Zei— 
chen zu bedienen. So z. B. heißt es im Talmud: Ein glückliches 


23) Daſ. 

20), 5, B. M. a. a. O. 

25) Sanh. a. a. O. u. Chagig 3b. 
26) Sanhedr. 66a. 

27) 4. B. M. 23. 23. 


130 


Ereigniß nach dem Neubau eines Hauſes, oder nach der Geburt 
eines Kindes, oder nach Heimführung eines Eheweibes, iſt nicht 
als ein Omen (T9), doch als ein Zeichen ( D'‚d) zu deuten 
erlaubt 8). 


§. 50. 


Die ägyptiſchen Prieſter machten die Wunderthaten Moſis 
nach, durch „ihre geheime Kunſt.“ Dieſe wird 2. B. M. Cap. 8. 
Db und dere genannt. Abaii bemerkt hiezu. Wo 
es d heißt, wirkt der Zauberer durch einen Dämon, wo 
es aber dn heißt, da wendete er andere magiſche Mittel 
an. Jene die durch Dämone wirken, bedürfen dazu gewiſſe Werk— 
zeuge. Zu dieſen gehören die „Beherrſcher des Daumens“ (! 
J) 7°), welche mit den Daumen zaubern. Diefe bedienen fid), 
bemerkt Raſchi, zu ihren Zaubereien noch anderer Werkzeuge, z. B. 
eines Meſſers mit ſchwarzem Stiele, und wenn ſie einen Zaubertrank 
anwenden, ſo müſſen ſie ihn in einer gläſernen Fiole reichen; fer— 
ner die „Beherrſcher des Oeles, und die Beherrſcher der Eier“ 
a my und d: N), welche durch dieſe Dinge die 
Dämone beſchwören ). 


Rabbi Elieſer ſagte, der Dämon kann kein Geſchöpf, welches 
kleiner als eine Linſe iſt, erſchaffen. Rabbi Papa erwiderte: bei 
Gott! auch keines wie ein Kameel groß; der Damon fchafft fie 
nur, auf das Geheiß des Zauberers herbei ). 


28) Cholin 95h. 
0) S. Sanh. 10 la. 
30) Daf. 67b. 

1) Daſ. 
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Da der Zauberer auch gewiſſer Tränke, des „Zaubertrankes“ 
(NY Nd ) ſich bediente, den er den Antwortheiſchen— 
den trinken ließ, ſo iſt leicht einzuſehen, daß ein ſolcher aus nar— 
kotiſchen und ſtimmulirenden Ingredienzen beſtehender Trank, der 
Geſundheit nachtheilig, oder gar lebensgefährlich werden konnte; 
daher der verbreitete Glaube, der Dämon könne, bei fehlerhafter 
Beſchwörung, oder bei Vernachläßigung gewiſſer Cautelen, dem— 
jenigen der den Zauber veranlaßt, ſchädlich werden. — Schedim 
zu befragen, heißt es im Talmud ), z. B. über eine in Verluſt 
gerathene Sache, iſt, weil es gefährlich werden kann, verboten. 
Dieſes geſchah einſt wirklich dem Rabbi Jitzchak bar Joſeph; aber 
wunderbarer Weiſe wurde er, um ihn der Gewalt des Dämons 
zu entziehen, von einem Zedernbaum verſchlungen. Die Zeder 
barſt und er war frei. 


Endlich gibt es nach dem Talmud auch eine unſchuldige Art 
von Zauberei, die der Talmud „Blendwerk vormachen“ GN 
i) nennt, Geſichtstäuſchung, Taſchenſpielerei, welche er zwar 
auch als verboten, doch für nicht ſtrafbar erklärt ). Hierher 
dürfte die „Lehre von den Gurken“ & N zu rechnen 
fein. — Während einſt, fo erzählt der Talmud ), Rabbi Elieſer 
und Rabbi Akiba ſich auf freiem Felde befanden, bat Letzterer den 
Erſtern, er möchte ihm die Lehre von den Gurken beibringen. 
Rabbi Elieſer ſprach Etwas und der ganze Acker war von Gurken 
voll. Nun, ſprach Rabbi Akiba, lehre mich auch wie man ſie 


32) Bab. Mez. 29b. 
33) Sanhedr. 10 la. 
4) Daſ. 67b. 
5) Daſ. 68a. 
9 * 
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einbringt. Jener ſprach wieder Etwas und alle Gurken lagen auf 
einem Haufen. Wie darf man, frägt der Talmud, ſo was durch 
Zauberei bewirken? — Zum Unterrichte, lautet die Antwort, iſt 
es erlaubt. 


Auch das Neſtelknüpfen, (nouer Vaiguilette), nämlich den 
Bräutigam für die prima nox, oder für längere Zeit impotent zu 
machen, erwähnt der Paraphraſt Jonathan zu 5. B. M. 24, 6: 
„Du ſollſt nicht pfänden den obern und den untern Mühlſtein,“ 
mit folgenden Worten: Du ſollſt nicht binden Bräutigam und 
Braut, fie unfähig zu machen u. ſ. w. ). 


$. 51. 


So allgemein auch, wie der Talmud berichtet, der Glaube 
an Zauberei und die Verdächtigung des Herenthums unter dem 
israelitiſchen Volke war, fo daß ſelbſt Gelehrte und einſichtigere 
Männer ſich nicht von allem Aberglauben losmachen konnten, war 
demungeachtet einmal alle und jede Art Zauber ſtreng verboten, 
und zweitens der Israelite über jede Einwirkung der unheiligen 
Magie und unter den unmittelbaren göttlichen Schutz geſtellt. 
Rabbi Jehuda Hanaſſi ſagte: Nur wer Zeichendenterei (Augurien 
und Zauber) nachhängt, den verfolgt der Zauber; wer auf keinen 
Aberglauben hält, der gelangt jenſeits zu einer Stufe, welche nicht 
einmal der dienſtthuende Engel erreichen kann *). — Kein Scha— 
den kann dem Menſchen zugefügt werden, es wäre denn nicht 
früher von Gott beſtimmt; denn fo heißt es (5. B. M. 4, 35.): 
Keiner außer Gott. Rabbi Chanina ſagte, ſogar Zauberei kann 


30) S. Jeruſchalmi Sanh, Cap. 4. Vgl. Joſt's Annalen 1841, S. 83. 
37) Nedar. 32h. 
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ihm nicht ſchaden. Zu einem Weibe, welches von der Stelle 
worauf Rabbi Chanina ſtand, ein Bischen Erde zu erhaſchen 
ſuchte, ſprach Dieſer: Nimm, die Sache (der Zauber) gelingt dir doch 
nicht, denn es ſtehet geſchrieben: Keiner außer Gott 3). 


Die Frauen im Allgemeinen und die alten Weiber insbeſon— 
dere waren der Hexerei verdächtig: „Viele Frauen im Hauſe, viel 
Zauber im Haufe“ ). — Mit vollem Rechte, bemerkt der Tal— 
mud, heißt es in Ben Sira (Sirach): Eine Tochter iſt für den 
Vater ein läſtiger Schatz, der ihn vor Furcht nicht ſchlafen läßt. 
Denn ſo lange ſie unmündig iſt, muß er fürchten, ſie könnte ver— 
führt werden; iſt ſie Jungfrau, ſie könnte unkeuſch werden; iſt ſie 
mannbar, ſie dürfte keinen Mann bekommen; iſt ſie vereheliget, ſie 
könnte unfruchtbar bleiben; wird ſie alt, ſo muß er fürchten, ſie 
könnte Zauberei treiben“). — Siehet man am Boden Nahrungs— 
mittel liegen, ſo ſchreite man nicht darüber weg, ſondern man hebe 
ſie auf. Rabbi Simeon ben Jochai ſagte: in unſern Tagen, wo 
die Israelitinen im Zaubereitreiben ausarten, hebe man ſie nicht 
auf. — Die Überlieferung aber lautet: Man hebe nur ganze 
Brode nicht vom Boden auf, wohl aber Bruchſtücke ). 


§. 52. 
Wir ſchließen dieſen Abſchnitt mit folgenden, im Talmud be— 
richteten Thatſachen von Zauberei. „Wenn nach Einigen, manche 
geraden Zahlen MI, (63. B. das Trinken einer geraden 


3#) Cholin 7h. 

0) Abot 2, 7. S. Berach 0b. und Beza 16a. 
49) Sanhed. 100b. 

#1) Krub, 64h. 
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Becherzahl) nicht gefährlich find, fo gilt dieß nur in Beziehung 
auf das Beſchädigtwerden durch Dämone, was aber Zauberei be— 
trifft, da ſind alle gepaarten Zahlen gefährlich. Ein Mann trennte 
ſich von ſeinem Weibe. Sie heiratete einen Weinſchenker. Der 
frühere Ehemann beſuchte täglich ihre Schenke. Die Frau ſuchte 
ihm durch Zauberei zu ſchaden, konnte aber nicht zu ihrem Zwecke 
gelangen, weil er in Beziehung anf gepaarte Becher vorſichtig 
war. Eines Tages trank er aber deren ſo viele, daß er nach 
geleertem ſechzehnten Becher aus der Rechnung kam. Als er weg 
ging, erkannte ein Araber, daß er bezaubert ſei und ſagte zu ſei— 
nem Begleiter, ſiehe da einen Mann des Todes. Bald mußte 
der Beherte wegen großer Schwäche einen Palmbaum erfaſſen, 
um ſich zu ſtützen. Der Baum verdorrte und er barſt ). — 
Onkelos bar Kalonikos, Schweſterſohn des Imperators Titus, 
faßte den Entſchluß, Jude zu werden, er wollte aber vorerſt ſich 
deshalb mit einigen Autoritäten berathen und beſchwor durch Zau— 
berei herauf, den Titus, den Bileam und den Gründer einer nun 
weit verbreiteten Religion). — Über die im Talmud erwähnte 
und berüchtigte Here Jochani bat Retibi ), berichtet Raſchi: 
Dieſe war eine Witwe und bekannte Here. Wenn ein Weib in 
Kindesnöthen war, verhinderte ſie die Geburt durch Zauberei und 
nachdem fie das Weib genug gemartert zu haben glaubte, gab fie 
vor, für ſie beten zu wollen. Sie verfügte ſich dann nach Hauſe, 
löſte den Zauber und die Geburt erfolgte. Einſt hatte ſie einen 
Arbeiter im Haufe, als ſie eben wieder zu einer Gebärenden ging. 
Dieſer hörte ein Poltern und Rumoren, das aus einem bedeckten 


42) Pessach 110b: 
45) Gittiu 56h. „ 


44) Sota 22a. 
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Gefäße kam, ganz ähnlich dem Treiben eines Kindes im Mutter 
leibe. Er hob den Deckel auf und der Zauber fuhr heraus. Das 
Kind wurde alsbald geboren und es wurde auf ſolche Weiſe offen— 
bar, daß Jochani eine Here ſei. — Die Töchter des Rabbi Nach— 
mann, rührten den kochenden Topf mit bloßen Händen um. Rabbi 
Iliſch glaubte, es geſchehe dieſen Tugendheldinen ein Wunder; 
als er aber ſpäter ſich von ihrer Verworfenheit überzeugt hattte, 
erkannte er, daß fie es durch Zauberei thaten “). — Rabbi Aſche 
erzählte, daß er ſelbſt geſehen, wie der Vater des Karna ſich 
ſchnäutzte und aus der Naſe Seidenlappen hervorwarf ). — Rab 
erzählte dem Rabbi Chaja, er habe geſehen, wie ein Araber fein 
Schwert gezogen und ſein Kameel in Stücke zerhieb. Er ließ ſo— 
dann eine Glocke ertönen und das Kameel ſtand unverſehrt da. 
Rabbi Chaja erwiderte, wenn du kein Blut und Darmkoth ge— 
ſehen, fo war es nur Blendwerk. — Seiri kam einmal nach 
Alexandrien und kaufte da einen Eſel. Als er ihn am fließenden 
Bach trinken ließ, löſte ſich der Zauber und aus dem Eſel wurde 
ein Brückenbalken. Wärſt du nicht Seiri, ſagten die Leute zu ihm, 
ſo hätteſt du keinen Wiedererſatz erhalten, denn wer kauft je Et— 
was, ohne es früher die Waſſerprobe beſtehen zu laſſen? Das 
lebendige (fließende) Waſſer löſt jeden Zauber. — Jannai kam 
einſt in eine Herberge und verlangte Trinkwaſſer, ein Weib reichte 
ihm Mehlwaſſer (NTP). Er ſah aber daß das Weib dabei 
Etwas murmelte, daher er ein Bischen ausgoß und ſiehe da, es 
verwandelte ſich in Skorpionen. Nun, ſprach er, habe ich vom 
euerigen getrunken, trinket nun vom meinigen. Sie trank, und 


45) Gitt. 45a. 


46) Sanhedr. 670. 
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wurde in eine Eſelin verwandelt. Jannai beftieg ſie und ritt auf 
den Markt. Dort kam ihre Genoſſin und löſte den Zauber. Da 
ſah nun alle Welt, daß Jannai ein Weib auf offenem Markte 
ritt ). 


* 


47) Daf. 


Erkurs 
Ueber die bibliſehen Therapbim ). 


Ueber dieſen dunkeln Gegenſtand als eine crux interpretum, 
wurde viel Ungenügendes und Falſches geſchrieben und gemuth- 
maßt, wie es überhaupt bei dunkeln Gegenſtänden geſchieht, ſo 
wie z. B. gerade die ſchwer zu heilenden oder unheilbaren Krank— 
heiten, die reichhaltigſte therapeutiſche Literatur aufzuweiſen haben. 
Es dürfte daher nicht überflüßig ſein, noch einen Verſuch zur 
Erklärung dieſer Orakelbilder zu machen; vielleicht daß ein ſchwa— 
cher Lichtſtrahl die Dunkelheit in Etwas zu erhellen vermöchte. 


Pfeudojonathan zu 1. B. M. 31, 19. und die „Abſchnitte des 
R. Elieſer“ §. 36. ſprechen ſich über Theraphim folgendermaſſen 
aus: Man tödtete einen Menſchen, der ein Erſtgeborner war, und 
balſamirte den Kopf mit Salzen und Spezereien. Dieſem legte 


*) Dieſer Aufſatz wurde von mir urſprünglich in hebraͤiſcher Sprache i. J. 1842 
niedergeſchrieben und ich halte ihn geeignet hier angereiht zu werden. Ich 
kann alſo aus ſpätern Quellen nicht geſchöpft haben. 
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man unter die Zunge ein goldenes Plättchen, worauf gewiſſe 
Zauberformeln geſchrieben waren. Dieſer Kopf wurde dann auf— 
geſtellt und er ertheilte Antworten auf die an ihn geſtellten Fragen. 
Raſchi's Erklärung lautet (zu 2. Kön. 23, 24. und Ezech. 21, 21.): 
Theraphim waren Bilder, welche durch Zauberei ſprachen. Bei 
deren Verfertigung, mußte man die rechte Stunde in gewiſſen 
Jahren wählen und wenn dieß geſchah, ſprachen dieſe Bilder hin— 
fort zu allen Zeiten. — Aben Esra (1. B. M. a. O.) hält fie 
für kupferne Zeitmeſſer. Durch ſolche aſtrologiſche Inſtrumente, 
ſetzt Kimchi (1. Sam. 19, 13.) hinzu, konnte man zukünftige Dinge 
erfahren. Andere meinen, fährt Aben Esra fort, die Aſtrologen 
verſtänden in gewißen Stunden gewiſſe Bilder zu verfertigen, die 
dann reden können; ich glaube die Theraphim waren menſchliche 
Figuren, welche derart verfertigt waren, daß ſie höhere Influenzen 
herabzuleiten vermochten. — Nicht minder abweichend ſind die 
Etymologen in Erklärung des Wortes. Caſtellus leitet es vom 
ſyriſchen Taraf, fragen, ab; welche Bedeutung jedoch Geſenius 
dieſem rad. förmlich abſpricht. Michaelis vom arabiſchen Tarafa, 
aufgeworfene Lippen, alſo affenähnliche Satyren (2). Nach Spen- 
cer iſt Theraphim gleich Seraphim. Nach Chardin iſt Theraphim 
zuſammengeſetzt von O' NN, Geſichtsbildung. Ein barbaris 
ſches Wort!). Boyſen leitet es ab, vom arabiſchen Tarapa: wer 
gen vieler Vorfahren berühmt fein, und glaubt, die Theraphim 
wären Penaten geweſen (Bilder der Vorfahren! ). 


Wir werden durch alle dieſe Erklärungen nicht klüger, und 
außerdem daß wir einer befriedigende Worterklärung noch immer 
ermangeln, außerdem daß wir noch immer über ihre Figur, ihre 
vermeintlichen Kräfte, und über die Art der Anbetung, welche ihnen 
die alten heidniſchen Völker zollten nicht genau unterrichtet ſind, 
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bleibt uns noch zu wiſſen übrig, 1. Ob unter Theraphim eine 
individuelle Gottheit zu verſteheu ſei, oder ob dieſe Benennung 
einer gewiſſen Gattung von Gottheiten eigen war. 2. Warum 
Laban auf Jakob ſo heftig zürnte, als er glaubte, dieſer habe 
ſeine Götter (die Theraphim) entwendet, und warum Rachel es 
verachtete, Gold, Silber und ſonſtige Koſtbarkeiten vom Vaterhauſe 
mitzunehmen, und nur der Verſuchung die Theraphim ſich zuzueig⸗ 
nen nicht widerſtehen konnte. 3. Warum wir ihnen im Haufe 
Michals, der Tochter Sauls wieder begegnen (1. Sam. cap. 19.) 
Endlich 4. Welche Art Zauber mit den Theraphim getrieben 
wurde? 


Zur Löſung aller dieſer Fragen wird es, wie ich glaube vor 
Allem nöthig ſein, eine richtige Etymologie des Wortes zu 
finden. 


Tarifa bedeutet im Arabiſchen: Entblößen. (S. Fürſt, 
Konkordanz d. S. w.) Hiermit läßt ſich das im Talmud gebräuch— 
liche Bet-Hatoref und Mekom Hatoref, für die weibliche Pudenda, 
(Peſſ. 20. Bechor. 33. Nidda 96. Nedar. 20. Sabb. 64.), ſehr 
gut erklären. Deun Tarifa, entſpricht vollkommen dem hebräiſchen 
Erwa (MY) (Scham, Blöße, von ), entblößen,). Nach dieſer 
Etymologie laffen ſich alle im Talmud vorkommenden 
Stellen, wo er den Ausdruck Taraf gebraucht, ganz gut und viel 
beſſer erklären, als es bisher, u. A. von Aruch und Muſſaphia 
geſchehen iſt. — Aruch nämlich erklärt Taraf (ohne Grund), mit 
verborgen, ſchändlich. (Ebenſo Sohar in Paraſcha BY’). Der 
Begriff von Schändlichkeit jedoch, iſt ein konſekutiver, und mehr 
von der Entblößung als von der Heimlichkeit abzuleiten. Muſſa— 
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phia will ſogar das lateiniſche turpis darin finden! — Wir 
geben nun die Talmudftellen nach unſerer Erklärungsweiſe. 


In Terumot 8, 8. heißt es: Rabbi Elieſer ſagte: Wenn es 
(das Faß) an einem offenen (freien) Orte (blos) liegt, lege 
man es an einen verborgenen Ort. (Hier it 02 
MEN offenbar der Gegenſatz von J; DIPHI). —Aboda 
Sara 24.: Diejenigen welche in die Terafot(Heidentempel) gehen 
u. ſ. w. Dieſes Epitheton für heidniſche Tempel, iſt ganz dem Hebräi— 
ſchen nachgebildet, wo für Götzen und Götzendienſt h und 92 
(Scham, Schändlichfeit) gebraucht wird, z. B NIS I 
(Hos. 9. 10.), Jeruboſchet für Jerubaal (2. Sam. 11, 21.) 
und T) (Pudenda der Thiere) für Ay ccholin 56.). 
— In Baba Batra 19. werden faulende Feigen DD) 
genannt, weil die Frucht durch die Fäulniß Riſſe bekommt, platzt, 
und das Innere entblößt wird. (Die Verwandſchaft der Wurzeln 
SI (leicht) und 99 (blos liegen) läßt ſich darin finden, indem das 
Leichte mehr dem Auge offenbar wird, z. B. auf dem Waſſer oben 
ſchwimmt, und auf der Wagſchale nach oben ſteigt, daher vielleicht 
op. offenbarer Schimpf; und deshalb überſetzt der Syrer Day?! 
N NNIPDN). — In Ketubot 39. heißt die Aderlaßwunde 
Tarpata de Sicure. Tarpata will Muſſaphia von Sparen ableiten 
was ganz falſch iſt. Denn was hier Tarpata de Sicure genannt- 
wird, heißt anderer Orte Ribda de-Cusilta Nd Ne. 
Nun lautet unſere Talmudftelle ſolgenderart: Erfahrene Frauen 
verſichern, daß die Jungfrau, welche ſich dem Manne freiwillig 
hingibt (im Gegenſatz zum Stuprum violentum), bei der Defloration 
keinen Schmerz hat. Die Frau des Raba beſchrieb den, durch die De— 
floration verurſachten Schmerz, er ſei dem Schmerz gleich den die 
Aderlaßlanzette verurſacht & ody). Raſchi erklärt: 
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Ribda heißt der Stich, die Wunde, Cusilta, das Inſtrument zum 
Aderlaſſen (wahrſcheinlich cestron, cestras, To 4egrpor, & vegrps, 
ein ſpitzes Eiſen zum Stechen, Bohren u. d. g.) Andere leſen, fährt 
Raſchi fort, Tarpata de-Sicure, was dasſelbe iſt. — In welchem 
Zuſammenhange ſtehet nun die Therapie Muſſaphias, mit dem 
Schmerz der Jungfrau? — Wohl aber iſt nach unſerer Ety⸗ 
mologie Tarpata der paſſendſte Ausdruck für die Ader la ß⸗ 
öffnung, oder die Bloslegung der innern Schichten der allge— 
meinen Decke, oder der Vene, was einen geringen Schmerz ver— 
urſacht. — Ebenſo erklärt Raſchi ganz richtig den Paſſus in 
Gittin 21b: Wenn man (in einem Scheidebrief) die Toraf-Stelle 
Gpdpd leer gelaſſen u. ſ. w. Taraf⸗Stelle heißt, erklärt 
Raſchi, die offene und leere Stelle (bianca) des Scheidebriefes 
Wie dg, welche ſpäter mit dem Namen des Mannes und 
der Frau, dann mit dem Datum ausgefüllt wird. — Endlich heißt 
in Naſir 10 Turpa ND N) hn), die Kundgebung, 
die Offenbarung des Willens und der Meinung. 


Wir glauben alſo zur Genüge dargethan zu haben, daß das 
aramäiſche Taraf, wie das arabiſche Tarifa, dem hebräiſchen Erwa 
(oH, Scham, Blöße) vollkommen entſprechend und analog ſei. 


Nach dieſer Erklärung ſind Teraphim nichts anders 
als Lingambilder. 


Der Dienſt des Lingam, oder des Membrum virile, bei den 
Griechen Phallus genannt, verbreitete ſich von den alten Hindu 
über Aſien bis nach Europa und Afrika. Die Hindu ſtellten ſich 
alles Werden, jede Schöpfung und jede Produktion als eine, 
durch Begattung des männlichen und weiblichen Prinzips hervor— 
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gebrachte Zeugung vor. Alles was im Univerfum geworden, ge— 
ſchah durch Begattung und Geburt; im Thier- und Pflanzenreiche 
wie im Mineralreiche, wo das Feuer das männliche, und das 
Waſſer das weibliche Prinzip iſt. Daher ſagten die Hindu, daß 
Brama die Schöpfung ins Daſein rief, indem er als Hermaphro— 
dite ſich ſelber befruchtete. (Dieſes adoptirten die Kabbaliſten in 
ihrem „Geheinmiß der Begattung“ (90) * 


Symbole der Reproduktionskraft in der Natur, waren die 
Zeugungsglieder beider Geſchlechter, nämlich der Lingam und die 
Yoni. Dieſe wurden als Gottheiten angebetet, und deren Kultus 
gewann eine ungemeine Verbreitung. Der Lingam hieß bei den 
Griechen Phallus, bei den Midianiten, Moabiten und den fyri- 
ſchen Völkern, Peor, Baal, und Baal-Peor. Der Lingam und die 
Yoni, waren Knef und Neitha der Aegypter. Zum Lingamdienſt 
wurden die Israeliten durch die Midianiten verführt, denn der 
Peorkultus beſtand darin, daß die Jungfrauen ihre Virginität dem 
Götzen opferten. Die Yoni wurde von den Syrern, namentlich von 
den Sidoniern, unter dem Namen Aſtharoth angebetet. Aſtharoth 
war die Venus, Sitarch (was im Perſiſchen einen Stern bedeutet). 
Bei den Babyloniern heißt fie Mylitta Grebe, und es 
wurden ihr Tempel geweihet, in welchen ſich jede Frau jährlich 
einmal, an einem beſtimmten Tage proſtituiren mußte; der Preis 
dafür floß in den Tempelſchatz. Daß unter den Israeliten der 
Lingam- und der Ponidienſt ſeit den früheſten Zeiten im Schwunge 
war, zeigt das moſaiſche Verbot: Du ſollſt nicht bringen den Lohn 
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einer Hure und den Preis eines Päderaſten in das Haus deines 
Gottes (5. B. M. 23, 19.). Vom Baal- und Aſtartedienſte. Siehe 
Richt. 2, 13. 10, 6. 1. Sam. 7, 4. 12, 10. 1. Kön. 11, 5. 33. 
In den Zeiten des Königs Aſſa, waren geheiligte Päderaſten im 
Lande, welche der fromme König abſchaffte (1. Kön. 14, 24. 15. 
12 Von deſſen Mutter Maacha wird berichtet (daſ. 15, 13.), 

e habe ein Götzenbild Po, (von Pn, Grauen Vgl. 
50 5D, Gräuel der Verwüſtung, als Epithethon eines 
Götzenbildes. Dan. 11, 31.) zu Ehren der Aſtarte errichtet. Der 
Talmud deute Nyon nach ſeiner amagrammatiſchen Weiſe, und 
ſagt hierüber Abod. Sar. Ara), Maacha beging eine abſcheuliche 
Ausſchweifung (NDR DDD ), denn der Götzen war 
mit einem Lingam verſehen, und fie proſtituirte ſich ihm jeden Tag. 
— Die babyloniſchen Kolonien in Paläſtina errichteten die Sucot- 
Benot (die Hütten der Töchter) (2. Kön. 17, 30.). Auch der 
König Jehojakim war, nach dem Talmud (Sanhed 103b). Dieſem 
Kultus ergeben, und er tätovirte ſich den Namen eines Götzen, 
oder wie Andere meinen, den Namen Gottes auf ſeinen Lingam. 


Die Lingambilder waren ſehr verſchieden. Wir erwähnen hier 
nur, wir die Hindu das Symbol der Reproduktionskraft in der 
Natur bildlich darſtellten. Lingambild war bei ihnen 1. Der heilige 
Berg Meru, der ſich aus der Yoni vom Mittelpunkte der Erde, 
zwiſchen den Inſeln erhebt, als ein Membrum virile mit goldener 
Krone. In ihm liegt das Geheimniß der Schöpfung und der 
Zeugung. 2. Die Lotospflanze, deren Stängel aus den Blättern, 
wie ein Lingam aus der Noni aufſteigt. Die Lotospflanze war 
den Indern hochheilig. 3. Ein einfacher Stock, Pfahl und Baum— 
ſtamm. (Das griechiſche opaAAog, von s, Pfahl, palus). Ein 
einfaches Dreieck war das Yonifymbol. Ein aus dem Dreieck auf— 
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ſteigender Stab, war das vereinigte Lingam-Yoni. 4. Menſchliche 
Figuren von der verſchiedenſten Größe, in Gemälden oder als 
Statuen und Statuetten dargeſtellt. Bei allen war der Lingam 
allein oder mit dem Dreieck vereinigt angebracht (Lingam-Yoni- 
Bilder wollen Einige in PIN d 1. Kön. 7, 36. finden). 

Jene Bilder welche die allgemein verbreitete, in allen Theilen 
der Natur waltende Produktions- und Reproduktionskraft, als 
Prinzip jeder Zeugung und der Geſammtſchöpfuug repräſentirten, 
konnten, nach dem Glauben jener Völker, wenn ſie bei gewiſſen 
Konftellationen, nach gewiſſen Regeln von geweiheten Menſchen 
(Prieſtern) verfertigt wurden, gewiſſe Kräfte aus den Sternen 
und von den höhern Mächten herableiten; und von dieſen Kräften 
durchdrungen, denjenigen der ihnen, als den Trägern göttlicher 
Kräfte Verehrung und Anbetung zollt, Räucherungen und Opfer 
darbringt, ja, ſchon denjenigen der nur in ihrem Beſitze iſt, und 
ſie in ſeinem Hauſe bewahrt, Segen, Fülle Ueberfluß, Reichthum, 
Kinderſegen, reichliche Ernten und ſtarke Heerden bringen und 
gewähren. Bezeichnend dafür find die Namen J und NW, 
Glück, Reichthum, denn alles Genannte entſtehet durch a 
Zeugung, Produktion und Fortpflanzung. 


Nach dieſer Auseinanderſetzung rechtete Laban mit Jakob fol— 
gendermaſſen. So lange du mit mir gingſt, war es mein ſicheres 
Omen, daß Gott mich um deinetwillen ſegne. Nun nachdem du 
mich verlaſſen, konnte ich noch meine Hoffnung auf die Theraphim 
ſetzen. Warum ſtahlſt du mir aber meine Götter, daß ich aller 
Hoffnung baar werde? (1. B. M. 31, 30.) — Die jahrelang 
unfruchtbare Rachel, deren ſehnliches Verlangen nach Een 


*) Val. Joma 54a: & DI Poban bah pbıp Dame» v U 
mar n Pr DAMENDS 1 DN. 


145 


ungeſtillt blieb, beneidete ihre Schweſter Leah, welche ihrem 
Manne bereits vier Söhne geboren hatte. Einſt brachte Leahs 
Erſtgeborener Dudaim von dem Felde, und Rachel ſprach zu 
ihrer Schweſter Leah, gib mir doch von den Dudaim deines 
Sohnes! (Daſ. 30, 14.). In Bereschit rabba erklärt Rabbi 
Jehuda barabi Simeon, Dudaim mit Meiſch (Nabbi Jonathan 
überſetzt es Sabis DYID, Sanhedr. 99b, was dasſelbe iſt). 
Meiſch aber iſt die arabiſche Benennung für Lotos, welcher wie 
erwähnt, ein Lingam- Moni Bild, Theraphim, war. Rachel hoffte 
alſo durch den Beſitz des Lotos und ſeine geheimen Kräfte Kin— 
derſegen zu erlangen. — Leah verſagte ihr aber die Dudaim aus 
Furcht, Rachel könnte wenn ſie Mutter würde, ihr die Zuneigung 
ihres Mannes gänzlich rauben; und ebendeshalb ſtahl Rachel die 
Theraphim als ſie das Vaterhaus verließ, denn, ſie hatte damals 
nur einen einzigen Sohn, und hoffte, durch den Einfluß der 
Produktionsſymbole deren mehrere zu bekommen; Und eben des— 
wegen finden wir die Theraphim im Hauſe der Michal, der 
Tochter Sauls (1. Sam. 19, 13. 16.), welche ebenfals unfrucht- 
bar war, und in ihrem Leben nicht geboren hatte (2. Sam. 6, 
23.) — (Als Doppelbilder, nämlich die Vereinigung des Lingam 
und der Noni darſtellend, iſt der Name dafür (Theraphim) in der 
Pluralform gebildet, während die, das Poſſeſſivum anzeigenden. 
Suffire die Singularform haben. So: 1. Sam. 19, 3. und 16 
wo PNOINID ſich auf Theraphim beziehet. —). 

Betrachten wir die Zeit als ein ſelbſtſtändiges Weſen, ſo iſt 
die Gegenwart als ein ſich ſtetig reproduzirendes Sein, die leben— 
dige Zeit; die Vergangenheit, eine unendliche Zahl abgeſtorbener Zeit— 
punkte; und die Zukunft als eine zu erwartende Zeitengeburt, als 
eine Produktion, und dieſe als Schöpfungsakt zu betrachten. Das— 
ſelbe Verhältniß gilt von den in der Zeit a u Ereigniſſen, 
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als Geburten der Zeit. (Vgl. das Hebräiſche I TH Spr. 27, 1.). 
— Von der Idee ausgehend, daß die magiſchen Lingam-Poni— 
Theraphim-Bilder jede Zeugung und jede Produktion zu begün— 
ſtigen und zu bewirken im Stande ſeien, konnten die Prieſter auch 
vorgeben, mittelſt derſelben die Zukunft zu erforſchen und voraus— 
zubeſtimmen, gleichſam eine Förderung der Geburt jener Ereigniſſe, 
mit welchen die Zeit ſchwanger gehet; ein Entbinden der ſchwangern 
Zeit. — Cbenſo iſt das Heraufbeſchwören der Verſtorbenen, das 
it, zu bewirken daß die Seelen ihre Ruheſtätte im Hades verlaſſen, 
um wieder auf unſerer Obecwelt zu erſcheinen, gewiſſermaſſen eine 
Reproduktion ihres frühern Erdenlebens, ein Geborenwerden aus 
dem Mutterleibe des Orkus zum temporellen irdiſchen Leben. — 
Zu beiden Arten Geburten, nämlich der künftigen Zeitereigniſſe 
und der abgeſchiedenen Seelen, dienten alſo jene Bilder. Der 
Orakelſpendende Prieſter wie der Nekromant bedienten ſich zu ihren 
Zwecken der Theraphim, wie wir aus verſchiedenen Bibel- und 
Talmudſtellen zur Genüge erſehen. Von den Theraphim als 
Orakel, S. Richt. 17, 5, 2. Kön. 23, 24. Hoſea 3, 4. Jechesk. 
23, 26. Wenn Ookelos )J. (5. B. M. 18, 10.) mit DT, 
und Targ: Jeruſch. es mit 7 Jwiedergibt, fo iſt das Lingam 
Orakel nicht zu verkennen. Vom Meonen ſagt auch der Talmud, 
daß er ſieben Lingam-Arten ſich über die Augen führt (S. Oben 
§. 49.) (Sanhedr. 65.) Der Python bediente ſich zu feinen nekro— 
mantiſchen Werken des Lingams (Daſ. 105.). Ebenſo heißt es 
daſelbſt, daß Bileam ſeine Zaubereien mittelſt des Lingams trieb. 
pd do). Von der Nekromantie mittelft des Lin— 
gams, geſchiehet auch Wafikra rabba zur Sidra Emor Er— 
wähnung. — 


Wir glauben zum Schluſſe unſeres Exkurſes noch folgendes, 
als der Beachtung werth, hier anführen zu können. Zu den phalli— 
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ſchen oder Dyoniſosfeſten, ſagt Bähr (Symbolik des moſaiſch. Kultus 
II. 547.), gehören die Pamilien, bei welchen ein Bild mit einem 
dreifachen Zeugungsgliede ausgeſtellt, und herumgetragen wurde. 
— Nach Herodot trugen die Weiber bei dieſen Feſten ein Bild 
des Dyoniſos mit einem beweglichen Zeugungsgliede, das unver— 
hältnißmäſſig groß war, beinahe ſo groß als das ganze Bild.“ 
(August. de civit. Dei VII. 21.) (S. Litbl. des Orients 1848. 
Nr. 39.). Auf dieſes Dyoniſosbild nun, dürfte der Talmud (Moed- 
Katan. 18.) anſpielen. Die Stelle welche ſonſt unverſtändlich 
wäre, lautet: Pharao, welcher in den Zeiten des Moſes lebte, 
war eine Elle lang, ſein Bart war eine Elle lang und ſein Zeu— 


gungsglied Dod war eine Elle lang, und noch einen 
Zoll darüber. — 


10 * 


Achter Abſchnitt. 


Von den cosmiſchen und magiſchen Einflüſſen 
auf den Menfchen, und deſſen Zuſtände. 


Ne miremur tam tarde erui, quae tam alte jacent; 
Non omnia deus humanis oculis nota fecit. 


Seneca. 


A. Aſtrologiſcht Einfläſſe. 


§. 53. 


Daß der Cosmos ein organiſches Ganzes bildet, deſſen ein— 
zelne Theile gegenſeitig auf einander wirken, war den Alten wohl 
bekannt. Der Menſch als höchſte Individualität auf der Erde, 
welche den Alten als der Mittelpunkt des Univerſums galt, ſpiegelt 
in ſeinem Weſen als Mikrocosmos, den Makrocosmos ab. Das 
Buch Jezira paralleliſirt demgemäß drei Faktoren des Cosmos, 
nämlich: Welt, Zeit, und Menſch, correlirend mit den Grundzahlen 
und den Wortelementen (Buchſtaben). Daſelbſt heißt es: Drei 
Grundbuchſtaben, Alek, Mem, Schin, entſprechen in der Welt, der 
Luft, dem Waſſer und dem Feuer; im Menſchen, der Bruſt, dem 
Bauch und dem Kopfe; im Jahre, der mäßigen Temperatur, der 
Kälte, der Wärme. Die ſieben Doppelbuchſtaben Beth, Gimmel, 
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Dalet, Khaf, Pe, Resch und Tav, entfprechen in der Welt Sa- 
turn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Merkur, Mond; im Mens 
ſchen Weisheit, Reichthum, Herrſchaft, Leben, Liebreitz, Kinderſegen, 
Frieden; Im Jahre, Samſtag, Donnerſtag, Dienſtag, Sonntag, 
Freitag, Mitwoch, Montag. Die (übrigen) zwölf einfachen Buch— 
ſtaben, entſprechen in der Welt, Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, 
Löwe, Jungfrau, Wage, Skorpion, Schütze, Steinbock, Waſſermann, 
Fiſche; im Menſchen, den Organen zum Sehen, Hören, Riechen 
Sprechen, Schmecken, Begatten, die Dinge in Bewegung zu ſetzen 
(Hände), zum Gehen, zum Denken, zu Zürnen, zum Lachen und 
zu Schlafen; und im Jahre den zwölf Monaten. — Der Tali 
(Geh im Weltraume, fährt das Buch Jezira fort, iſt gleich 
einem König auf dem Throne; die Jahresſphäre, iſt gleich einem 
Könige im Lande; das Herz des Menſchen, iſt gleich einem König 
in der Schlacht. — 


Tali, Sonnenkreis und Herz, ſind die Concentrations- und 
Ausgangspunkte des primum movens im Makro- und Mikro— 
cosmos. Den von uns bereits erwähnten Tali erklären alle Alten, 
und unter Andern Rabbi Jehuda Hallewi'), als den „in der 
Aſtronomie bekannten Drachen, den die Araber Goshar nennen“ ). 
— Man hält dafür, daß es die, gegen die Sonnenbahn ercentri— 
ſche Mondbahn ſei. (Bei den Gymnoſophiſten hieß die Entfernung 
des Mondes in ſeinem Durchſchnittspunkte in der Ekliptik, Patona 
Chandera: Der durch den Mond beleidigte Drachen ), was aber 


1) Kusari IV. 25. pag. 330. meiner Ausgabe. 

2) & ANWYNIINIDM. Im Buche Nimza, welches Maimonides zuge— 
eignet wird. S. Ltbl. des Orients 1849. Nr. 19. 

) Vierthaler, Geſch. der Menſch. und Völk. 4. Th. S. 356. 
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nicht wahrscheinlich. iſt. Denn das Buch Jezira gibt den Tali als 
primum movens des ganzen Univerſums an. Vielmehr dürfte 
darunter eine außerhalb des Zodiafs angenommene Zone verftanden 
ſein, weshalb er als ein König auf dem Throne, der alle Fäden 
des Geſammtreiches in ſeinen Händen hält, erſcheint. Tali dürfte 
demnach nichts Anderes fein als die Weltſchlange Seschat (Adi- 
seschen-Wasughi) der alten Hindu, die ihnen als N des 
Götterſchutzes und der Ewigkeit galt. 


Wir haben es hier weniger damit zu thun, wie der Menſch 
als Mikrocosmos durch ſeine geiſtigen Kräfte die er durch ſeinen 
Willen und durch das mächtige Wort zur That bringen kann, auf 
das Geſammtuniverſum wirkt, als vielmehr von den phyſiſchen 
und insbeſondere von magiſchen Einwirkungen des Geſammtuni— 
verſums auf den Menſchen, als den würdigſten Theil der Natur, 
nach den talmudiſchen Quellen zu ſprechen. 


§. 54. 


Schon Rabbi Jehuda Halewi?) macht auf die wunderbare 
Erſcheinung aufmerkſam, daß eben jene Elemente und Kräfte der 
Natur, welche zur Erhaltung des menſchlichen Organismus dienen, 
die er in ſich aufnimmt, zerſetzt, aſſimilirt, und dadurch ſeine ver? 
lorenen Stoffe reproduzirt, und ſeine Integrität aufrecht erhält, 
daß eben dieſe Elemente nach einem gewiſſen Cyklus vor Jahren 
ihrerſeits wieder ſo feindlich und zerſtörend auf die menſchliche 
Organiſation einwirken, daß fie dieſe fo lange zerbröckeln und zer— 
ſetzen, bis der Menſch durch den individuellen Tod zerfällt, in die 


4) A. a. O. S. 35. S. meinen Commentar Daſ. 
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allgemeinen Naturelemente ſich auflöft, und dem Chemismus der 
allgemeinen Naturſtoffe anheimfällt. Dieſen ewigen Kampf des 
Menſchen mit der ihn umgebenden Natur nicht verkennend, ver— 
gleicht das Buch Jezira wie erwähnt, das Herz als den Urquell 
des Lebens, mit einem König in der Schlacht, der Anfangs ſeine 
Feinde bewältigt und unterwirft, am Ende aber doch dem Kampfe 
erliegt. 


Daß die Geſammtnatur, die Sonne, der Mond, die übrigen 
Planeten und Himmelskörper auf die Erde, und namentlich auf- 
die Menſchen als einen Theil derſelben, durch gewiſſe Einflüſſe 
wirken, und manigfaltige Wirkungen hervorbringen, war bei den 
Alten kein aprioriſcher Schluß; denn ſie wurden durch augenfällige 
Erſchei ungen dahin geleitet, und fie mußten die ſideriſchen Ein- 
flüſſe, durch mehr oder weniger genaue Beobachtungen inne werden. 
Der Mond mit ſeinen ſieben- und achtundzwanzigtägigen Perioden 
insbeſondere, bekundete ſeinen Einfluß auf den Menſchen und 
deſſen Zuſtände in auffallender Weiſe. Dahin gehören, die Men— 
ſtruation des Weibes, die veränderlichen Zufälle bei Wurmkrank— 
heiten nach den verſchiedenen Mondesphaſen; die Zu- und Ab— 
nahme gewiſſer Hautkrankheiten und Afterorganiſationen nach den— 
ſelben; der Einfluß des Mondes auf gewiſſe Krankheiten. So 
erwähnt Reil), daß der Einfluß des Mondes auf Erzeugung 
der Ruhr in Tropenländern, von vielen europäiſchen Aerzten jener 
Gegenden angenommen wurde, indem ſie beobachtet haben wollen, 
daß die Anfälle und ſelbſt die Rückfälle der Ruhr, zur Zeit des 
Neu⸗ und Vollmondes, häufiger Statt finden. Andere behaupten, 


5) Fieberlehre, 1. Bd. $. 53. 
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daß die Peſt zur Zeit des Neumondes am bösartigften ſei. Die 
Braminen warnen ebenfalls vor dem Neumond. Kant fagt “): Es 
ſpricht für die Beobachtung des, durch den Einfluß des Mondes 
ſehr beſchleunigten Todes der Fieberkranken in Bengalen, während 
einer Sonnenfinſterniß u. ſ. w. weil die Anziehung des Mondes, 
ſich zu dieſer Zeit mit der der Sonne vereinigt, deren Vermögen 
auf die Körper der Erde zu wirken, unzweideutig dargethan iſt. 
Endlich gehören hieher die kritiſchen Tage, und die Anziehungs— 
kraft des Mondes auf die Nachtwandler. 


Der Einfluß des Sonnen- und Mondlichtes auf den Men⸗ 
ſchen, mußte am früheſten deutlich werden, und es wurde bald 
erkannt, daß beide auf das Wohlbehagen und die Mißſtimmung, 
ſo wie auf die Aeßerungen der verſchiedenen Temperamente mäch— 
tig einwirken. Erweitert wurden die Erkenntniſſe, durch Beobach— 
tung der ſtationären Krankheiten nach den verſchiedenen Jahres— 
zeiten und der Witterung: der wohlthätigen Einwirkung der Son— 
nenſtrahlen, bei Inſolation ſchmerzhafter und kranker Körpertheile 
und der Einwirkung der Tageszeiten auf Geburt und Tod. — 
Die ſchädlichen Einwirkungen der Sonne und des Mondes aner— 
kennend, ſpricht der Pſalmiſt ): „Des Tages verletzt dich die 
Sonne nicht, und der Mond nicht des Nachts“. — Der Talmud 
legt der Sonne heilende Kräfte bei). Abaii ſagte: Der Prophet 


6) Vermiſchte Schriften 3. Thl. S. 520. 
7) Pf. 121, 6. 
6) Vgl. Apollo, der Sonnengott und Heilungbringer— 
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fpricht von der heilenden Sonne!), denn die Sonnenſtäubchen ) 

beſitzen heilende Kräfte). — Gott hängte, heißt es im Talmud !), 

einen Edelſtein dem Abraham an den Hals, und jeder Kranke 

der ihn anblickte, genas. Nachdem aber Abraham geſtorben war, 

nahm Gott den Edelſtein, und hängte ihn in der Sonnenſphäre auf. 
§. 55. 

Es dürften die Alten auch einen phiſiſchen Einfluß der übri— 
gen Planeten und des Geſammtſternenheeres auf den Menſchen 
vermuthet haben); Der Glaube aber, daß die Himmelskörper 
als belebte, und mit höhern Kräften begabte Weſen durch geheime 
magiſche Kräfte auf den Menſchen wirken und einfließen, fein 
Temperament, ſeine Eigenſchaften, ſeine Lebensdauer und Schickſale 
beſtimmen, war von dem Ganges bis zur Tiber und den her— 
kuliſchen Säulen allgemein verbreitet. — Den aſtrologiſchen 
Glauben der alten Welt, theilte auch der Talmud; mit dem Unter— 
ſchiede, daß er den Israeliten unter die unmittelbare Leitung Gottes 
ſtellt, und ungeachtet der eiſernen aſtrologiſchen Nothwendigkeit 


9) Maleachi 3, 20. 

10) N Nan (Tagesſplitter) auch LA (Nichts) genannt S. Joma 20h. 
Mehr hierv. weiter Unten. | 

11) Nedarim 8h. 

12) Baba Ratra 65. 

15) Keppler ſchließt aus den Lichtergießungen der Planeten und Firſterne, auf 
Wirkungen derſelben auf die Erde. — Paracelſus ſpricht vom Gefühle ge— 
wiſſer Kranken für Konftellatienen. Einige Kranke ſagt er, empfinden die 
Aspekten, Andere die Konjunktionen der Geſtirne. Bendſen ſagt (S. Kiefers 
Archiv für Magnetism. 9. B. 1. Hft. S. 86.) : Ebenſo heilſame als 
ſtarke und entſcheidende Kriſen, die ſich weder durch menſchliche Einwirkung, 
noch durch die Kraft telluriſcher Subſtanzen mehr hervorrufen laſſen, find 


154 


und Vorherbeſtimmung, es möglich fein läßt, daß durch bie 
Allgewalt Gottes, den Konſtellationen entgegen, das Beſſere her— 
beigeführt werde. Dieſes drückt der Talmud aus mit der Formel: 
„Der Israelite hat keine Konſtellation“ *). — Rabbi Jochanan 
macht dieſes geltend gegen Rabbi Chanina welcher behauptete: 
Weisheit und Reichthum, ſeien Gaben der Konſtellation; Denn, 
ſagte Rabbi Jochanan es heißt (Jerem. 10, 2.): Fürchtet euch 
nicht von den Himmelszeichen wie die Heiden, welche ſich vor 
ihnen fürchten. Rab ſagte: Abraham ſprach vor Gott, Herr der 
Welt! Soll mein Knecht mich beerben? Gott ſprach, nein, dein 
Sohn wird dich beerben. Abraham erwiderte, Herr der Welt! mein 
Horoskop zeigte mir, ich werde keine Kinder zeugen. Da ſprach 
Gott: Sage dich los von deiner Aſtrologie, der Israelite iſt der 
Konftellation nicht Unterthan ). 


„Man fand auf der Schreibtafel des Rabbi Jehoſchua ben 
Lewi aufgezeichnet, heißt es im Talmud 18); Wer an einem Son⸗ 


in einzelnen Fällen nur noch allein durch den ſterniſch-magnetiſchen Ein⸗ 
fluß herbeizuführen. Beſonders ſtark wirkt die Sonne, daher wage man es 
nie, die Wirkung der Sonne auf den Kopf der Kranken zu richten, es ſei 
denn, das es auf ausdrückliches Verlangen einer traumwachen Perſon ger 
ſchähe, welcher es durch eine ſonnambuliſtiſche Anſchauung befohlen würde. 
Die Planeten wirken ſchon weit ſchwächer, und wegen ihres größern Nb- 
ſtandes von der Erde, ſind die übrigen Firſterne noch weniger gefährlich. 
Bei dem magnetiſchen Heilverfahren, würde ich mich daher vorzugsweiſe 
der Sterne zur Heilung der Krankheiten bedienen. Profeſſor Grohmann 
erwähnt in feinem Aufſatze über Sideralmagnetismus (Daf. 2. Hft. S. 
52.), die glücklichen Kuren, welche eine Frau zu Itzehoe, durch Sympathie 
der Geſtirne verrichtete (S. F. Nork, üb. Fatalismus, S. 290.). 

% by) d pee Sabb 1562. 

15) Sabb. 1564 u. Nedar. 22b, 

16) Sabb. a. a. O. 
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tag geboren ward, zeichnet ſich vor Andern aus. Rabbi Aſche 
ſagte hierauf. Ich und Dime bar Kakustha wurden beide an 
einem Sonntag geboren: ich wurde Schuloberhaupt, und er ein 
Räuberhauptmann; Am Sonntag wurden nämlich Licht und Fin— 
ſterniß erſchaffen. Wer am Montag geboren wird, wird ein jäh— 
zorniger Mann fein; denn an dieſem Tage wurde das Waſſer 
geſchieden “). Wer am Dienſtag geboren wird, wird reich und wol— 
lüſtig. An dieſem Tage wurden nämlich die Kräuter erſchaffen. 
Wer an einem Mitwoch geboren wird, iſt klug und heiter. Am 
Mitwoch wurden nämlich die Himmelslichter erſchaffen. Wer an 
einem Donnerſtag geboren wird, übt fleißig Liebeswerke. Wer an 
einem Freitag geboren wird, der wird ſtrebſam im Guten. Wer am 
Sabbat geboren wird, der ſtirbt an einem Sabbat, weil um ſeinet— 
willen der Sabbat entweihet wurde. Raba, Sohn des Rabbi 
Schila ſetzt hinzu: Er wird ein Heiliger genannt werden. — 
Rabbi Chanina ſprach zu feinen Schülern: Gehet hin, und ſaget 
dem Sohne Lewi's. Nicht die Konſtellation des Tages wirkt ein, 
ſondern das Geſtirn der Geburtsſtunde. Wer unter der Regierung der 
Sonne geboren wird, iſt mit Schönheit begabt, ißt und trinkt vom 
eigenen Gut, aber ſeine Geheimniſſe werden offenkundig; wird er 
ein Dieb, ſo iſt er nicht glücklich. Wird Jemand unter der Regie— 
rung der Venus geboren, ſo wird er reich und wollüſtig, weil das 
(Liebes-) Feuer ihm angeboren iſt. Wer unter der Regierung des 
Merkur geboren wird, der wird erleuchtet und klug ſein, weil 
Merkur der Schreiber der Sonne iſt 1). Wer unter der Regierung 


) 10, Scheiden, und ſtreiten. 

18) Merkur, Nebo (125), gilt den Morgenländern für den Schreiber des 
Himmels, der die Folge der himmliſchen und irdiſchen Begebenheiten auf— 
zeichnet, und iſt dem ägyptiſchen Hermes oder Anubis verwandt, und eben 
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des Mondes geboren iſt, lernt Ungemach ertragen *). Er bauet 
und reißt ein, er reißt ein und bauet ?“), ißt und trinkt von frem- 
den Gut 2), feine Geheimniſſe bleiben verborgen, und er iſt als 
Dieb glücklich. Wer unter der Regierung des Saturn geboren 
wird, deſſen Pläne werden vereitelt 22“. Nach Andern, werden die 
Anſchläge Anderer gegen ihn vereitelt. Wer unter der Regierung 
des Jupiter geboren wird, wird ein gerechter Mann?). Wer unter 
der Regierung des Mars geboren wird, der wird Blut vergießen. 
Rabbi Aſche erklärt dieſes; er wird entweder ein Räuber, oder 
ein Metzger, oder ein Kinderbeſchneider. Abaii fest hinzu: oder 
ein Richter.“ 


Wir haben bereits erwähnt, daß der Talmud die ſideriſche Na— 
tur des Menſchen als hypoſtaſirte Weſenheit desſelben betrachtet. 
Dieſen Siderismus, als präexiſtirend in der Konſtellation des 
Menſchen wurzelnd, nennt er Maſol (570). Ausgezeichnete Per— 
ſonen haben ihren eigenen Stern, ſo hieß, nach dem Talmud, der Stern 
des Feldherrn Sisra, Meros (Nicht. 5, 23.) 23). Der Siderismus 
der Proſelyten, war am Sinai zugegen ). 


deshalb ſollen ihm die Araber am 4. Wochentage, einen der Schreibekunſt 
kundigen Jüngling geopfert haben. (Geſenius, 2. Beil. z. Comment. über 
Jeſaja, S. 342.). Vgl. hiemit, was wir oben über Metatron ſagten. 

19) Abnahme des Lichts. 

20) Mondesphaſen. 

21) Weil der Mond kein eigenes Licht hat, und fein Licht von der Sonne 
empfängt. Raſchi überſah dieſes, und erklärt die Stelle unrichtig. 

22) INNIW, Saturn Dat), zerſtören. Auch die Zeit zerſtört ihre eigenen 
Kinder. 

) N, Jupiter, un) Gerechtigkeit. 

24) Moed Kat. 16a. 

>) Sabb, 145b. 
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Von der Konftellation, ſagte Raba, hängt ab: Kinderſegen, 
Lebens dauer und Lebenserwerb 5). — Jjob verfluchte feine Konz 
ftellation ??). — Weil die Schickſale des Menſchen durch Me Kon— 
ſtellation genau verherbeſtimmt ſind, ſo kann weder die Verletzung 
einem Menſchen zugefügt, noch der Tod zufällig fein 2). Begegnet 
daher Jemand Schlangen oder Skorpionen die ihn anziſchen, und 
er tödtet ſie, ſo wiſſe er, ſie waren ihm zu tödten beſtimmt. Tödtet 
er ſie nicht, ſo wiſſe er, ſie waren ihn zu tödten beſtimmt, aber 
es geſchah für ihn ein Wunder ?). — 


Menſchen die unter einer und derſelben Konſtellation geboren 
find, ſtehen mit einander in Rapport und magiſcher Sympathie 5“). 
Der Talmud ſtellt, nach dieſer Prämiſſe ſogar ein Problem auf, 
ob ſolche Menſchen auch gleiche Muttermale haben? ). 


$. 56. 


Die Konjunktionen der Planeten, Sonnen- und Mondes 
finſterniſſe, üben manchen Einfluß auf Vegetabilien und Menſchen 
aus. Samuel lehrte: Wenn die Frühlingsnachtgleiche 09 NND) 
auf die Jupiterſtunde fällt, fo iſt die Kraft der Fruchtbäume ges 


260) Moed Kat. 28a. 

27) Pessach. 20. 

25) Bab. Kam. 10. 

20) Sahb 1210. 

30) Nedar.39 Bab. Mez. 30b. S. hiev. noch weiter Unten. 

1) Jebam 120 a Now. Raſchi überſetzt es, veruca, Warze. Targum Jeruſch 
über. Nie, mit No. Ich glaube, daß insbeſondere hier, unter 
NO der Naevus Maternus zu verſtehen ſei. 
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brochen. Fällt das Winterſolſtitium (MIO Oer) auf eine 
Jupiterſtunde, ſo vertrocknen die Saaten; dabei muß aber der 
Neumond auf die Mondes- oder Jupiterſtunde fallen ). (Die erſte 
Stunde des Abends auf den Sontag, (bei uns: Samſtag Abends 
v. 6—7 Uhr), iſt die des Merkur. Die zweite, die des Mondes. 
Die dritte, des Saturn. Die Vierte, des Jupiter. Die fünfte des 
Mars. Die Sechſte, der Sonne. Die Siebente, der Venus. Die 
achte Stunde iſt wiederum die des Merkur, u. ſ. f.“). 


Die Rabbinen lehrten: Sonnenfinſterniß iſt ein böſes Zeichen 
für alle Völker. Es iſt als wenn ein König ſeinen Untergebenen 
ein Mahl bereitet, und vor ihnen eine helle Leuchte ſtellen läßt, 
zürnt er ihnen aber, ſo befiehlt er ſeinem Diener, die Leuchte zu 
entfernen, damit fie im Finſtern weilen. — Rabbi Meir lehrte: Vers 
finſterung der Himmelslichter, iſt insbeſondere für Israel ein böſes 
Zeichen, weil ihm das Unglück nicht fremd iſt. Kommt der Lehrer 
in die Schule mit der Geiſel in der Hand wer fürchtet ſich da? 
wohl derjenige, der täglich Schläge bekommt. — Die Rabbinen 
lehrten: Sonnenfinſterniß iſt ein böſes Zeichen für die übrigen 
Völker, Mondfinſterniß für die Israeliten, denn dieſe rechnen ihre 
Zeit nach dem Monde, und jene nach der Sonne. Iſt die Vers 
dunkelung am öſtlichen Himmel, ſo iſt es ein böſes Zeichen für 
die Bewohner des Oſtens; am weſtlichen Himmel, für die Be— 
wohner des Weſtens; in der Mitte des Firmamentes, für alle Er- 
denbewohner. Blutrothes Ausſehen, der Sonne, bedeutet Krieg. 
Graues Ausſehen, Hungersnoth. Geſchiehet die Verdunklung beim 


32) Erubin 56a. 


) S. Pessach 94h. und 118b. und Tossaph. Daf. 
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Sonnenuntergang, fo iſt das Strafgericht noch fern. Beim Sors 
nenaufgang, ſo eilt es ſchnell herbei. Nach Andern verhält es 
ſich umgekehrt. — Nie trifft ein Volk ein allgemeines Unglück, 
wo nicht deſſen Himmelsfürſt (Schutzgeiſt, ſ. Oben) eine Nieder— 
lage mit erleidet. Wandelt Israel aber nach dem Willen Gottes, 
fo hat es von all dieſem Nichts zu fürchten ). 


Die Rabbinen lehrten ferner '): Wegen vier Sünden wird 
die Sonne verdunkelt. Wenn der Gerichtsvorſteher ſtirbt, und 
nicht gehörig betrauert wird. Wenn eine verlobte Jungfrau in 
der Stadt vergebens um Hilfe ruft (wenn ihr Gewalt angethan 
wird) wegen Pädraſtie und wegen gleichzeitiger Ermordung 
zweier Brüder. — Die Himmelslichter werden verdunkelt, wegen 
Verfertigung falſcher Schuldſcheine, wegen falſchen Zeugniſſes, 
wegen Benützung fremder Weideplätze und nutzloſer Fällung von 
Fruchtbäumen ). 


§. 57. 


Hierher gehören noch die dies nefasti, über welche wir, auf— 


54) Nach Jerem. 10, 2. — Sabb. 156a. 

35) Derech Erez 2. 

6) Suca 29a. — Für die Einwirkung der Finſterniſſe auf den Menſchen, 
Vgl. Meads Beobachtungen, welche er zu London theils ſelbſt machte, 
theis von andern Arzten entlehnte, daß ſich nämlich Kranke bei Sonnen— 
finſterniſſen am gefährlichſten befanden. Baco bekam jedesmal bei Eklipſen 
Ohnmachten. Rammazini verſichert, daß während einer Epidemie zur 
Stunde der Verdunkelung ſehr viele Kranke ſtarben (Nork. a. a. O. S. 287.). 
— Empedokles ſoll durch Räucherungen und magiſche Scheiterhaufen in 
einer Peſt, die bei einer Sonnenfinſterniß entſtand, vielen Menſchen das 
Leben gerettet haben (Plinius L. 36. c. 27.) 
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fer dem Verbote des Waſſertrinkens an Mitwoch- und Freitags 
abenden ), folgende Talmudſtelle “ herausheben. 


Samuel lehrte: Die Zeit zum Aderlaſſen ift Sonntag, Mits 
woch und Freitag. Nicht laſſe man zur Ader, Montag und Don— 
nerſtag, denn fo ſagte Mar *): Nur wer das Verdienſt der El— 
tern zu genießen hat, laſſe Montag oder Donnerſtag zur Ader, 
weil an beiden Tagen das himmliſche und irdiſche Gericht feine 
Sitzungen hält. Dienſtag laſſe man nicht zur Ader, weil an ihm 
der Mars in der gepaarten Stunde regiert. (Raſchi erklärt dieſes 
folgenderart: Mars hat die Verwaltung über Krieg, Peſt und 
Unglück jeglicher Art. Die gepaarte (gerade) Zahl, iſt ebenfalls 
eine ominöſe, weil bei ſolcher die Dämone Macht haben. (Pes- 
sach. 110.), und Unglück bevorſtehet. — Die Ordnung der SPla= 
neten iſt: Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Merkur, 
Mond. Die Stundenordnung in welchen ſie regieren, beginnt mit 
der Schöpfung der himmliſchen Lichter, d. i. Mitwoch in der 
erſten Stunde des Tags (bei uns von 6 —7 Uhr Morgens). 
In dieſer herrſcht Saturn, in der zweiten Jupiter, in der dritten 
Mars, u. ſ. w., alſo 7 Planeten in 7 Stunden. Dieſer Cyklus 
gehet immer fort. Nach dieſer Ordnung finden wir, daß in der 
erſten Stunde einer jeden Nacht, die Planeten in folgender Reihen— 
folge regieren: Merkur, Jupiter, Venus, Saturn, Sonne, Mond, 
Mars. Nämlich in der erſten Stunde nach Ausgang des Sab— 
bats, Merkur; in der erſten Stunde der Nacht auf Montag, 
Jupiter u. ſ. w. Nach dieſer Ordnung regieren ferner in den 


37) V. dieſ. weiter unten. 
56) Sabb. 129b. 
30) Nom. propr. oder Lehrer Samuels? Mar, Meiſter. 
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erſten Tagesſtunden der fieben Wochentage: Sonne, Mond, Mars, 
Merkur, Jupiter, Venus, Saturn “). Es regiert nämlich in der 
erſten Stunde Sonntag Morgens, die Sonne, in der erſten 
Stunde Montag Morgens, der Mond, Dienſtag Morgens, Mars. 
Mars kommt alfo an demſelben Tage wieder zur Regierung in. 
der 8. Stunde, alſo in einer gepaarten Stunde. An den andern 
Tagen fällt die Regierung des Mars nicht mehr auf eine gepaarte 
Stunde, blos des Nachts, aber da iſt es nicht gewöhnlich zur 
Ader zu laſſen. Auf die Bemerkung des Talmuds, daß am 
Freitag denn doch der Mars in einer gepaarten Stunde regiere? 
(Raſchi: In der erſten Morgenſtunde regiert Freitag, wie erwähnt, 
die Venus. Ihr folgen nach der angegebenen Ordnung: Merkur, 
Mond, Saturn, Jupiter, Mars. Letzterer regiert alſo in der 
ſechſten Tagesſtunde *')) erfolgt die Antwort, daß am Rüſttage 

des Sabbats, ſich gar viele Leute zur Ader laſſen, und „Gott 
ſchützt die Einfältigen.“ 


Samuel lehrte ferner: Am Vierten, der ein Vierter, Vier— 
zehnter oder Vierundzwanzigſter iſt, iſt das Aderlaſſen gefährlich 
(Raſchi: d. h. an einem Mitwoch den A, 14. oder 24. des Mos 
nats). Ebenſo am Vierten, der keine Vier nach ſich hat (Raſchi— 
d. h. Mitwoch, nach welchem keine 4 Tage mehr bis zum kom— 
menden Neumond ſind). Am Neumond und den darauf folgenden 
Tagen, iſt der Aderlaß entkräftend. Am dritten Tage nach dem 
Neumond, iſt er gefährlich. Am Rüſttage eines Feſtes laſſe man 
nicht zur Ader, wegen des Rüſttages des Wochenfeſtes, denn an 
dieſem Tage wehet ein Wind, welcher der „Würger“ heißt, und 


0) Daher der Name der fieben Wochentage. 
+) S. Tossaph. Erub. 56a. Anf. &. 
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wenn die Israeliten die Thora nicht angenommen hätten, würde 
er fie allzumal hingewürgt haben ). 


B. Moraliſche Urſachen der Krankheiten und anderer Kalamitäten. 


$. 58. 

In der Bibel findet ſich ſowohl thatſächlich, daß für began— 
genes Unrecht und ſündhafte Handlungen, Krankheit und Tod als 
göttliche Strafe erfolgten, als auch Androhungen dieſer phyſiſchen 
Uebel, für Nichtbefolgung des göttlichen Willens. — Der ägyp— 
tiſche Pharao wurde mit ſeinem ganzen Haushalte, wegen des an 
Sara begangenen Frauenraubes, mit Plagen heimgeſucht “); und 
Abimelech, der König von Gerar, deshalb mit dem Tode bedro— 


42) Theophraſt Paracelſus ſagt: Einige Kranke empfinden die Aspekten, Andere 
die Conjunktionen der Geſtirne. Etliche werden durch die Dauer des Ta— 
ges, Andere durch das Verweilen des Mondes angerührt in ihrer beweg— 
lichen und im ſchnellen Wechſelſtand begriffenen Empfindungsweiſe. (Teſta, 
Bem. üb. d. period. Veränderungen im kranken und geſunden Zuſtande des 
menſchl. Körpers. Wien 1791.). — Von der Tagwählerei magnetiſcher 
Kranken, ſ. Bendſen Archiv für Magnetismus Bd. 9. Hft. 2. S. 60. — 
Auch den verſchiedenen Winden werden im Talmud ſchädliche und heilſame 
Wirkungen beigelegt. So ſagte Rabbi Chanina im Namen Rab's: Es 
wehen täglich 4 Winde und mit jedem von ihnen zugleich der Nordwind, 
denn ohne dieſen könnte die Welt nicht eine Stunde beſtehen. Der Süd— 
wind iſt der ſchädlichſte, und würde dieſem der Ben-Nez (Sohn des 
Sperbers) nach Raſchi, ein Engel, der in der Geſtalt eines Sperbers 
gebildet iſt (man erinnert ſich hierbei an den ägyptiſchen Oſiris,) nicht 
Einhalt thun, fo möchte er die Welt zerſtören. Gittin 316. Baba Batra 
25a. Vgl. Jebamot 72b. — Als Rabbi Nachman den lebenfalls ſchäd— 
lichen) Oſtwind wahrnahm, rief er: die Dämonin wehet! Gittin a. a. O. 


DM 2, 17. 
7 
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het“). Wenn Israel der Stimme Gottes gehorchen werde, wird 
ihnen zugeſagt, von den Plagen Agyptens freizubleiben ). Mi— 
riam wurde, wegen einer Nachrede gegen Moſes, mit dem Aus— 
ſatze beſtraft !“). Strafgerichte und insbeſondere Krankheiten, wer— 
den dem Volke angedroht, wenn es nicht den Geſetzen gemäß le— 
ben werde ). — Die Aſtoder, welche die erbeutete Bundeslade 
in ihrer Stadt zurückhielten, wurden mit Feigwarzen behaftet *°). 
Von den Einwohnern Bet-Schemeſch ſtarb eine ungeheuere Menge, 
weil fie die Bundeslade anſchaueten ). Wegen der bewerkſtellig— 
ten Volkszählung durch David, brach eine furchtbare Peſt aus ). 
Der König Uſiahu, welcher hochmüthig genug war, die prieſter— 
lichen Räucherungen im Tempel ſelbſt vorzunehmen, wurde deshalb 
mit einem lebenslänglich anhaltenden Ausſatze beſtraft ). u. ſ. w. 


§. 59. 


Der Talmud ſpezialiſirt an ſehr vielen Stellen Krankheiten 
und ſonſtige Kalamitäten, als Strafen für gewiſſe Sünden. 


Einen generellen Satz ſpricht Rabbi Ame aus: Kein Tod 
ohne Sünde, und keine Schmerzen ohne ein Vergehen ), und 
Rabbi Alexandri ſagte: Der Kranke geneſet nicht eher, man hätte 


DAN 20, 7. 

45) 2. B. M. 15, 26. 

46) 4. B. M. C. 12. 

7) 3. B. M. C. 26. und 5. B. M. C. 28. 
48) 1. Sam. 5, 6. 

Daf. 6, 40. 

50) 2. Sam. C. 24. Vgl. 2. M. 21, 12. 
51) 2. Chron. 26, 16. 19. 

52) Sabh. 55 a. 
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ihm denn früher alle feine Sünden verziehen ). Den Kranken ſtellt 
der Talmud unter die unmittelbare Anfſicht und den Schutz der Gott⸗ 
heit. Gott, ſagt der Talmud, ſpeiſet (nährt) den Kranken. — Beſucht 
Jemand einen Kranken, ſo ſetze er ſich nicht auf den Divan, und nicht 
auf eine Bank, noch auf einen Seſſel, ſondern er verhülle ſich und ſitze 
auf den Boden nieder, denn die Sch'china ruhet zu Häupten des Kran— 
ken ). „Wohl hat man zu beten, daß man nicht krank werde, denn 
dann heißt es: zeige deine Verdienſte auf, wenn du gefunden willſt“ 55), 
— Nicht die Schlange tödtet den Menſchen, ſondern die Sünde tödtet 
ihn ). Die Rabbinen lehrten: Es gibt dreierlei Arten der Waſſerſucht. 
Bei jener, die als Strafe für begangene Sünden erſcheint, ſchwillt 
der Leib an, bei der als Folge der Entbehrung, iſt er aufgelaufen, 
bei der durch Zauberei bewirkten, magert der (übrige) Körper ab. “). 

„Wegen drei Sünden ſterben die Frauen beim Gebären: 
Wenn ſie verabſäumen die religöſen Vorſchriften bei der Men— 
ſtruation, die Vorſchriften für die Hebe des Teiges und die Sab— 
batlichter '). — Bei der Geburt ſterben die Frauen (oder die 
Kinder), weil ſie den Kindern ſabbatentweihende Dienſte leiſten, 
und nach Anderen auch deshalb, weil fie die heilige Lade mit dem 
profanen Namen Arna (Kaſten) benennen ). — Wegen zwei 
Sünden ſterben die gemeinen Leute. Weil ſie die heilige Lade 
Arna, und die Synagoge Volkshaus nennen “). — Wegen Nicht 


53) Nedar. 41a. 

54) Nedarim 40a. und Sabb. 12h. 
55) Sabb. 32a. 

56) Berach. 33h. 

57) Sabbat 33a. 

38) Sahh. 31a. 

50) Daſ. 

60) Daſ. 


100 


zuhalten der Gelübde, ſtirbt dem Manne jeme Ehegattin: So 
Rabbi Nathan. Raba ſagt, die kleinen Kinder ſterben ihm 5). — 
Nächſtenhaß ohne Veranlaſſung, bewirkt Abortus und den Tod 
der Kinder ). — Wegen Unterlaſſung der Trauer über das Abs 
leben eines frommen Mannes, ſterben die Kinder in früher Ju— 
gend ). — Feuersbrünſte entſtehen, wegen Entweihung des 
Sabbats 3). — Von den Sünden wegen deren Serufalem zer⸗ 
ſtört wurde, ſ. daſelbſt. — Rabbi Jitzchak ſagte: Drei Dinge 
machen, daß die Sünden des Menſchen gedacht werden (und ihn 
die Strafe ereilt.): Das Gehen oder weilen, neben einer baufälli— 
gen Mauer, zu viel Vertrauen auf das Gebet (ſo Raſchi. Nach 
Toſaphot: Mangel an Andacht), und das Herabbeſchwören des 
göttlichen Strafgerichtes über den Nebenmenſchen *). — Rabbi 
Joſeph ſagte: Obſchon nach der Zerſtörung des Tempels das hohe 
Tribunal der Synedrin aufgehört hat, ſo hörte gleichwohl das 
peinliche Gericht der vier Todesſtrafen nicht auf. Wer den Tod des 
Steinigens verſchuldet, fällt entweder von einer Höhe, oder ſtirbt 
durch ein wildes Thier. Iſt Jemand des Feuertodes ſchuldig, ſo 
kommt er entweder bei einer Feuersbrunſt um, oder ſtirbt am 
Schlangenbiß. Wer den Tod durch das Schwert verſchuldet, ver— 
fällt entweder dem weltlichen Gerichte, oder wird von Räubern 
erſchlagen. Wer endlich den Tod des Erdroſſelns ſchuldig iſt, er— 
trinkt entweder, oder er ſtirbt an der Halsbräune “). — Die 


61) Daſ. 32h. 

62) Daſ. 

65) Daſ. 1056. 

64) Daſ. 119n. 

65) Resch. Hasch. 16h. 

6) Ketub. 30a. Sanhedr. 37. Sota 8b. 
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Güter des Staatsbürgers werden wegen vier Sünden eingezogen 
(vom Gewalthaber confiszirt): Wegen Vorenthaltung bezahlter 
Wechſelbriefe, wegen Wucher, wenn man das Unrecht hintan— 
halten könnte, und es nicht thut, und wenn öffentlich ausgeſpro— 
chene Widmung von Almoſen nicht zugehalten wird. Rab ſagte 
Um vier Sünden willen gehen die Güter der Bürger zu Grunde. 
Um Willen des Vorenthaltens bedungenen Lohnes, um Willen 
der Verkürzung des bedungenen Lohnes, des Abwälzens der öffent— 
lichen Laſten von der eigenen Schulter, und Belaſtung des Mit— 
bürgers, und endlich um Willen des Hochmuthes. Letztere Sünde 
überwiegt alle früher aufgezählten”). — Als Urſachen von Hun— 
gersnoth, Krieg, Peſt, Schaden durch wilde Thiere und des 
Exils, werden verſchiedene Sünden aufgeführt '). Endlich bes 
wirken ſimulirte Krankheiten den wirklichen Ausbruch des Übels. 
Wer nicht lahm und nicht blind iſt, und ein ſolches Uebel ſimulirt, 
der ſtirbt nicht eher, bis er in Wahrheit lahm oder blind ge— 
worden ). 


Der Fluch der Rabbinen iſt dem Talmud von furchtbarer 
Kraft; er tödtet unfehlbar. Ja, der Fluch des Weiſen, ſollte er 
auch nur irrthümlich ausgeſprochen fein, gehet in Erfüllung 0). 
Den Fluch der Rabbinen nennt der Talmud, „die Schlange der 
Rabbinen, deren Biß zu heilen unmöglich iſt“ “). Im Traktate 
Abot ') heißt es: Erwärme dich am Feuer der Weiſen und hüte 


67) Such 29a. 

65) Abot 5, 8, 9. 

69) Peah. 8, 9. 

70) Sanhedr, 90h. 

„) S. u. A. Sabb. 109b, 110a, u. w. unten. 
s. 
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dich vor ihren glühenden Kohlen, daß du dich an ihnen nicht ver— 
brenneſt; denn ihr Biß iſt der Biß des Schakals, ihr Stich iſt 
der Stich des Skorpions, ihr Gift, das Gift der Schlangen und 
ihre Worte allzumal ſind glühende Kohlen. — Wer in Gegenwart 
ſeines Lehrers eine Halacha decidirt, verdient den Tod. Rabbi Elieſer 
hatte einen Schüler, der ſich dieſes Vergehens ſchuldig machte. 
Da ſprach Rabbi Elieſer zu ſeiner Frau Ima-Schalom: Ich 
würde mich wundern, wenn dieſer das Jahr ausleben ſollte, und 
wirklich ſtarb der Schüler im ſelben Jahre. Biſt du ein Prophet? 
fragte ihn die Frau. — „Ich bin kein Prophet, noch eines Pro— 
pheten Sohn,“ antwortete Rabbi Elieſer, ſondern mir wurde die 
Überlieferung: Wer in Gegenwart ſeines Lehrers ein Geſetzesur— 
theil fällt, hat das Leben verwirkt. Dieſer Schüler hieß Jehuda 
ben Goria. — Wozu, frägt der Talmud dieſe umſtändliche Angabe? 
— Damit man nicht glaube, die Erzählung wäre blos eine ‘Bas 


rabel ). — Rab fluchte den Samuel, welcher ihn ärgerte, er 
möge ſeine Kinder nicht groß ziehen und der Fluch ging in Er— 
füllung). — Ein Hund den die Rabbinen fluchten, verbrannte. 


Ein Rabbi fürchtete einen gewaltthätigen Menſchen öffentlich in 
den Bann zu legen, und that es im Geheimen. Der Anathema— 
tiſirte ſtarb “). 


73) Erub. 63a. 
) Suhh. 108a. 
75) Moed Kut. 17u. 


C. Magiſche Ursachen der Krankheiten und anderer Unglücksfälle. 
§. 60. 


Wir werden im folgenden Abſchnitte Gelegenheit nehmen, über 
die, dem menſchlichen Worte beigelegten Kräfte zu ſprechen. Hier 
erwähnen wir blos, daß, nach dem Glauben des Talmuds, die 
Rede welche den Lippen entfährt, es ſei zum Guten oder zum 
Böſen, gar leicht deu guten oder dem böſen Ereigniſſe förderlich 
ſein könne. Der Talmud hat für dieſe beiden Momente, zwei 
ſtereotype Formeln. Dieſe lauten: „Offne deinen Mund nicht 
dem Satan“ 76), d. h. man enthalte ſich der unglücksverkündenden 
Rede, oder wie wir ſagen: Man mahle den Teufel nicht an die 
Wand. Und: „Es iſt den Lippen die Gewähr geleiftet 9), d. h. 
die gute Rede trifft leicht ein. So ſagte Abraham zu den Jun⸗ 
gen: Erwartet uns hier, bis wir zurückkommen d), als er noch 
glauben mußte, er werde nach dem Opfertode Iſaaks allein zu⸗ 
rückkehren. Seine Rede aber ging in Erfüllung und ſie kehrten 
beide wohlbehalten zurück. — „Man fage nicht N. N. leidet am 
Blutfluße“ 2), denn er gleichet einer fließenden Quelle (Raſchi: 
Er wird leicht von einem Menſchen auf den Andern übertragen 50). 


0 owb DD Def DN Berach. 19a. 

”) DDD r οο D Mosd Kat. 18. 

22) 1. B. M. 22, 5. 

n leſen Raſchi und Aruch und erklären es mit „heftige Diar- 
rhoe.“ Andere leſen 01. R. Niſſim nimmt es als eine Zuſammen⸗ 
ſetzung von I, Quelle und OT Blut und überſ. es, Goldaderblutfluß. 
N. A. bedeutet das Wort ein Geſchwür, das man bonne maline (me- 


laena, die ſchwarze Ruhr) nennt, und aus welchem Blut fließt. 
80) Nedar 41b. 
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Ferner vermeide man durch Bewegungen und Demonftratios 
nen, gewiſſe unglückliche Situationen plaſtiſch darzuſtellen. Der 
Lehrer, heißt es im Talmud, kann zum Unterrichte der Schüler, 
gewiſſe Manipulationen der religibſen Handlungen an feiner Per— 
ſon zeigen. Nur thue er es nicht mit der Manipulation des 
Schlachtens, und mit der Beſchreibung des Ausſatzes (Raſchi 
erklärt, damit er ſich dieſe Dinge nicht in Wirklichkeit zuziehe) “). d 


§. 61. 


Als ſchädlich werden folgende Dinge angegeben. 

Reſch Lakiſch ſagte: Wer folgende vier Dinge thut, ſetzt ſich 
einer Lebensgefahr aus, und hat das ihn überkommende Unglück, 
ſich ſelber zuzuſchreiben. 1) Wer zwiſchen einer Palme und einer 
Wand ſeine Nothdurft verrichtet. 2) Wer zwiſchen zwei Palm— 
bäumen hindurchgehet. 3) Wer Trinkwaſſer von einem Andern 
borgt. 4) Wer über ausgeſchüttetes Waſſer hinſchreitet, hätte es 
auch ſeine eigene Frau vor ſeinen Augen ausgeſchüttet. — Dieſe 
vier Dinge, ſagt Raſchi, ſind wegen des böſen Geiſtes ſchädlich. 
— Zwiſchen den Palmbäumen durchgehen, fährt der Talmud fort, 
iſt nur dann ſchädlich, wenn der Zwiſchenraum keine vier Ellen 
beträgt (ſonſt hätte der Sched Raum nebenhin zu paſſiren) und 
mehr kein anderer Weg vorhanden wäre. Das Gehen über aus— 
geſchüttetes Waſſer iſt nur dann ſchädlich, wenn man es nicht 
früher mit Erde überſtreuet, noch darauf geſpukt hätte, noch auf 
einem Eſel geritten, noch ſich früher die Schuhe ausgezogen hätte. 
An Orten aber wo Zauberei getrieben wird, iſt es unbedingt 
ſchädlich. Einſt ritt ein Mann auf einem Eſel und bloßfüßig 


) Gittin 570. 
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darüber und dennoch ſchrumpften die Schuhe ein und die Beine 
zehrten ab 82) — Rabbi Jitzchak ſagte: Lebensgefährlich iſt das 
Schlafen im Schatten eines einzelſtehenden Palmbaumes und über 
haupt im Schatten während Mondſcheins gegen Ende des Mo— 
nats, wo der Schatten nach Weſten fällt (Raſchbam: die Dä— 
mone fürchten ſich im Mondlichte zu wandeln und ſchleichen an 
der Mauer weg, wo dieſe einen Schatten wirft) 8). — Fünferlei 
Schatten ſind ſchädlich (Raſchi: weil ein böſer Dämon in ihnen 
hauſt). Der Schatten eines einzelſtehenden Palmbaums; der 
Schatten des Chanda-Baumes 8), der Schatten des Kappern— 
ſtrauches (STD) und des Sperberbaumes (Nn) und 
nach Einigen, auch der Schatten eines Schiffes. Überhaupt der 
Schatten ſtarkbelaubter und vieläſtiger Pflanzen. So ſagte einſt 
eine Schedin zu ihrem Sohne: Meide die Feigenbohne (Nd), 
denn dieſe Pflanze tödtete deinen Vater und deinen Großvater“). 


Wer auf dem zurückgebliebenen Stumpf eines abgehauenen 
Baumes feine Nothdurft verrichtet, den befällt das Hämorrhoi— 
dalübel. Wer das Haupt auf ihm ruhen läßt, bekommt halb— 
ſeitigen Kopfſchmerz. Wer über ihn hinſchreitet, ohne den Fuß 
auf ihn zu ſetzen, der wird erſchlagen wenn der Stumpf abge— 
hauen wird, und ſtirbt, wenn er entwurzelt wird °°), 


) Pessach. 11a. 

83) Daf. 

) N)? Aruch lieſt NW’. 
35) Daſ. 111b. 

5) Daf. 
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Waſſer aus einer Schüſſel trinken, bewirkt leicht ein Augen— 


feu (NY DD 


Abaii ſagte, folgende Dinge können leicht den Ausſatz be— 
wirken: Wer auf einer unausgearbeiteten Thierhaut ſchläft; der 
Blakfiſch⸗Genuß (&) im Frühlingsmond; der Genuß des 
Überreſtes vom Blakfiſchgerichte (Nd NOD; das u 
ofte Waſchen mit heißem Waſſer; auf Eierſchalen treten, und wer 
die (von den weißen Läuſen) gereinigten Kleider, vor Ablauf von 
acht Tagen wieder anziehet, weil da die weißen Läuſe wieder 
aufleben ). 


Rabbi Chanina ſagte: Es iſt verboten, in einem Zimmer 
allein zu ſchlafen, denn wer es thut, den ergreift die Lilith '. 


Rabbi Muna pflegte zu ſagen: Die Hand ans Auge, werde 
abgehauen (d. h. des Morgens vor dem Händewaſchen, iſt das 
Berühren des Auges mit bloßem Finger höchſt nachtheilig; weil, 
wie Raſchi bemerkt, ein Kakodämon daran haftet. Die Hyperbel 
vom Abhauen der Hand, für: im höchſten Grade ſchädlich, wird 
auch bei allen Folgenden von Rabbi Muna gebraucht). Die Hand 
in die Naſe, in den Mund, ins Ohr, an die Aderlaßwunde, an 
das männliche Glied, an die Afteröffnung, an den Bierbecher 
Tyg'g) geführt, verdient abgehauen zu werden. Denn die Hand 
blendet, macht taub, verurſacht Polypen und macht übeln Geruch 
aus Naſe und Mund. — Rabbi Nathan ſagt: es iſt dieß die 


Bat- chorin ““). 


*) Daſ. — Abaii dürfte ſchwerlich den Acarus Scabiei gemeint haben. 
85) Sahh. 152 a. 


) Nach Raſchi, heißt der Kafodaͤmon, welcher an den ungewaſchenen Häuz 


* 
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Man lehrte: Drei Dinge wurden von den (menſchlichen) Näs 
geln ausgeſagt. Wer die abgeſchnittenen Nägel vergräbt, iſt fromm; 
wer ſie verbrennt, iſt noch frommer; wer ſie wegwirft, iſt bos— 
haft; denn es könnte eine ſchwangere Frau über ſie hinſchreiten 
und dadurch abortiren ). — Samuel ſagte: Vernachläßigung 
der Kopfhaare, führt zur Blindheit; Vernachläßigung des Anzuges, 
zur Melancholie; Vernachläßigung der Haut, zu Ausſchlägen ). 


Abaii ſagte: Man ſchüttet nicht das Waſſer nach dem zwei— 
ten Händewaſchen “?) auf die Erde, nicht etwa des Schmutzes we— 
gen, ſondern, wie mir mein Lehrer “s) ſagte, weil an dieſem Waſ— 
ſer ein böſer Geiſt haftet. — Ferner lehrte ihm dieſer ſein Lehrer: 
Wenn Jemand den Trinkbecher ergreift, darf von dem, bor ihm 
ſtehenden Gerichte nichts weggenommen werden; nicht etwa des— 
halb, damit er nicht böſe werde, ſondern weil dadurch Betäubung 
(nnn entſtehen kann. Man feget den Speiſenabſall nicht 
der Reinlichkeit halber weg, ſondern weil ſonſt Armuth herbeige— 
führt würde. Man trinke keinen Schaum, nicht weil er fade 
ſchmeckt, ſondern weil er Schnupfen macht. Bläſt man ihn weg, 


den frühmorgens haftet, Bat -chorin. Wahrſcheinlicher iſt Bat Chorin 
der Name einer gewiſſen Augenkrankheit, welche R. Muna als Folge der 
Berührung des Auges mit der ungewaſchenen Hand betrachtet. So kommt 
in derſelben Talmudſtelle eine Augenkrankheit unter dem Namen Bat - Me- 
lech vor. S. Toſſaph Nidda 13b. Anf. N98. 

„o) Moöd Kad. 18a. Nidda 17a. — Nach Aruch S. w. Ee“, iſt das 
Verbrennen der Nägelſpäne für den Menſchen ſelbſt ſchädlich. S. Nidd. a. 
a. O. Toſſaph. Anf. DN £ 

>) Nidda 81a. 

92) Das zweite Waſchen geſchah nach der Mahlzeit. 

90) Rabba bar Nachmani. 


173 
macht es Kopfweh, entfernt man ihn anderartig, bringt es Ar— 
muth. Man warte alſo bis er ſich von ſelbſt verliert. — Man 
ißt die Pflanzen nicht vom unaufgelöſten Bunde ab, nicht weil 
es wie Gefräßigkeit ausſähe, ſondern weil der Zauber leicht wirkt. 
Man ißt nicht von dem Gemüſe das auf den Sitz (Divan) ge— 
fallen, nicht weil es ekelhaft wäre, ſondern weil es einen übeln _ 
Mundgeruch macht. Man ſtehet nicht unter einer Traufe, nicht 
etwa deshalb, damit man nicht naß werde, ſondern weil da der 
öftere Aufenthalt der Kakodämone iſt. Wenn man trinkt, gieße 
man früher vom Getränke Etwas ab (Libation?), nicht etwa 
damit das Getränke reiner werde, ſondern wegen des böſen Waſ— 
ſers. (Raſchi: Es könnte davon früher ein Dämon getrunken 
haben) ). 


Trinkt eine Katze vom Blut eines Menſchen, ſo entſteht bei 
dieſem Menſchen Entkräftung °°). 


Rabbi Jochanan ſagte: Man darf ſich mit keinem irdenen 
Scherben den Anus reinigen (post alvi depositionem), wegen 
Zauberei (die vom Zauberer bewirkt, dann leichter haftet). Rabbi 
Chasda nnd Rabba bar Rabbi Huna befanden ſich einſt auf 
einem Schiffe. Eine Matrone forderte ſie auf, ſie möchten ſie 
bei ſich ſitzen laſſen. Jene verweigerten es. Da ſprach ſie Et— 
was und bannte (ids) das Schiff (daß es nicht weiter 
konnte). Jene ſprachen ihrerſeits Etwas, und das Schiff wurde 
frei. Darauf ſagte die Matrone. Ich kann euch freilich Nichts 
anhaben, da ihr euch nicht mit einem Scherben reinigt, noch das 


»4) Cholin 105b. 
) Sabb. 750. 
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Ungeziefer auf euern Kleidern tödtet (ohne es früher vom Kleide 
entfernt zu haben), und die Pflanzen nicht vom Bunde ab eſſet ?“). 


Wer ſich reinigt mit einem brennbaren Stoffe, deſſen Maft- 
darm erſchlafft “ ). 


Bedient man ſich des DIE zum Salben, fo thue man es 
indem man das Bl aus der (hohlen) Hand nimmt und nicht aus 
dem Gefäße, denn die Dämonenbeſchwörer beſprechen nur das 
Ol im Gefäße und nicht das in der Hand. Es iſt zwar erlaubt 
die Hülfe ſolcher Beſprecher Y MN?) zu ſuchen, doch thue 
man es lieber nicht, denn ſie lügen (trügen). — Rabbi Jitzchak, 
Sohn des R. Samuel bar Martha kam einſt in eine Herberge. 
Man brachte ihm Ol in einem Gefäße, und er ſalbte ſich daraus 
da fuhren ihm im Geſichte Blaſen auf. Als er auf den Markt 
kam, ſah ihn ein Weib, dieſes rief: den Geiſt des Chamat (NO 
der Name eines Sched) ſehe ich da! Sie that ihm dafür und 
er genas !“). 


$. 62. 


In Beziehung auf Coitus und Schwangerſchaft, finden wir 
folgende Talmudſtellen: 


Wer nackt vor einem Lichte ſteht, wird leicht epileptiſch. 
Wer beim Lichte den Coitus übt, zeugt epileptiſche Kinder“). — 
Wer auf einem Bette worauf ein Kind unter ſechs Jahren ſchläft, 
zu Füßen des Kindes ohne die Hand aufs Kind zu legen, den 


96) Daf. 81b. 
97) Daſ. 82a. 
9%) Sanhedr. 101a. 


e Pessach 112a. und Derech, Erez 11. 
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Coitus übt, macht daß das Kind zur Epilepſie disponirt wird 199%. 
— Wird der Coitus ausgeübt in einer Mahlmühle, ſo werden 
gezeugt epileptiſche Kinder; auf bloßer Erde, ſchmächtige Kinder. 
Tritt eine Schwangere auf Eſelsblut, ſo wird das Kind grindig. 
Schwangere, die viel Senf eſſen, gebären gefräßige Kinder; die 
viel Datteln eſſen, triefäugige Kinder; die viel kleine Fiſche (00) 
eſſen, gebären Kinder mit unſtäten Augen; die Thonerde eſſen, 
gebären garſtige Kinder. Biertrinkerinnen gebären dunkelfarbige 
Kinder. Die viel Fleiſch und Wein genießen, gebären geſunde 
Kinder. Die viel Eier eſſen, großäugige Kinder; die viel Fiſche 
FD, größerer Art) genießen, liebliche Kinder; die viel Appich 
genießen, gebären Kinder von ſchöner Geſichtsfarbe; die Oleander 
genießen, gebären gutgenährte Kinder. Schwangere, die Ethrog 
(den ſ. g. Paradiesapfel) genießen, gebären wohlriechende Kin— 
der ). — Die Rabbinen lehrten: Wer aus dem Aborte kommt, 
wohne ſeinem Weibe nicht eher bei, als bis ſo viel Zeit ver— 
ſtrichen iſt, daß man eine halbe Mil 2) gehen kann, denn der 
Dämon der Aborte begleitet ihn, aus einem ſolchen Coitus wer— 
den epileptiſche Kinder geboren!“). — Sie lehrten ferner: Der 
Coitus ſtehend ausgeübt, bewirkt Krampf; ſitzend, häufiges Gäh— 
nen ); Sie oben und Er unten, bewirkt Schmerzen “). 


100) Pessach. daſ. und Nidda 11. 

101) Ketub. 60b. 

102) Milliarium, wulıov, eine Meile von 1000 Schritten, der Schritt zu zwei 
Ellen (J) gerechnet, 

103) Gittin 70a. 

704) 9957. Aruch lieſt does, und erklärt es mit PD, welches er hi- 
lare, oscitare (Gähnen) überſetzt. 

105) Gittin a. a. O. — N 90, Dolores? Die Bedeutung dieſes Wortes iſt 
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Rabbi Jochanan ben Dahabai fagte: Vier Dinge vertraueten 
mir die dienſtthuenden Engel. Lahme Kinder werden geboren, 
weil die Eltern beim Coitus die Sache umkehren. Stumme Kins 
der werden geboren, weil ſie die Genitalien küſſen. Taubſtumme 
Kinder, weil ſie während des Coitus ſchwätzen. Blinde Kinder, 
weil fie dahin blicken “). 


„Ich ſondere von euch ab, die Widerſpenſtigen und die gegen 
mich treulos ſind“ (Jechesk. 20, 38.). Dieſe ſind, ſagte Rabbi 
Lewi, die Kinder in folgenden neun Zuſtänden gezeugt: Kinder 
der Furcht (wo der Mann ſeiner Frau unmittelbar vor dem Coi— 
tus Furcht eingejagt). Kinder der Genothzüchtigten (wenn dem 
eigenen Weibe Gewalt angethan wird), Kinder der Gehaßten, 
Kinder der Erkommunizirten, Kinder der Verwechſelten (wenn 
der in Polygamie lebende Mann, einer ſeiner Frauen beiwohnt, 
während er glaubt, bei der Andern zu ſein), Kinder des Zanks, 
Kinder des Rauſches, Kinder der Verwirrung (Raſchi: Wenn ein 
Mann mehrere Frauen hat und nicht weis, bei welcher er jetzt 
geweſen. — Rabenu Aſcher: Wenn einem Weibe verſchiedene 
Männer beigewohnt. — Rabenu Niſſin: Wenn eine Witwe 
zwei Monate nach dem Ableben ihres Mannes wieder heiratet 
und nach ſieben Monaten gebärt. Das Kind kann demnach ein 
ſiebenmonatliches und vom zweiten Manne, oder ein neunmonat— 
liches und vom erſten Manne ſein), endlich Kinder der Frechen 
(die den Mann auffordert) '). Wer den Coitus mit ſeinem 


dunkel. Vielleicht delirium, vielleicht auch Impotentia, denn das Mittel 
für sad iſt Safran, der wilde Safran aber, wird an dieſer Etelle 
gegen Impotenz gerühmt. 

106) Nedar. 20a. 

17) Daf. 20h. 
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Weibe aut 90. Tage nach der Empfaͤngniß übt, thut gleich, als 
wenn er einen Mord beginge '°°). 


§. 63. 


Die böſen Geiſter find nicht nur Urſachen verſchiedener Krank— 
heiten, ſondern ſie wurden ſogar, wie bereits erwähnt, mit den 
Krankheiten identifizirt, und es iſt oft zweifelhaft, ob unter „böſen 
Geiſt“ (y MM) ein reales dämoniſches Weſen, oder die 
Krankheit und die krankmachende Urſache als Abſtraktum zu ver— 
ſtehen ſei; deshalb find die Erklärer des Talmuds bei ſolchen An— 
laͤſſen ſchwankend und uneins, wie aus einigen der folgenden 
Stellen erſichtlich wird. 


Ein böſer Geiſt kann den von ihm Beſeſſenen, weit ins 
Freie wegführen ). — Man lehrte: Auf Speiſen und Geträn— 
ken, die unter dem Bette ſtehen, mögen ſie auch mit einem eiſer— 
nen Geſchirre bedeckt fein, ruhet ein böſer Geiſt u). — Wer 
vor dem Hahnenſchrei des Morgens ſich einzeln auf den Weg 
begibt, deſſen Blut komme über ſein eigenes Haupt (Raſchi: we— 
gen der Maſikin) 79). — Ein böſer Geiſt: Schibta, ruhet auf 
dem Brode, welches mit ungewafchenen Händen berührt wird 1). 
— Nach Samuel entſtehet die Hundswuth durch einen böſen 
Geiſt, der auf dem Hunde ruhet !“). — Kardiakos (Cardialgia, 


108) Nidda 31a. 
109) Erubin 32h. 
110) Pessach, 112a. 
111) Joma 21a und Abot des R. Nathan 11. 
112) Joma 77b und Taanit 20». 
13) Joma 84a, 


12 
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Magenkrampf) ift ber Name des Geiſtes (des Sched's, Dämon's), 
welcher dieſe Krankheit hervorbringt, und das Amulet muß auf 
dieſen Namen lauten ). — Das Aſthma ns) wird einem Sched, 
Namens Ben Nephalim zugeſchrieben 1). — Durch den Sched: 
Chamat, entſtehen nach dem äußerlichen Gebrauche des Gls, 
Blaſen im Geſichte 1). — Wer die Stuhlentleerung zurückhält, 
an dem haftet der Geiſt des Mundes (übler Mundgeruch) 11%). 


Rabbi Simeon ben Jochai ſogte: Wer folgende fünf Dinge 
thut, wagt ſein Leben, und hat die unglücklichen Folgen ſich ſelber 
zuzuſchreiben. Wer geſchälte Knoblauch oder geſchälte Zwiebel, 
oder ein geſchältes Ei, oder ein gemiſchtes Getränk genießt, nach— 
dem dieſe Dinge die Nacht über frei gelegen; wer auf Gräbern 
übernachtet; wer ſich die Nägel abſchneidet und die Nägelſpäne 
auf offene Straße wirft, und wer unmittelbar nachdem er ſich 
zur Ader gelaſſen, den Coitus übt. Der Talmud ſetzt hinzu: 
Knoblauch, ſie mögen in einem verbundenen oder verſiegelten Ge— 
füße gelegen haben, fo ruhet immer ein böſer Geiſt auf ihnen. 
Dieß gilt aber nur, wenn von der Wurzel oder der Schale gar Nichts an 
ihnen geblieben wäre. — „Wer auf Gräbern übernachtet,“ d. h. 
in der Abſicht damit ein böſer Geiſt auf ihm ruhe (Raſchti: wie 
es die Nekromanten thun, welche dem Auge Blendwerke vor— 


114) Gittin 67b. 

115) Y D MI. Raſchi überſetzt dieſes mit, Geiſt des Irrſinns. Ich 
finde einfach den Incubus darin, der Alp, (die Trude), iſt nicht minder 
ein Kakodämon. 

116) Bechorot 440. 

117) Sanhedr. 101a. 

113) Sabb. 82a 
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machen. S. Sanhedrin 65a), denn oft beſchädigt dieſer einen 
ſolchen Menſchen. — Wenn eine Schwangere über Nägelſpäne 
ſchreitet, kann ein Abortus erfolgen. Die Nägel müſſen aber mit 
einer Scheere, an Händen und Füßen zugleich und nachher nichts 
Anderes geſchnitten worden ſein. Andere behaupten jedoch, die 
Nägel ſeien in allen Fällen ſchädlich, daher wurde von ihnen ges. 
ſagt: Der Fromme verbrennt ſie, der Minderfromme graͤbt ſie 
ein, der Ruchloſe wirft fie weg "19. 


Die Rabbinen lehrten: Iſt die Peſt in einer Stadt, ſo gehe 
man nicht in der Mitte der Straſſen, denn weil hier dem Todes— 
engel Macht gegeben iſt, ſchreitet er offen einher. Herrſcht aber 
Geſundheit in einer Stadt, fo gehe man nicht an den Häuſer— 
reihen, denn weil da dem Todesengel die Macht benommen, 
ſchleicht er ſeitwärts. Iſt die Peſt in der Stadt, ſo gehe man 
nicht einzeln in die Synagoge, denn dieſe macht der Todesengel 
zur Niederlage ſeiner Werkzeuge. Dieß gilt aber nur, wenn in 
der Synagoge keine Kinder unterrichtet werden und nicht eine 
Zehnzahl gebildet wird 129). 


§. 64. 


Daß der Macht der Dämone vorzüglich durch das Thun ge— 
wiſſer Dinge in einer geraden Zahl, freier Spielraum verſchafft 
werde, haben wir bereits erwähnt. Die „Paare“ (ay). , 
wurden daher von Vielen perhorrescirt und ſtreng vermieden. 


110) Moèd Katan 18a. Ketub 76b. Gittin 70a. Nidda 17a. 

120) Baba Kama 60h. 

121) Über den heimischen Urſprung dieſes Aberglaubens, S. Zion 1842. © 82. 
12 * 
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Man lehrte: Der Menſch thue nichts zweimal. Er eſſe nicht 
zweimal, trinke nicht zwei Becher, reinige ſich nicht zweimal und 
übe den Coitus nicht zweimal 2) — Die Rabbinen lehrten: 
Wer gepaarte Becher trinkt, deſſen Blut komme über ſein eigenes 
Haupt, u. z. (darf dieß nicht geſchehen,) unmittelbar vor dem An— 
tritt einer Reiſe. Rabbi Sera ſetzt hinzu: Auch nicht vor dem 
Schlafengehen. Rabbi Papa ſetzt hinzu: Auch nicht vor dem 
Eintritt in den Abort. — Raba zählte (wenn er trank, um ſich 
in der Becherzahl nicht zu irren), die Balken der Zimmerdecke. 
Wenn Abaii den erſten Becher getrunken hatte, hielt ihm ſeine 
Pflegemutter in jeder Hand einen Becher hin. Hatte Rabbi Nach— 
man bar Jitzchak zwei Becher getrunken, hielt ihm der Diener 
einen dritten entgegen. Hatte er nur einen getrunken, ſo hielt 
der Diener in jeder Hand einen Becher. Bei vornehmen Leuten 
iſt die gepaarte Zahl immer fchädlich *). — Ula ſagte: Zehn 
Becher machen keine „Paare.“ Nach Andern iſt nur die Vierzahl 
ſchädlich ). 


Rabbi Joſeph ſagte: Mir ſagte Joſeph der Dämon: Asch- 
madai (Asmodi) der König der Schedim, hat die Verwaltung über 
alles Gepaarte *). — Rabbi Dime aus Nehardea ließ ſogar 
im Weinfaſſe keine gleiche Zahl Maße. Einmal that er es den— 


1) Pess. 109b, 

128) Daſ. 

124) Daf. 110 a. — Raſchbam bemerkt zu dieſer Stelle: Man ſiehet, daß die 
ſpäteren Generationen immer weniger die „Paare“ ſcheueten, bis endlich 
der Glaube an deren Schädlichkeit gänzlich ſchwand. 

185) S. das Übrige weiter Unten. 
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noch und das Faß zerfprang *). — In Palaͤſtina achtete man 
nicht auf Sugot (Paare). Wer auf Sugot achtet, dem ſtellen die 
Schedim nach, wer ſie aber nicht beachtet, dem haben ſie nichts 
an. Doch ſei man immerhin vorſichtig. — Rabbi Dime ſagte: 
Es iſt eine uralte Überlieferung, daß zwei Eier, zwei Nüſſe, zwei 
Kürbiſſe und das Paar noch einer gewiſſen Frucht ſchädlich ſei. 
Da aber den Rabbinnen dieſe Frucht nicht näher bekannt wurde, 
fo verboten ſie allerlei Paare. — Beim Purgiertrank (0) ) 
und überhaupt bei Allem, was durch Menſchenhände bereitet wird, 
iſt von der gepaarten Zahl nichts zu fürchten 1). 


§. 65. 


Den noch heute weit verbreiteten Glauben, daß manche Men— 
ſchen durch ihren Blick — den ſogenannten böſen Blick, Mal-oco, 
— krank machen und tödten können, treffen wir auch im Talmud 
an 12). — Rab ſagte: In der heiligen Schrift heißt es: Gott 
wird von dir jegliche Art Krankheit entfernen (5. B. M. 7, 15.). 
„Jegliche Art Krankheit,“ dieſe iſt das böſe Auge (J V. 
NJ No). Rab begab ſich einft auf den Gottesacker und that 
daſelbſt was er that, (Raſchi: Er verſtand die Todten zu be— 


126) Das. 110. 

1) Raſchi und Raſchbam: Er wurde aus Wein und Kohl bereitet; (Kohl 
heißt, ſetzt Raſchbam hinzu, im Perſiſchen Asparagos), und des Morgens 
zum Heilzwecke getrunken. Ich glaube DANDON tft nichts Anderes ale 
das latein iſche purgans. 

128) Doſ. 

429, Der boſe Blick wird insbeſondere durch auffallende Vorzüge, z. B. Schen— 
heit, gute Eßluſt u. ſ. w., die von Andern neidiſch betrachtet werden, er— 
regt und zum eigenen Nachtheil auf ſich gezogen (Bab. Mez. 84a). 
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ſchwören (579), und befragte bei dieſem Anlaß die Verſtor— 
benen, woran ſie geſtorben ſeien. — Aruch: Er verſtand (die 
abgeſchiedenen Seelen) durch (Offenbarungen im) Traum, oder 
auch durch Setzung der Bäume — zu befragen). — Der Ver⸗ 
ſtorbene antwortete: Neunundneunzig unter Hundert von uns 
ſtarben durch den böſen Blick und nur Einer natürlich 13%, — 
Rabbi Jochanan tödtete einen Menſchen durch den Blick. Ein 
Kind, das in den Bereich ſeiner Blicke kam, zog die Mutter ſchnell 
beiſeite, indem ſie ſprach: Komm weg, daß er dir nicht thue, 
wie er deinem Vater gethan *). — Derſelbe tödtete einen Schüler 
durch den ſtrafenden Blick 9), — Die Macht durch den ſtrafen⸗ 
den Blick zu tödten, wird insbeſondere zugeſchrieben dem blinden 
Rabbi Scheſchet r*), dem Rabbi Simeon ben Jochai, und feinem 
Sohne Rabbi Elieſer ). 


D. Magiſcht Einſlüſſe auf gewiſſe Lebenszuſtände. 
S. 66. 


„In Armuth geräth derjenige, der nackt, das Geſicht dem 
Bette zugewendet, auf den Boden des Zimmers Urin läßt. (Ra⸗ 
chi: Weil Nabil, der Dämonenfürſt der Armuth, den Schmutz 


130) Bab. Mez. 107b. 

131) Daſ. 84. — Raſchi bemerkt zu d. St.: Die Augenlider des R. Jochanan 
waren herabhängend und er mußte, um beſſer zu ſehen, ſie mittelſt eines 
ſilbernen Zängelchens in die Höhe heben. Bab. Kam. 117. u. Taanit 9a. 

132) Bab. Batr. 75a. Sanhedr. 100a. 

133) Berach. 58a. 

% Sabb. 33b, 34a. 
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liebt (Pessach 111.)). Ebenſo wer das rituelle Händewaſchen 
vernachläßigt und dem die Gattin ins Angeſicht ſchimpft, weil er 
fie vernachläßigt '). — Ferner führen folgende Dinge Armuth 
herbei: Wenn im Haushalte das Brod in einem Korbe in Lüften 
hängt; wenn man Kleyen im Hauſe hat; wenn mit dem Brode 
nicht reinlich umgegangen wird; wenn man die Faßöffnung mit - 
einem Teller zudeckt, und wenn Brodkrummen umher liegen. 
Beim letzterwähnten Umſtande, ruhen an Sabbat- und Mitwoch— 
abenden Maſikim auf dem Hauswirthe 7%. — Rabbi Jochanan 
ſagte: Nimmt ein Lewi die Tochter eines Kohens zur Frau, ſo 
iſt die Ehe nicht glücklich. Rabbi Chasda erklart dieſes: Die 
Frau wird entweder Witwe, oder vom Manne geſchieden, oder 
bleibt kinderlos. In der Boraita wird angegeben; Entweder 
ſtirbt die Frau oder der Mann, oder ſie verarmen. Dieſes gilt 
aber nur vom Idioten, keinesweges aber vom Geſetzeskundigen 
(Talmid Chacham), für dieſen iſt eine ſolche Ehe gerade vortheil— 
haft. So hatte Rabbi Ide bar Abin, deſſen Frau die Tochter 
eines Kohens war, ausgezeichnete Söhne. Rabbi Papa ſagte: 
Ich würde nicht reich geworden ſein, wenn ich nicht eines Kohens 
Tochter geheiratet hätte. Hingegen ſagte Rabbi Cahana, wenn 
ich nicht eines Kohens Tochter geheiratet hätte, wäre ich nicht 
gezwungen geweſen, auszuwandern 1). 


Wer Datteln ißt, und ſich nicht nachher die Hände wäſcht, 
fürchtet ſich drei Tage lang, ohne zu wiſſen wovor er ſich fürchtet. 
Wer nach dem Aderlaſſen ſich nicht die Hände wäſcht, fürchtet 


135) Daf. 62a. 
136) Pessach 111b, 
197) Daſ. 49a. 
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fich fieben Tage hindurch. Wer, nachdem er ſich das Haar hat 
ſchneiden laſſen, ſich nicht die Hände wäſcht, fürchtet ſich drei 
Tage hindurch. Wer ſich nachdem er ſich die Nägel abgeſchnitten, 
nicht die Hände wäſcht, fürchtet ſich einen Tag, ohne zu wiſſen 
warum ). — Die Hand unter der Naſe auf die Oberlippe 
gelegt, iſt eine Stufe zur Furcht. Die Hand an die Stirne ges _ 
legt, iſt eine Stufe zum Schlaf **). — (Daß Reiben der Stirne 
den Schlaf befördet; iſt bekannt. Bei Schlaflosigkeit wird em⸗ 
pfohlen, mit der flachen Hand ſich die Stirne zu reiben.) 


§. 67. 


Obſchon die Todesſtunde eines jeden Menſchen genau be— 
ſtimmt iſt, und der Menſch nur ſo lange auf Erden lebt, als 
das Maß ſeiner ihm von Anbeginn zugemeſſenen Tage nicht voll 
iſt, ſo kann gleichwohl zu einer Zeit, da dem Menſchen gerade 
ein Unglück begegnet, und ſein Schickſal eine ſchlimme Wendung 
nimmt (ei ), ſogar der Tod dieſes Menſchen bes 
ſchleinigt und vor der Zeit herbeigeführt werden. 


Rabbi Alexandri ſagte: Iſt die Stunde des Menſchen ge— 
kommen, ſo bewältigt ihn ein jedes Ding. Jener Rieſenmann 
ritt ein winziges Maulthier; es warf ihn ab und er ertrank, wäh— 
rend Samuel auf einem Skorpion über den Fluß ſetzte, der am 
jenſeitigen Ufer einen Mann ſtach, welcher davon ſtarb 10). 


Der Bote des Todesengel brachte dieſem die Seele einer frem— 


138) Daſ. 112a. 
139) Daſ. 
140) Nedar. 41a. 
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den Frau, die er zu tödten nicht befugt war. Weil ihr gerade 
ein Feuerbrand auf den Fuß gefallen war, und ihr Schickſal ſol— 
cherart eine ſchlinme Wendung genommen hatte, bekam er Macht 
über, fie. 47, 3 


Hierher dürfte auch folgende Talmudſtelle gehören. — Ster- 
ben einer Frau drei Männer, ſo darf ſie, nach dem Ausſpruche 
des Rabbi Simeon ben Gamliel, nicht zum vierten Male heiraten. 
Rabbi Jehuda Hanaſſi beſtimmt ſogar, daß eine Frau, die zwei 
Mal Witwe geworden, nicht mehr heiraten darf. Rabbi Hung 
beſtättigte dieſe Anordnung, denn ſagte er, der Uterus dieſer Frau 
bewirkte den Tod ihrer Männer. Hingegen meinte Rabbi Aſche, 
das Geſtirn dieſer Männer bewirkte ihren Tod 142), 


§. 68. 


Als Omina des Todes und während des Sterbensaktes, wer— 
den manche Umſtände angegeben. 


Rabbi Jochanan ſagte: Stirbt einer aus der Mitte der Brü— 
der oder ein Genoſſe aus der Mitte der Geſellſchaft, ſo mögen 
die Übrigen in Sorgen ſein. Nach einigen, wenn der Tod den 
Alteſten, nach Andern, wenn er den Jüngſten unter ihnen ereilt 149). 


Stirbt Jemand lachend, ſo iſt es ein gutes Zeichen (für ſeine 
Seligkeit) und umgekehrt, wenn er weinend ſtirbt. Ein gutes 
Zeichen iſt es, wenn Jemand mit dem Geſichte auſwärts gerichtet 


141) S. das Faktum oben F. 41. 
142) Jebam 64b. Nidda 64a. 
%) Berachot 61a, Sabb. 105b. 
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ſtirbt; iſt das Geſicht abwärts gerichtet, fo ift es ein böſes Zei— 
chen. Liegt der Sterbende mit dem Geſichte gegen die Umſtehenden 
gewendet, ſo iſt es ein gutes Zeichen, liegt er aber mit dem Ge— 
ſichte der Wand zugekehrt, iſt es ein ſchlimmes Zeichen. Iſt die 
Geſichtsfarbe des Sterbenden gelb, ſo iſt es ein ſchlimmes Zeichen. 
Ein gefärbtes und heiteres Antlitz aber, iſt ein gutes Zeichen. 
Erfolgt der Tod am Rüſttage des Sabbats, ſo iſt es ein gutes 
Zeichen und umgekehrt, wenn er am Ausgange des Sabbats er— 
folgt. Stirbt Jemand am Rüſttage des Verſöhnungsfeſtes, fo ift 
es ein böſes Zeichen; am Abend nach dem Verſöhuungstage aber, 
iſt es ein gutes Zeichen. Der Tod durch Unterleibskrankheiten 
herbeigeführt, iſt deshalb ein gutes Omen, weil die meiſten from⸗ 
men Leute an Unterleibskrankheiten ſterben **)). 


144) Ketubot 103b. 


Neunter Abſchnitt. 


Magiſche Heilungen. 


Sunt verba et votes, quibus hune lenire 
dolorem 

Possis, et magnam morbi deponere par- 
tem. 


A. Don den magiſchen Heilungen im Allgemeinen. 
§. 69. 

So wie die alte Welt die Krankheiten für Wirkungen der 
erzürnten Götter und ſchadenfroher Dämone hielt, ſo wurden, wie 
noch heute bei den Naturvölkern, zu den Heilungen der Krank— 
heiten in nur wenigen Fällen eigentliche Arzneimittel und in den 
meiſten, Sühnungen und Zaubermittel angewendet, um die Hülfe 
der Dämone zu erlangen, oder fie unſchädlich zu machen. 


Sanchuniaton läßt die, von den Kabiren gezeugten Kinder, 
die Zaubergeſänge zur Heilung der giftigen Bißwunden erfinden ). 
— Den Brachmanen galten die Krankheiten als Strafen für be— 
gangene Sünden in dieſem, oder in dem frühern Leben. Die 


) Euseb. prop. e. 10, p. 36. 
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Kuren beftanden in Sühnungen durch Gebete, Almoſen, Beſchwö— 
rungen, aber auch durch rationelle Mittel 2). Die Vedas enthal— 
ten Hymnen und Gebete, denen man magiſche Kräfte beilegt, da— 
her fie in Krankheiten, ohne fie zu verſtehen, als Beſchwörungs— 
formeln gebraucht werden ). — Alle Krankheiten, jagen die 
Braminen, ſind das Werk böſer Dämone, und können nur durch 
Vertreibung dieſer, vermittelſt Läuterungen, Reinigungen und Zau— 
berworte geheilt werden ). — Ormuzd erweckte den großen Pros 
pheten Hom, von dem die Magier abſtammen. Dieſer heilte alle 
Krankheiten durch das Wort Ormuzd, und durch eine Pflanze, die 
nach ihm den Namen führt ). — Viele Kuren, heißt es in den 
Zendbüchern, geſchehen vermittelſt der Bäume und Kräuter, an— 
dere mittelſt des Meſſers, noch andere durch das Wort, die voll— 
kommenſten Kuren erfolgen durch das göttliche Wort). — Wenn 
die älteſten Griechen auch mit natürlichen Mitteln heilten, ſo ſchien 
dem rohen Haufen, die ſchnelle Geueſung durch Zauberformeln, 
Geſänge und Läuterungen (cher, rekerar, erwordar) bewirkt. 
Die mediziniſchen Heroen der griechiſchen Urwelt, waren zugleich 
Dichter, Wahrſager, Geſetzgeber, Heerführer und Sterndeuter ). 


§. 70. 


Von den Heilungen der gottbegeiſterten Männer und der 
Propheten, wurde bereits geſprochen. Die Propheten vereinigten 


2) Kurt, Sprengel, Geſch. d. Mediz. 1. Bd. S. 128. 
) K. Sprengel a. a. O. S. 116. 

4) Daſ. S. 122. 

) Rhode, heil. Sage des Zendvolk. B. 1. S. 118. 
6) Zend Aveſta 3, S. 336. 

) Sprengel J. c. S. 139. 
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mit der Anwendung natürlicher Mittel, Gebete und Segnungen. 
Rabbi Jitzchak ſagte: Vier Dinge zerreißen das böſe Verhängniß 
des Menſchen; Almoſen, Gebet, Anderung des Namens und 
Buße. Nach Andern auch Anderung des Ortes) Vom König 
Chiskia ) ſagt Joſephus 10): Ihm ſchenkte Gott die Kräfte, 
durch feierliche Beſchwörungen die Gottheit zu verſöhnen, und die 
böſen Dämone auszutreiben, welche die Krankheiten hervorbringen 
und dieſe Art zu heilen, fährt Joſephus fort, iſt unter uns bis 
auf dieſem Tage die herrſchende. Joſephus ſetzt hinzu: er ſei 
Augenzeuge geweſen von einer Kur, die der Prophet Elazar in 
Gegenwart des Kaiſers Vespaſian, an einem Beſeſſenen anſtellte. 
Dieſer habe nämlich eine, vom König Salomon gegen dergleichen 
dämoniſche Krankheiten empfohlene Wurzel, dem Kranken in die 
Naſe geſteckt, Salomons Name dabei genannt, und die Zauber— 
formel welche dieſer König gelehrt, hergebetet "9. — Die Gno— 
ſtiker folgten hierin dem Beiſpiele der Propheten. Die theoſophiſch— 
mediziniſche Sekte der Eſſäer, ſuchte ſowohl die Kräfte der Wur— 
zeln, Kräuter und Steine für Heilzwecke zu erforſchen ), als 
auch durch ein beſchauliches Leben und Verſenkung in die Idee 
Gottes, Krankheiten zu heilen und Wunder zu wirken. Das 
ſelbſtſtändige Wort Gottes, (A0 os), vorzugsweiſe Engel genannt, 
der Abglanz der Herrlichkeit Gottes, die Idee der Ideen, die 
Monas, Lichtwelt, das Lebensbrod, der Erſtgeborne aller Krea— 


— EL EIER 


) Roſch Haſchana 166. 

) Von dieſem und dem Buche der Heilungeu ſiehe weiter unten. 
10) Antiqd. jud. I. 8. c. 2. 

1) Sprengel 1. c. S. 105 ff. 

1) Joseph de Bello jad. L. 2, c. 8. 
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turen, der Arzt aller Krankheiten *), wohnt in den Epopten und 
macht fie der göttlichen Natur theilhaftig, daß fie Krankheiten hei— 
len und alle Arten Wunder verrichten können ). Den philoni— 
ſchen (gnoſtiſchen) Logos, der feine Analogie und vielleicht feine 
Geneſis in dem hochheiligen Worte Oum der Brachmanen hat, 
finden wir im Vuche Jezira wieder, wo es (1, 8,) heißt: Eins, 
der Geiſt des lebendigen Gottes, Stimme und Geiſt und Wort. 
Und dieß iſt der heilige Geiſt. — Die göttliche Zahl, das gött— 
liche Wort, die göttliche Schrift, ſagt Rabbi Jehuda Halewi in 
feiner Erläuterung zum Buche Jezira ©), iſt mit der Wirklichkeit 
Eins und dasſelbe. Was Gott denkt, will (ſpricht), hat zugleich 
Realität. Nur der Menſch ſcheidet Willen und That, bei Gott 
aber ſind dieſe, von uns geſchiedenen Momente identiſch. Wir 
können uns, fährt R. Jehuda Halewi fort, hievon eine Vorftels 
lung machen, wenn wir durch das Denken oder Ausſprechen eines 
Namens zugleich das Bild des bezeichneten Gegenſtandes uns vor— 
ſtellen. Unter den Sprachen und Schriftarten aber herrſcht die 
Verſchiedenheit, daß manche das Weſen der Dinge genau, manche 
minder genau bezeichnen. Die heilige Sprache aber, mit welcher 
Gott die Schöpfung ins Daſein rief, bezeichnet das Urweſen der 
Dinge am Genaueſten. Wer daher die Grundbedeutung des Wor— 
tes oder der Schrift kennt, und mit reinen Gedanken das Weſen 
des Bezeichneten erfaßt, der dürfte die Dinge ſeinem Denken und 
Wollen gemäß, auch ſelbſt ins Daſein rufen re). — Durch die 


13) Philo, de Mundi Opif, p. 4. 
4) Jdem „ qd. Deus imut, p. 238. 
15) Kusari IV, 25. 


16) Kusari, Daſ. 
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Kenntniß des heiligen Wortes und der Arten der Buchſtabenver— 
ſetzung desſelben können, wie der Talmud angibt, Wunder be— 
wirkt und Schöpfungen hevorgebracht werden. Einſt, ſagte Rabbi 
Jonathan, werden die Frommen Todte erwecken können ). Raba 
ſagte: Wenn die Fremmen wollten, könnten fie eine Welt erſchaf— 
fen 1). Von dieſem Raba wird berichtet, daß er einen Menſchen 
erſchaffen habe, und von den Rabbinen Chanina und Oſchaja, 
daß fie an jedem Freitag ſich mit dem Buche Jezira !“) beſchäf— 
tigten, und ein fettes Kalb erſchufen, welches ſie verzehrten. — 
Gechaſt machte das goldene Apisbild ſprechen, indem er ihm einen 
„Namen“ auf die Lippen eingrub 2). Salomo gab dem Benajahu 
ben Jehojada eine Kette und ein Petſchaft, auf welchen beiden ein 
„Name“ eingegraben war, um damit den Dämonenkönig Asmodi zu 
feſſeln ). Von Bezalel, dem Erbauer des Zelt-Tempels in der 
Wüſte, hieß es: er habe die Verſetzung der Buchſtaben, durch 
welche Himmel und Erde erſchaffen worden, verſtanden *). Abi— 
ſchai ſprach einen heiligen Namen und verſetzte David zwiſchen 
Himmel und Erde )). 


Das Wort, welches das Weſen der Prototypen und der in— 
telligibeln Ideen ausdrückt, kann durch dieſe, auf die ganze Kette 
der Weſen, bis auf das Kleinſte herab wirken, Veränderungen, 


17) Sanhedr. 65. 

16) Daſ. 

1) Amy) MOD: Dar. fol, 67. wird es y' yon genanrt. 
20) Sota 47. 

21) Gittin 68. 

22) Berach. 155. 

) Sanhedr, 95a. 
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Umgeftaltungen und neue Schöpfungen hervorbringen, und die 
Dämone bezwingen. „Rabbi Chanina bar Papi wurde von einer 
Matrone, welche von Liebe zu ihm entbrannt war, aufgefordert, 
ihre Luſt zu ſtillen. Er ſprach Etwas und ſein Leib wurde be— 
deckt mit Grind und Geſchwülſten. Sie that aber auch Etwas 
und er genas; da floh er und hielt ſich verborgen u. |. w. ). 


Wie es aber heilige Worte gibt, deren Buchſtaben Ideen, 
und deren Verſetzungen die unzählbaren Modifikationen der Exi— 
ſtenz find, fo gibt es unheilige Worte, die Prototypen der Nachts 
ſeite der Geiſterwelt wiedergebend. Iſt nun ſchon der profane 
Gebrauch des heiligen Namens, bei Straſe des Verluſtes der 
Seligkeit verboten ), fo iſt der Gebrauch der unheiligen Namen 
SOON Do), welche Abraham den Kindern feiner Kebs— 
weiber überlieferte 2), die ſchrecklichſte, weil zum Götzendienſt 
führende Sünde, wodurch man dem böſen Prinzipe anheimfällt, 
und ein Eigenthum der Kakodämonen wird. 


$. 71. 


Der Talmud verbietet überhaupt, Zauberei, heidniſchen Aber⸗ 
glauben, und heidniſche Gebräuche ( „). Hierher ge 
hören: Das Beſprechen der Wunden und Schäden, bei welchem 
zugleich ausgeſpukt wurde, ungeachtet das Beſprechen manchmal 
mit einem Bibelverſe **) geſchah *); das Beſchwören der Schlan« 


ee 


) Kiduschin 39b. 

25) Abot des R. Nath. 12. 

28) Sanh, 91. 

7) Z. B. n Hy 500 3 B. M. 13, 9. 
28) Sanhedr. 101a. 
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gen und Skorpionen 2); insbeſondere werden folgende Gebräuche 
als amoritiſch (heidniſch) angegeben *): 1) Ein Heuſchreckenei 
ans Ohr gehängt gegen Ohrſchmerzen. 2) Das Tragen eines 
Fuchszahnes als Schlafmittel, und zwar wurde gegen Schlaf— 
ſucht der Zahn eines lebendigen, und gegen Schlafloſigkeit der 
Zahn eines todten Fuchſes umgehaͤngt. 3) Das Tragen eines 
Spanes von einem Galgen, gegen Geſchwürigkeit einer durch Ei— 
ſen beigebrachten Wunde. 4) Der Spruch: 
DEN) YDON N? DD) A 7 

„Glück auf! und ermüde nicht Tag und Nacht.“ — Wahrſcheinlich 
ein Spruch um Glück zu haben. „Gad“ bedeutet Glück, und iſt 
der Name des Götzen Belus. Jeſaj. 65, 11.). 5) Dem Glücke 
ine günſtige Wendung zu geben, nimmt der Mann den Namen 
des Weibes und das Weib den Namen des Mannes an. 6) Der 
Spruch: 99e („werdet kräftig, o meine Fäſſer!“) um den 
Weinſegen zu vermehren. (Dan iſt der Name eines Götzen. Amos 
8, 14.), 7) Um Glück zu haben, ruft man den Raben zu: Schreie! 
n und dem Rabenweibchen: Krächze! ERW) und wende 
nir zu deinen Schweif zum Glück. 8) Wenn Jemand ſpricht: 
Schlachtet dieſen Hahn: denn er krähete ſpät Abends, oder ſchlach— 
tet dieſe Henne, denn fie krähete wie ein Hahn. 9) Der Trink— 
ſpruch: Ich trinke und laſſe übrig, ich trinke und laſſe übrig (da— 
mit der Wein ſich mehre). 10) Wer die CEierſchaalen (aus wel— 
chen die Küchlein ausgekrochen) an der Wand zerſchellt (damit die 
Küchlein nicht ſterben). 11) Wer vor den Küchlein, zu eben dem 
Zwecke, einen Topf umrührt. 12) Zu eben dem Zwecke vor den 
Küchlein tanzen, und einundſiebenzig Küchlein zählen. 13) Tanzen 


2) Daſ. 
30) Sahb. 67a. 
13 


19% 


während der Bereitung der Brodſauce (yd). — Stillegebieten 
beim Linſenkochen. — Schreien beim Graupenkochen. — Urinlaſ— 
ſen vor dem Topfe, um das Kochen zu fördern. 


§. 72. 


Rabbi Acha ſagte: Vor dem Aderlaſſen ſpreche man das 
Gebet: Es ſei dein Wille, o Herr! daß dieſes Heilgeſchäft mir zur 
Geneſung diene u. ſ. w. denn die Menſchen ſollten eigentlich gar 
keine ärztliche Hilfe ſuchen, ſondern die Geneſung von Gott er— 
warten. — Ihm widerſpricht aber Abaii, indem bei Rabbi Jiſch— 
mael gelehrt, und aus der Tora (2. B. M. 21, 19.) dedueirt wurde: 
es ſei dem Arzte die Befugniß zu heilen unbedingt eingeräumt ). 
— Der Talmud adoptirte nicht nur dieſe Anſicht Abaii's, ſondern 
er verbot ſogar, in einem Orte, wo kein Arzt anzutreffen ſei zu 
wohnen ). — Wenn es dagegen wieder im Talmud heißt, der 
König Chiskia ließ das Buch der Heilungen beiſeite ſchaffen, 
und wurde dafür von den Rabbinen belobt !“), jo dürfte jenes 
Buch, wie Maimonides vermuthet, blos abergläubiſche, aſtrolo— 
giſche und götzendieneriſche Heilungen enthalten haben, die der 
fromme König in Vergeſſenheit zu bringen ſuchte, von denen aber 
gleichwohl ein guter Theil dennoch den Weg zum Volke gefunden 
haben mochte, und in der Folgezeit auch ein Gemeingut der Er— 
leuchtetern geworden iſt *). 


2) Berach. 60a. Bab. Kam. Cba. 

32) Sanhedr. 17b. 

35) Pessach. 56a. 

1) Raſchi hält dafür, Chiskia entfernte deshalb das Buch der Heilungen, 
weil es fo vortrefflich war, daß man ſich durch dasſelbe alsbald von den 
Krankheiten befreien konnte, daher das Gemüth nicht zur Buße geſtimmt, 


gen 
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B. Von den magiſchen Heilungea insbefondere. 


1. Heilungen durch Amulete. 
§. 73. 


Das Amulet, (Kamea, NINO), wurde als Heilmittel ge— 
Krankheiten und insbeſondere gegen Zauberei angewendet. 


und das Herz nicht zu Gott gewendet wurde. — Der heller denkende Mai— 
monides gibt eine entgegengeſetzte Erklärung in feinem Miſchnakommentar 
(Pessach a. d. a. St.), die wir in Extenſo in wortgetreuer Überſetzung 
wiedergeben. „Das Buch der Heilungen enthielt Mittel, welche die Tora 
nicht erlaubte, z. B. jene der Talisman-Verfertiger. Die alten Völker 
glaubten nämlich, man könne durch aſtrologiſche Kunſt gewiſſe Bilder ver— 
fertigen, welche die Kraft beſitzen, ſowohl Krankheiten zu heilen, als ſchäd— 
liche Wirkungen hervorzubringen. Der Verfaſſer jenes Buches, dürfte den 
Gegenſtand blos als phyſikaliſche Wiſſenſchaft behandelt haben, ohne da— 
mit die Abſicht zu verbinden, daß man einen praktiſchen Gebrauch davon 
mache, was allerdings erlaubt iſt. Denn Gott hat mancherlei Dinge zu 
üben verboten, deren Erlernung noch nicht Sünde iſt. Später jedoch ar— 


teten die Menſchen aus, und fingen an, ſolche Mittel zu Heilzwecken an— 


zuwenden, und deshalb beſeitigte Chiskia das Buch. — Es iſt auch moͤg— 
lich, daß jenes Buch eine Toxikologie geweſen ſei, und die manigfachen 
Wirkungen der verſchiedenen Giſte und deren Antidote enthielt, um bei 
Vergiftungsfällen das genoſſene Gift ſowohl, als auch die dagegen anzu— 
wendenden Mittel kennen zu lernen. Weil die Menſchen aber einen ſchäd— 
lichen Gebrauch davon machten, und ſich deſſen zum Schaden der Menſch— 
heit, nämlich zu Vergiftungen bedienten, ſo ſchaffte es Chiskia ab. — Ich 
war abſichtlich weitläufig in meiner Erklärungsweiſe, weil mir eine andere 
aber falſche mitgetheilt worden iſt. Nämlich Salomo habe ein Arzneibuch 
verfaßt, welches unfehlbare Heilungen enthielt. Chiskia ſah aber, daß da— 
durch das Gottvertrauen geſchwächt werde, und ſchaffte es beiſeite. Das 
13 * 
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Das Aunulet war entweder ein beſchriebenes Vergamentftüd °°), 
was eigentlich Pitka (NOD hieß, oder ein Bündelchen, Pflan— 
zenwurzeln enthaltend, die eigentliche Kamen ), Der Inhalt der 
geſchriebenen Amulete war verſchieden, mitunter Bibelverſe ). 
Probat d) YO) heißt ein Amulet, wenn bereits drei— 
mal durch dasſelbe Heilung bewirkt worden iſt, es mag geſchrie— 
ben fein oder aus Wurzeln beſtehen ). In Beziehung auf Sab- 
bat (ob es nämlich am Sabbat getragen werden dürfe), iſt es 
dann als probat zu betrachten, wenn es von einem bewährten 


35 


— 


Falſche und Widerſinnige dieſer Erklärungsart liegt offen da. Wie könnte 
Chiskia und den Weiſen, welche ſeine Verfügung gut hießen, Etwas zu⸗ 
gemuthet werden, deſſen ſich der Dümmſte aus dem Volke nicht hätte zu 
Schulden kommen laſſen? Wie, ſollte der Hungernde — denn der Hunger 
iſt als eine relative Krankheit zu betrachten — nicht nach dem Brode lan— 
gen und geneſen? und hätte er, wenn er es thäte, kein Vertrauen auf 
Gott gezeigt?! Aber wir rufen ſolchen Leuten zu: O ihr Thoren! wenn 
wir Gott danken für die Speiſen, die er uns geſpendet unſern Hunger da— 
mit zu ſtillen, und unſer Leben damit zu erhalten, ſe wollen wir ihm nicht 
minder danken, daß er uns Heilmittel gelehrt hat, um unſere Krankheiten 
zu heilen.“ 

Sabb. 78b. In dem Tempel zu Epheſus fand man die fo oft vorkemmeuden 
epheſiſchen Worte , the, Ad, rerpab, dapvunevevs, & h, 
am Fußgeſtell der Bildſäule (Eustach. ad od. 19, p. 694.). Mit dieſen 
Worten auf Amuleten geſchrieben heilte man Krankheiten, beſonders in 
ſpätern Zeiten ſolche, die von Dämonen hergeleitet wurden (Plut. Sympos. 
b. 969.). Adrocydes, ein Pythagorser, lehrte ihre Bedeutung; fie heißen 
Finſterniß, Licht, Erde, Jahr, Sonne, wahres Wort. (Clem. Alex. 
strom. 5, p. 672. Kurt Sprengel. Geſch. d. Mediz. I. p. 143.) 


36) Kidusch 7307 
37) Sabh. 1150. 
36) Daf. 53a. 60a, 6la, 


197 


Kenner (NIIT Ni) verfertigt worden if. Ein Amulet 
kann aber für den Menſchen probat, und zur Heilung eines Thie— 
res unverläßlich fein, denn beim Menſchen wirkt die Konſtellation 
mit, (macht ihn für das geſchriebene Amulet empfänglich). — 
Wenn das Amulet wirſam ſein ſoll, muß es auf den Namen und 
die Zahl der Dämone lauten. So z. B. heißen die Dämone an 
Kapperſträuchen, Geiſter; am Sperberbaum, Schedim, in den 
Gärten, Rispe. Am Kappernſtrauch halten ſich nicht weniger als 
ſechzig Schedim auf, das Amulet muß Daher auf dieſe Zahl lauten ““). 


Den Kindern wurde eine Krappſaamenſchnur als Schutzmittel 
gegen gewiſſe Krankheiten umgehängt. Die Pflegemutter des Abaii 
belehrte ihn: drei Körner thun der Krankheit Einhalt, fünf heilen, 
fieben find ſogar gegen Zauberei hülfreich. Rabba Acha bar Jakob 
ſagte, das Letztere iſt nur dann der Fall, wenn der Bezauberte 
dem Sonnenlichte, dem Mondlichte und dem Regen nicht ausge— 
ſetzt wird, den Klang des Eiſens, das Krähen der Hähne und 
den Schall von Tritten nicht hört. Rabbi Nachman bar Jitzchak 
bemerkt, daß dieſes Heilmittel zu ſeiner Zeit bereits in Vergeſſen— 
heit gerathen ſei )). 


2. Heilung durch Sprüche (Befprechung). 
8. 74. 
Die Pflegmutter Abaii's belehrte ihn: Alles Zählen (Benen- 
nung?) (N05) geſchiehet mit dem Namen der Mutter (N. Sohn 
der N.), und alle Knöpfelungen an der linken Körperſeite. Ferner 


39) Pessach, 111b. 
40) Sahb, 66h. 
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fagte Abaii: Wenn die Zahl beſtimmt ift, halte man ſich ftreng 
an derſelben; iſt die Zahl nicht beſtimmt, fo iſt fie einundvierzig !). 


Als nichtheidniſche Gebräuche werden folgende vier Dinge 
erlaubt: 1) Einen Maulbeerbaum-Span, oder Glasſcherben in 
den Topf zu geben, damit das Gericht früher koche. (Jedoch ver— 
bieten die Rabbinen die Glasſcherben, wegen der Gefahr, ſie könn— 
ten mit der Speiſe verſchluckt werden). 2) Der Trinkſpruch: Der 
Wein und das Leben munden den Rabbinen! Rabbi Aliba brachte 
beim Hochzeitsmahle ſeines Sohnes, bei jedem Becher den Toaſt 
aus: Wein und Leben munden den Rabbinen! Leben und Wein 
munden den Rabbinen und ihren Schülern. 3) Bleibt Jemandem 
ein Knochenſtück in dem Schlunde ſtecken, ſo nehme man ein Stück 
desſelben Knochens, lege es ihm auf den Scheitel, und ſpreche: “ 

nm anna 952 Y nr) n N 
Iſt es eine Fifchgräte, fo ſage man: 
N N OD Nνονονον οονον Nνννν]τνν 

Gegen Rauſch: Man ſchmiere die Handtellern und Fußſohlen des 
Berauſchten mit einem Gemiſche von Ol und Salz, und ſpreche: 
So wie die Salbe rein wird, ſo werden rein deine Sinne. Oder: 
Man lege einen Faßſpund ins Waſſer, und ſpreche: So wie der 
Spund rein wird u. ſ. w. ). 


Spruch gegen Eitergeſchwulſt (odd): 
TR νοο e 18972 DI DI N’DD DH MA 12 


40 Da 
) Plinius 28, 12. Si vero ex ossibus haeserit faucibus, impositis ca- 


bite de eodem osse (Zion, S. 82). 
43) Sabb. 77b. 
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PORD Na NDR DITDT NINO ITONENT IND 
ans y De poI Popon r2r2 72 912 
N? Y 827 891 ID N NED DPI TPIIT 72 

r ον 92 921987 ND122 729 81 mon 
Ungefähr: Bas Baſia, Mas Maſia, Kas Kaſſia, Scharlai und 
Amarlai, die Engel welche aus dem Lande Sodoms kamen, 
chmerzhafte Geſchwüre zu heilen. Die Farbe werde nicht röther, 
yerbreite ſich nicht weiter, der Same werde im Bauche aufgeſogen. 
Und wie ein Maulthier ſich nicht fortpflanzt, fo pflanze ſich das 
übel nicht fort im Körper des N. Sohns der N.) 5. 


Spruch gegen Blatterroſe “): 
N Par D ma 87 mia yapı mbraw In 
Ungefähr: Gezücktes Schwert und gerichtete Schleuder. Sein 
Name iſt nicht Jochab, die Schmerzen haften). 


Gegen das Beſeſſenſein (N): 
12 Ha) man xD) r pοπνν P'PBT Min 
INDOOR IIND DW RIO MI NEO I D' 
Ungefähr: Verflucht, zerſchmettert und gebannt fei der Dämon, 
Namens Bar Tit, Bar Tama u. ſ. w.). 


Spruch gegen Schaden, zugefügt vom Dämon der Aborte: 
N τπνο οοοτποπ, ENT D, INT BEIN 
OT PEAINIIT NIDDA NDNDTT II 


W 
Ungefähr: Auf dem Haupte des Löwen, und in der Naſe der 


44) Daſ. 
4% ), N. a. bedeutet dieſes Wort, Ve, ſſenſein. 
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Löwin, fand ich den Dämon Bar Schirika Panda. Ich ſtürzte 
ihn in ein Kreſſenbeet und ſchlug ihn mit eines Eſels Kinlade) ““) 


Um böſe Träume gut zu machen, wurden von drei Männern 
gewiſſe troſtreiche Bibelverſe rezitirt “). „Wer einen beunruhigen— 
den Traum hatte, der beeile ſich des Morgens nach dem Erwa— 
chen einen Bibelvers günſtigen Inhaltes zu ſagen, ehe ihm eir 
ungünſtiger einfällt ). 

Wer iu eine Stadt zu gehen im Begriffe iſt, und den böfen 
Blick fürchtet, der ſtecke ſeinen rechten Daumen in ſeine linke Hand 
und ſeinen linken Daumen in ſeine rechte Hand, und ſpreche: Ick 
N. N. ſtamme aus dem Geſchlechte Joſephs, über den das böſe 
Auge keine Macht hatte *). — Den böſen Blick unſchädlich zu 
machen, wurde dem Pferde ein Fuchsſchwanz angehängt 0). 


3. Mittel und Sprüche gegen Zauberei. 
S. 75. 


Ben Aſai ſagte: Reitze deinen Anus nicht ſitzend, um di 
eine Leibesöffnung zu verſchaffen, denn wer dieſes ſitzend thut 
den trifft der Zauber, mag dieſer auch in Spanien bewirkt werden 
Hat man es aber aus Verſehen gethan, ſo ſage man nach ver 
richteter Nothdurft folgenden Spruch: 

D N ND DINMN ND DAN & x 
NN N ND N IT N: 


45) Sahb. 67a. 
#7) Berach 550. 
45) Daf. 56h. 
49) Daſ. 55b 
50) Sabb. 53a. 
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(Ihr kommt mir nicht bei, weder Tachim noch Tachtim, nich 
Alle, nicht Einige, weder der Zauber des Zauberers, noch Zau 
ber der Zauberinnen) 5). 


Rabbi Chanina ſagte: Vierzigtägiger Urin / einer Quart?“ 
getrunken, iſt heilſam gegen Wespenſtich. Eine Quart *), gegen 
Skorpionenſtich, ½ Quart, gegen das Trinken offengeftandene 
Flüßigkeiten ). Ein Log hilft fogar gegen Zauberei. Rabbi Jo 
chanan ſagte: Schminkbeerwaſſer *), Anbagar YIIN) ) un! 
Theriak, nützen ſowohl gegen offengeſtandene Getränke, als auch 
gegen Zauberei 5). 


Amemar ſagte: Eine Hexenoberin ſagte mir: Wenn man der 
Hexen begegnet, ſage man folgenden Spruch: 
KAT 23 NE N RP en 
NID an MIDN DPD ID PAD AI 
D MER DW NEPIT RAT NPD? N 
SD SP 13 WANT RNIT 17 SINN 89 DI 
(Heißer Dreck in gelöcherten Körben in euer Maul, ihr zaube 


50) Berach. 62a. 

52) Nach Aruch. Der Talm. nennt dieſes Maß N92. 

53) Raſchi: ½ Log. 

>) Z. B. Waſſer, weil davon ein giftiges Thier getrunken und fein Gift darin 
zurückgelaſſen haben könnte. 

5% IN, oıvayagor. 

56) gie Waſſer, worin das Kraut dieſes Namens geweicht wurde. St 
Raſchi. Ich vermuthe, daß hierunter die ravaxeıa (panacea), zu ver 
ſtehen ſei. 

57) Sabb. 109b. 
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ifchen Weiber! Euer Haupt werde kahl, der Wind verwehe euere 
Brodkrummen. Er zerſtäube euere Gewürze. Es verflüchtige euer 
riſcher Safran, den ihr in eueren Händen haltet. Heren! So 
ange man mir gnädig und ich vorſichtig war, kam ich nicht in 
uere Mitte, nun that ich es, und ihr ſeid mir nicht hold) “. 


Die Rabbinen lehrten: Es gibt drei Dinge, zwiſchen welchen 
nan nicht hindurch gehen darf, und ebenſo dürfen zwei nebenein— 
inder gehende Menſchen, dieſe Dinge nicht zwiſchen fich durch 
aſſen. Dieſe drei Dinge ſind: der Hund, die Palme und das 
Weib. Einige ſetzen hinzu, auch das Schwein. Andere noch, die 
Schlange. Geſchiehet es aber dennoch, wie macht man es un— 
chädlich? Rabbi Papa ſagte, man ſpreche einen Bibelvers, der 
nit dem Worte os anfängt, und mit demſelben Worte endigt. 
Nach Andern, der mit IN anfängt und mit dem Worte Nd endigt ). 


Sitzen Weiber an beiden Seiten einer Straße, und kehren ſich 
inander das Angeſicht zu, ſo unterliegt es keinem Zweifel mehr. 
aß fie ſich eben mit Zauberei beſchäftigen. Wie macht man dieſe 
Weiber unſchädlich? — Man weiche ihnen aus, und gehe einen 
indern Weg. Iſt dieſes nicht thunlich, fo faſſe man einen Men— 
chen bei der Hand, und gehe mit ihm vorüber. Iſt gerade Nie— 
nand bei der Haud, ſo ſage man: 

d Y g NODPND N’D12 KON DIN MIN 
Die Dämone euerer Zauberei, find ſchon durch Pfeile getödtet. 
grat, Aſſia, Beluſſia, find Namen von Dämonen. Raſchi) so), 


58) Pessachim 1 10h. 


59) Daf. 111b. 
60) Daſ. 


203 


Begegnet Jemand einem Weibe, welches eben aus dem reli— 
giöſen Bade kommt, ſo befällt ihn die Satyriaſis, wenn er früher 
als ſie einen Coitus übt, wenn umgekehrt, ſo wird das Weib 
von der Nymphomanie befallen. Das Mittel dem zuvorzukommen 
iſt: Man ſage den Bibelvers Ijob 12, 21. 

M dn ) D . 


Die Rabbinen lehrten: Man trinke des Nachts kein Waſſer, 
weder aus fließenden, noch aus ſtillſtehenden Waſſern. Wer es 
thut, deſſen Blut komme über ſein eigenes Haupt, weil man da— 
durch ſich der Gefahr zu erblinden ausſetzt '). Wie macht man 
das nächtliche Trinken unſchädlich? — Iſt Jemand gerade anwe— 
ſend, ſo wecke man ihn und ſpreche zu ihm: Ich trinke Waſſer! 
Iſt man aber allein, ſo klappere man mit dem Deckel des Trink— 
geſchirres und ſpreche zu ſich ſelber: N. Sohn der N.! Deine 
Mutter ſprach zu dir; Nimm dich in Acht vor Schabriri, briri, 
riri, iri, ri, in einem weißen Becher “s) (Raſchi: Es iſt dieſes 
ein magiſcher Spruch. Wie die Silben des Wortes Schabriri 
abnehmen, ſo entfernt ſich allmählich der Dämon. Der Targum 
von dad (Blindheit 1. B. M. 19, 11), iſt W (Scha- 
briri) °*). 


In Beziehung auf gepaarte Zahlen, von welchen bereits die 


6) Daſ. 

2) nt. So heißt, ſagt Raſchi, der Damon, der über die Blindheit 
(D’IWD) geſetzt iſt. t 

63) In Pessach 111a. iſt die Leſeart: Ich trinke Waſſer aus einem weißen 
Becher. 

6% Abod. Sar. 12b. Siehe eine Variante hievon weiter unten. 
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Rede war, ſagte Rabbi Papa: Mir fagte Joſeph der Damon: 
Durch zwei (Wah), tödten wir, durch vier, fügen wir blos 
Schaden zu. Bei zwei erfolgt das Übel, man mag die Sache in 
dieſer Zahl abſichtlich oder zufällig gethan haben. Bei vier blos 
wenn es abſichtlich geſchieht. — Hat man zufällig ein Gericht 
oder ein Getränk in gepaarter Schüſſel- oder Becherzahl genoſſen, 
wie verhütet man die übeln Folgen? — Man nehme den Dau— 
men der rechten Hand in die linke, und den Daumen der linken 
in die rechte Hand, und ſpreche: Ihr und ich machen Drei— 
Hört man aber erwidern: Ihr und ich ſind vier, ſo antworte 
man: Ihr und ich ſind fünf. Hörte man wieder ſagen: Ihr und 
ich ſind ſechs, ſo erwiedere man: Ihr und ich ſind ſieben. — Es 
traf ſich, daß Jemand dieß bis 101 Mal fortſetzte, bis endlich 
der Dämon (aus Arger) barſt 65. 


A. Anwendung der Beſprechung neben andern Mitteln. 
§. 76. 


Wir ſetzen die Talmudſtelle, wo von dieſem Gegenſtande ge— 
handelt wird, ihres Zuſammenhanges wegen, nach ihrer ganzen 
Ausdehnung her, obſchon fie nicht durchgehends hierher gehören 
mag, da in mehreren Fällen der folgenden Heilangaben mit den 
natürlichen Mitteln, auch magiſche Sprüche angeordnet werden, 
und dieſe Talmudſtelle auch ſonſt manches Intereſſante bietet. Sie 
handelt vom Verfahren gegen Schlangen und Mutterblutflüße. 


Wer eine Schlange verſchluckt hat, eſſe Ephei ) mit Salz, 


65) Pessach. 110a. 
*) NMW>, x10005 Cistos, Ephei. 
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und laufe darauf drei Mil. — Rabbi Sime bar Aſche fah einen 
Mann, der eine Schlange verſchluckt hatte. Rabbi Sime fiel ihn 
an wie ein wilder Krieger, ließ ihn Ephei mit Salz eſſen, und 
jagte ihn vor ſich her drei Mil weit, da ging die Schlange von 
ihm ſtückweiſe ab. — Einige erzählen es anders, nämlich Rabbi 
Sime habe eine Schlange verſchluckt, da ſei der Prophet Elia in 
Geſtalt eines wilden Kriegers gekommen, ließ ihn Ephei mit 
Salz eſſen, u ſ w. 


Wird Jemand von einer Schlange gebiſſen, ſo nehme man 
den Phötus einer weißen Eſelin, ſpalte ihn, und laſſe den Gebiſ— 
ſenen ſich darauf ſetzen. Die Muttereſelin darf jedoch nicht als 
Trefa, (mit einer organiſchen Krankheit behaftet) befunden werden. 
— Ein Beamter in Pumbeditha wurde von einer Schlange ge— 
biſſen. Nun fanden ſich in Pumbeditha dreizehn trächtige weiße 
Eſelinnen vor, die nacheinander aufgeſchlitzt wurden, aber alle wur— 
den als Trefa erkannt. Man erfuhr, daß in einem entlegenen 
Stadttheile noch eine Eſelinn zu haben ſei, und ſchickte dahin, ſie 
herbeizuholen. Doch während dem hatte ein Löwe die Eſelinn 
gefreſſen. Da ſprach Abaii, vielleicht hat ihn die Schlange der 
Rabbinen gebiſſen, gegen deren Biß kein Mittel hilft. Die Schü— 
ler antworteten, ja, ſo iſt es Meiſter! denn als Rab ſtarb, ver— 
bot Rabbi Jitzchak bar Bisna, für ein ganzes Jahr die Myrthe 
und die Palmzweige bei Hochzeiten. Dieſer Beamte jedoch achtete 
nicht auf das Verbot. 


Wickelt ſich eine Schlange um einen Menſchen, ſo gehe dieſer 
ins Waſſer und nehme einen Korb, den er oberhalb des Kopfes 
der Schlange halte, fahre dann mit dem Rande des Korbes der— 
art an ſeinem Körper abwärts, daß der Korb zwiſchen dieſem und 
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der Schlange komme, (mit den Händen die Schlange ergreifen, 
oder ſie mit Gewalt losreißen wollen, wäre gefährlich; die 
Schlange würde zornig werden, und den Menſchen deſto eher ver— 
wunden). Iſt die Schlange im Korbe, werfe er ihn ſchnell ins 
Waſſer, und eile davon. 


Wird Jemand von einer gereitzten Schlange verfolgt (wobei 
fie die Spuren feiner Fußſtapfen wittert. Raſchi), fo laſſe er ſich, 
wenn gerade jemand Anderer ſich bei ihm befindet, von dieſem 
einige Schritte weit tragen (durch die fremden Fußtritte verliert 
die Schlange ſeine Spur), wo nicht, ſo ſpringe er über ein Waſ— 
ſer, oder über ein Rinnſal, oder ſetze über einen Bach. In der 
nächſten Nacht aber ſtelle er ſein Bett auf vier Fäſſer, (damit die 
Schlange nicht leicht zu ihm könne), auch ſchlafe er lieber unter 
freiem Himmel (damit ſie nicht durchs Dach komme und ſich auf 
ihn ſtürze), dann binde er vier Katzen an die vier Fäſſer, und 
mache ein Geräuſch mit Stroh oder mit Schilf, damit die Katzen, 
wenn die Schlange käme, ſie anfallen und freſſen. 


Wird Jemand von einer Schlange verfolgt, ſo rette er ſich 
zwiſchen Bienenkörbe “). 


Wenn ein Weib einer Schlange anſichtig wird, und hätte 
den Verdacht, ſie habe die Schlange zur Wolluſt gereitzt, ſo ziehe 
ſie ihr Kleid aus, und werfe es der Schlange vor. Wickelt ſie 
ſich um dasſelbe, ſo iſt es ein Zeichen, daß ſie erregt iſt, wo 
nicht, nicht. — Was wäre im erſten Falle zu thun? — Das 


er) eebp. So Aruch. Raſchi erklärt: unter Sandhaufen, weil da die 
Schlange nicht gut fort kommt. N 
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Weib übe vor der Schlange mit ihrem Manne den Coitus aus ). 
Einige wenden ein, es würde um ſo eher ihre Begierde angeregt 
werden ). — Sondern, fie nehme von ihrem Haupthaar und 
ihren Nägeln, und werfe ſie der Schlange hin, und ſpreche: Ich 
bin menſtruirend! (Raſchi: Es iſt dieſes blos als magiſches Mit— 
tel und magiſcher Spruch zu betrachten). 


Kriecht eine Schlange einem Weibe in die Mutterſcheide, 
(Raſchi: Wenn die Schlange ihrer begehrt, kriecht ſie oft ganz in 
die Vagina hinein), ſo thue ſie die Füße auseinander und ſetze 
ſich über zwei Fäſſer. Dann nehme man fettes Fleiſch und lege 
es zwiſchen die Fäſſer unterhalb ihrer Geſchlechtstheile auf Kohlen. 
Dazu gebe man einen Korb mit Kreſſe (pe „pp und 
wohlriechenden Wein, und miſche es unter einander (damit ſich 
der Geruch mehr entwickele), dabei halte das Weib eine Zange in 
der Hand, damit wenn die Schlange, durch den Geruch angelockt, 
hervorkäme, ſie dieſelbe faſſen könne. Geſchieht dieſes, werfe ſie 
die Schlange ins Feuer, damit fie nicht wieder auf fie zukomme ). 


Rabbi Jochanan ſagte: Der (in der Miſchna eiwähnte) Wur— 
zeltrank, beſtehet aus alerandrinischem Gummi, feinem Alaun und 
feinem Safran, von jedem ein Sus ) ſchwer. Gegen Mutter 
blutfluß werden alle drei Spezien zuſammengemiſcht in Wein ge— 


— 


*) Map wawWn- So Raſchi. Ich glaube der Sinn iſt: Sie verrichte 
ihre Nothdurft Angeſichts der Schlange. (Raſchi: damit die Schlange vor 
ihr einen Abſcheu bekomme (?)). 

69) Nach meiner Erklarung: Wenn das Weib ſich entblößte. 

0) Sabb. 11a. 

) Sus, eine kleine Geldmünze. 
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nommen, ohne daß dadurch Unfruchtbarkeit entſtehet. Gegen Gelb— 
ſucht werden zwei derſelben in Bier genommen, es erfolgt aber 
(tranfitorifh ?) Unfruchtbarkeit. 


Gegen Mutterblutfluß dient noch Folgendes: Man nehme 
drei Kupen ) perſiſche Zwiebel ), koche fie in Wein, laſſe dieſen 
die Frau trinken, und ſpreche zu ihr: Geneſe von deinem Fluße! 


(Pa p. 


Ein anderes Mittel. Man nehme eine Hand voll Kümmel, 
eine Hand voll Safran, ebenſoviel Fönugrek, koche Alles zuſam— 
men in Wein, laſſe dieſen die Frau trinken, und ſpreche zu ihr: 
Geneſe von deinem Fluße! 


Ein anderes Mittel. Man nehme ſechzig +) Spünde vom 
Weinfaß ), weiche fie in Waſſer, gebe dieſes der Frau zu trin- 
ken und ſpreche: Geneſe von deinem Fluße. 


Oder: Man nehme das Rankengewächs NIWWD, koche es 
in Wein, dieſes trinke die Frau, dabei ſpreche man wie oben. 
1 5 
Oder. Man nehme Wohlverlei, welche beim MAI Dorn 
wächſt, brenne fie zu Aſche. Dieſe trage die Frau an ſich in 


72) pop „ nach Raſchi, ein Gefäß, welches 3 Log enthält. Muſſaphia erkl. 
es als das lateiniſche Cupa. 

73) Nach Raſchi, große Zwiebel. 

7) 60 und 300 find im Talmud ungefähre Zahlen. Cine Menge. 

75) Nach Aruch (Art. P), die Materie (Harz?) womit die Fapöffnung ver⸗ 
klebt wird. 
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einem Leinenlappen im Sommer, und in einem Baumwollenlappen 
im Winter. 


Oder. Man grabe fieben Gruben, verbrenne in jeder der— 
ſelben junge, nicht drei Jahre alte, Weinreben. Die Frau nehme 
einen Becher in die Hand, ſetze ſich über die erſte Grube (und 
trinke ?), dann ſtehe fie auf und ſetze ſich über die zweite Grube 
u. ſ. f. Bei jedem Male ſpreche man zu ihr: Geneſe u. ſ. w. 


Oder. Man ſchmiere den untern Theil ihres Körpers, mit 
Mehl-(Waſſer). 


Oder. Man nehme ein Straußenei, verbrenne es zu Aſche. 
Dieſe trage die Kranke in einem Leinenlappen des Sommers, und 
in einem Baumwollenlappen des Winters. 


Oder man öffne ein Faß Wein eigens für ſie. (Sie trinke 
viel Wein.) 


Oder. Man nehme einen Gerſtenkorn; welcher im Miſte 
einer weißen Eſelin gefunden wird. Nimmt ſie dieſen einen Tag 
(in der Hand, Raſchi), ſo hört der Blutfluß zwei Tage lang auf. 
Nimmt ſie ihn zwei Tage, ſo hört er für drei Tage auf. Nimmt 
ſie ihn drei Tage, hört er für immer auf. (Nach einer andern 
Leſeart: Nimmt ſie ein Körnchen in die Hand u. ſ. w., nimmt ſie 
zwei Körnchen u. ſ. w., nimmt fie drei Körnchen u. ſ. w.) 


14 
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5. Magiſche Mittel gegen verſchiedene Krankheiten und Zuftände. 


8.77, 
Abortus. 
Der Aetites (Adlerſtein, Klapperſtein), on N (Stein 
des Bleibens, Erhaltens) wurde von den Frauen als Schutzmittel 
gegen Abortus getragen ). 


§. 78. 
Ader laß. 

Hat man Fiſche genoſſen, ſo darf man folgenden Tages nicht 
zur Ader laſſen. Hat man zur Ader gelaſſen, ſo darf man am 
folgenden Tag keine Fiſche genießen. Am dritten Tag wäre bei— 
des gefährlich ). 


Die Rabbinen lehrten: Nach dem Aderlaſſen darf man (am 
ſelben Tage) keine Milch, keinen Käſe, keine Zwiebel und keine 
Kreſſe genießen. Hat man aber eines dieſer Dinge genoſſen, ſo 
miſche man, ſagt Abaii, / Maß Eſſig und. / Maß Wein zu: 
ſammen und trinke es aus. Erfolgt darauf eine Leibesöffnung, 
ſo entleere man ſich außerhalb des Ortes (Stadt: Dorf) zur 
Morgenſeite derſelben, weil die Ausdünſtung ſolcher Ereremente 
ſchädlich iſt. Der ſchwache Oſtwind aber wird ſie nicht leicht in 
den Ort hinführen ”9). 


76) Sabb. 66b.. Auch Plinius rühmt dieſe Kraft vom Atitee, S. Schilte 
Gibborim Abſch. 49. Der Klapperſtein iſt ein Stein, in deſſen Innerem 
ſich ein kleinerer Stein befindet, gleichſam ein ſchwangerer Stein. 

77) Aboda Sara 28h. 

78) Daſ. 29a. 
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8. 79. 
Augenkrankheiten. 


Der Speichel eines Erſtgebornen, väterlicher Seits, (nicht 
eines Erſtgebornen der Mutter), iſt in Augenkrankheiten heilſam ). 


Rab ſagte: Das ausgeartete Auge iſt lebensgefährlich, denn 
die Sehkraft des Auges 5) ſtehet mit dem Herzbeutel in Ver— 
bindung ). 


Schnelles Gehen ſchwächt das Augenlicht. Man kann es 
aber wieder vervollſtändigen, durch den Segensſpruch bei der 
Sabatweihe am Freitag-Abend *). 


8. 80. 
Blindheit. 


Gegen Nachtblindheit (dTV). Man nehme eine, 
aus Thierhaaren verfertigte Schnur, binde das eine Ende um 
den Fuß des Kranken, das andere Ende um den Fuß eines Hun— 
des, dann läßt man von Kindern hinter dem Hunde her ein Ge— 
raͤuſch mit Scherben machen, und ſpreche: 


NOW NDIN N25I NDN 


70 Bab. Batra 126b. 

0 eee. So Raſchi. Wenn es nicht zu gewagt wäre, würde ich N) 
leſen, und es für die Regenbogenhaut des Auges nehmen. Vergl. d, 
Bech arot 38a. 

8!) Abod, Sar. 28h. 

2) Sabb. 113b. 
14 
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(Alt der Hund, Narr der Hahn). Dann hole man fieben Stücke 
Fleiſch aus ſieben verſchiedenen Häuſern, deren Hausleute die 
Fleiſchſtücke an den Thürpfoſten (des Kranken?) aufhängen. Der 
Hund muß dieſes Fleiſch auf dem Miſthaufen, an einem offenen 
Platze freſſen. Sodann binde der Kranke die Haarſchnur los und 
Einer ſage alſo: 
22 3987 p e 92 92987 aaw 
ND 82595 f 
(Nachtblindheit des N. Sohnes der N.! verlaſſe den N. Sohn der 
N. und durchlöchere den Augapfel des Hundes). 


Gegen Tagblindheit (Nodes de). Sieben Stücke 
Milz von ſieben Rindern, werden auf einem Aderlaßſcherben (deſſen 
ſich der Wundarzt zum Auffangen des Blutes bedient) gelegt. 
Der Kranke ſitzt im Zimmer. Ein Menſch befindet ſich außerhalb 
desſelben. Dieſer ſpreche: Blinder! Gib her, daß ich eſſe. Je— 
ner antwortet: Wie kann ich öffnen? Komm herein, und iß! 
— Nachdem er gegeſſen, zerbreche er den Scherben, denn ſonſt 
bekommt er ſelber die Krankheit ““). 


§. 81. 
Den kfra ft. 


Rab ſagte: Der (in der Miſchna erwähnte) „Vogel der Wein— 
berge,“ iſt der I 55 84). Abaii ſetzte hinzu, man findet 


0 Daſ. 

84) Aruch lieſt Nabe, und hält es für eine Heuſchreckenart, mit welcher 
die Kinder zu ſpielen pflegen. Landau glaubt darin, den Abendfalter, Cle⸗ 
phant zu finden, dofür ſpräche auch der Name D oder bpb, 


Elephant. 
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ihn auf dem einrindigen Palmbaum (auf der jungen Palme mit 
nur einer äußern Rinde an den Aſten. Raſchi und Aruch). 


Man bedient ſich deſſen als Verſtandſtärkendes Mittel. Man 
effe davon die rechte Hälfte, und bewahre die linke Hälfte in einem 
kupfernen Röhrchen, das man mit 60 Siegeln verſchließt (d. h. be⸗ 
merkt Raſchi, mit Wachs, Pech, Erde u. dgl.), und hänge es an 
den linken Arm. Hierauf bekommt man beſſere Einſicht, und er— 
lernt das Gewüunſchte leichter. Später wird die andere Hälfte 
auch gegeſſen, denn wenn dieſes nicht geſchähe, würde das Er— 
lernte wieder vergeſſen *°). 


§. 82. 
Das Trometon⸗Ei. 


Samuel ſagte: Ein Sklave, der ein Trometon-Ei ““) zu 
bereiten verſteht, iſt tauſend Denar werth. Dieſes Ei wird tau— 
ſend (unzählige) Mal mit warmen und ebenſoviele Male wit kal— 
tem Waſſer behandelt, bis es ſo klein wird, daß es auf Einmal 
verſchlungen werden kann. Was immer für eine Krankheit (im 
Unterleibe?) Statt haben mag, ſo erkennt ſie der Arzt an dem 
abgehenden Ei, und weiß dann leicht das paſſende Mittel zu 
wählen ). 


Samuel explorirte ſich durch ein Hop Stängel ) (und ließ 


#5) Sabb. 90b. 

) NOWIND d. wor roouerov weichgefoitenes Gi. Im Talm. Icru⸗ 
ſchalmi ift hinzugefügt: OD) gogpnzov, ſchlüͤrfbar. 

7) Nedar. 50b. 

%) Nach Aruch, d SW Nod, Kohlſtaugel —- Vielleicht iſt hier unter 
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ihn wirken) bis feine Hausleute ſich (über feinen Zuſtand) das 
Haar ausrauften *°). | 


§. 83. 
Fieber. 


Die Pflegmutter Abaii's gab ihm folgende Mittel an. 


Gegen das tägliche Fieber: Man nehme eine neue Silber— 
münze und Salzſole von gleichem Gewichte, und trage Beides an 
einer Haarſchnur auf der Herzgrube. 


Oder. Man ſetze ſich an einen Scheideweg, und ſobald man 
eine große Ameiſe bemerkt, die Etwas trägt, nehme man ſie, und 
gebe ſie in ein kupfernes Röhrchen, verſchließe die Mündung mit 
Blei, und verſiegle fie mit 60 (ſ. v. a. einer großen Menge) Sie— 
geln, ſchüttle das Röhrchen und hänge es um, dabei ſpreche man 
zur Ameiſe: Deine Laſt auf mir, und meine Laſt anf dir. 


Oder. Man nehme ein neues irdenes' Töpfchen, gehe zum 
Bach und ſpreche: Bach, Bach! leihe mir ein Töpfchen voll 
Waſſer auf den Weg, der ſich mir ereignet. Dann führe man 
es (das gefüllte Töpfchen) 7 Mal um den Kopf, werfe es hinter 


bp ein Abführmitel überhaupt zu verſtehen. no = mon, fließen, Fluß, 
Strömung. — Raſchi fügt bei: Anſtatt des Eies, purgirte Samuel feine 
Därme mittelſt eines np um die Krankheit zu erforſchen, wodurch er ſo 
ſchwach und hinfällig wurde, daß ſeine Leute aus Sorge um ihn N ſich die 
Haare ausrauften. 

59) Nedarim 50b. 
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ſich, und ſpreche: Bach, Bach! Nimm das Waſſer das du mir 
gegeben, denn der Weg der ſich mir ereignete, kam an ſeinem 
Tage, und ging weg an feinem Tage 0). 


Rabbi Huna ſagte: Gegen das dreitägige Fieber nehme man 
fieben verſchiedene Beere von ſieben verſchiedenen Weinſtöcken; fies 
ben Späne von ſieben Balken; ſieben Nägel von ſieben Brücken; 
ſieben Bischen Aſche von ſieben Ofen; ſieben Bischen Erde von 
fieben Angellöchern; ſieben Stückchen Pech von ſieben Schiffen; 
ſieben Körnchen Kümmel; ſieben Haare aus dem Barte eines al— 
ten Hundes. Alles zuſammengebunden, trage man an einer Haar— 
ſchnur auf dem Halsgrübchen. 


Rabbi Jochanan ſagte: Gegen das Brennfieber (NUN 
Nox), nehme man ein Meſſer, das ganz aus Eiſen, gehe zu 
einem Dornbuſch, und binde eine Haarſchnur daran. Am erſten 
Tage mache man eine Einkerbung und ſage: „Und es erſchien 
ihm ein Engel Gottes im Flammenfeuer aus der Mitte des Dorn— 
buſches“ ?). Am folgenden Tag kerbe man abermals ein wenig 
ein; und ſage: „Da ſah Gott, daß er hinzutrete um zu ſchauen 
u. ſ. w.“ ). Den folgenden Tag kerbe man wieder ein und ſage: 
„Er ſprach: Tritt nicht näher u. ſ. w.“ “*). Dann ſchneide man 
den Dorn nahe am Boden ab, und ſage: O Dornbuſch, o Dorn— 
buſch! Nicht weil du höher biſt denn andere Hölzer ließ Gott 
ſeinen Abglanz auf dir ruhen, ſondern weil du der Niedrigſte biſt. 


90) Sabbat 66h. 
ar. „ 2 

2) Daf. 3, 4. 

2) Daſ. 3, 5. 
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Und wie das Feuer, als es Chanania, Miſchael und Aſarja fah, 
vor ihnen entwich, ſo ſehe das Feuer den N. Sohn der N. und 
weiche von ihm!). 


Gegen das veraltete Wechſelfieber, lehrte die Pflegmutter des 
Abaii, dieſem folgendes Mittel. Man nehme eine ſchwarze Henne, 
ſpalte ſie kreuzweis, und lege ſie auf den glattgeſchornen Scheitel 
des Kranken. Laſſe ſie da liegen, bis die Verweſung beginnt. 
Dann gehe der Kranke in den Fluß, daß ihm das Waſſer bis an 
den Hals reiche, bleibe darin bis er ſich ganz entkräftet fühlt, 
ſchwimme ans Ufer, und ſteige ans Land. Darauf ruhe er ſich aus!“). 


§. 84. 
Geſchwüre. 

Rabbi Saphra ſagte: Die traubenförmige Blaſe °°%), iſt der 
Herold des Todesengels. Sie wird durch Raute mit Honig, oder 
Epich mit ſtarkem Wein, geheilt. Bis dieſe Mitel herbeigeſchafft 
ſind, mache man Umſchläge von zerquetſchten Weinbeeren, und 
zwar von weißen, wenn die Geſchwulſt weiß, und von rothen, 
wenn die Geſchwulſt roth iſt “). 


§. 85. 
Goldaderknoten. 
Rabbi Ame, nach Andern Rabbi Aſſe, gibt folgendes Mittel 
gegen äußere Goldaderknoten an. Sieben Körner hochrother Aloe, 


94) Sabh. 67a. 

85) Gitt. 670. 

96) Vielleicht der Karbunkel, Anthrax. 
97) Abod. Sara 28a. 
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werden in einen Hemdekragen gebunden, mit einer Schnur von Vieh» 
Haaren umwickelt, in weißes Harz getaucht, dann geröſtet. Der 
kranke Theil wird damit beſtrichen. — Mittlerweile (bis das Mit— 
tel zubereitet iſt), nehme man Körner von den Strauchbeeren und 
lege ſie mit dem Spalt gegen den Spalt. 


Gegen innere Goldaderknoten: Man wende das Inſchlitt ei— 
ner Ziege, die noch nicht geboren hat, an. 


Oder. Man brenne drei, im Schatten getrocknete Blätter der 
Kürbispflanze zu Aſche und «pplizire dieſe. 


Oder. Olivenöl mit Wachs gemiſcht, auf Charpie “) von 
Leinen im Sommer, und auf Charpie von Baumwolle im Winter 
angewendet °°). 


§. 86. 
Heilſame Dinge. 


Die Rabbinen lehrten: Sechs Dinge bewirken gründliche Hei— 
lung: Kohl %), Erdbeerſpinat, Poleiwaſſer, der Magen, der 
Fruchtſack und das Zwergfell 0). 


NY, Raſchi erklärt es mit Lappen, Fetzen. Ich glaube es beſſer mit 


Charpi: (ausgefaſerte Leinwand) zu überſetzen. Vergl. gr DW, 
Nidda 17. 


9%) Abbod Saar 28h. 

100) 30 xoaupn. Cato censorius hielt wie die Pythagoräer den Kohl 
für ein Univerſalmittel (de re rustica p. 103. Plinius i. 20, c. 9.). 

1% N'. N. A. das Netz. Nach Rabenu Hai (mitgeth. v. Dukes, Ltbl. 
des Orients 848. Nr. 34.), der kleine Leberlappen. 
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Die Thierlungen (unter andere Medikamente gemiſcht) beſitzen 
große Heilkräfte 7). 


„Es leuchtet euch die Sonne der Gerechtigkeit, und heilſam 
iſt fie mit ihren Strahlen“ (Maleachi 3, 20). Hieraus ſagt Abaii, 
entnehmen wir, daß die Sonnenſtäubchen das heilende Prinzip 
ſind 108). 


§. 87. 
H ern 


Abaii ſagte: Meine Pflegemutter belehrte mich: I, (oder 
YNDI, nach Raſchi: geröſtete Ahren. Nach Aruch, ein Gericht 
aus Weitzen, Bohnen und Zwiebeln beſtehend) iſt gut fürs Herz 
und vertreibt die Sorgen. 


Für Herzſchwäche nehme man Fleiſch aus dem rechten Schen— 
kel eines Widders; brenne Rindsmiſt im Frühlinge abgeſetzt, oder 
in Ermangelung deſſen, Weidenſpäne zu Kohlen, und brate das 
Fleiſch darauf. Man eſſe dieſes Fleiſch und trinke dazu reinen 
Wein 10%), 


103) Cholni 49a. 

103) Joma. 20b. Ein Sidonier, mit dem Pauſanias ſprach, verſicherte, die 
Phönizier kennen die Götterlehre beſſer als die Griechen. Denn Asku⸗ 
lap ſei die heilbringende Luft, von der Sonne — dem Apoll, als Vater 
des Askulap — erwärmt. (Paus. 7, 23. Sprengel, 1. 0. 1. Bd. S. 57.) 

104) Erubim 29. Ich nehme NP NN mit Muſſaphia, für das latein. 
vinum meracum. Raſchi erklärt es gerade umgekehrt, mit Miſchwein. 
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§. 88. 
Hundswuth. 


Woher entſtehet die Hundswuth? — Rab ſagte, die Hexen 
treiben ihre Kurzweil mit dem Hunde. Samuel ſagte, ein böſer 
Geiſt ruhet auf ihm. Dieſe Meinungen geben den praktiſchen 
Unterſchied, daß man nach Samuel, den Hund nur mittelſt eines 
Projektiles tödten darf. So wurde auch gelehrt: Will man den 
tollen Hund tödten, ſo geſchehe es nur mit einem Gegenſtand den 
man werfen kann. 


Wer einen tollen Hund berührt, iſt in Gefahr. Wer von 
ihm gebiſſen wird, ſtirbt. Was iſt das Mittel für den Biß eines 
tollen Hundes? — Abaii ſagte: Man nehme die Haut einer 
lebendigen Otter, und ſchreibe darauf: Ich N. Sohn der N. auf 
der Haut einer männlichen Otter ſchreibe ich über dich: 

yy do) N 

Nach Andern: yd /d N Meg vv DIP MP MP 
Der Gebiſſene ziehe feine Kleider aus und N ſie zwiſchen 
Gräbern. Nach Verlauf von zwölf Monden, nehme er ſie her— 
aus, verbrenne ſie in einem Ofen, und ſtreue die Aſche auf den 
Heerweg. Dieſe zwölf Monate hindurch darf er nur durch ein 
kupfernes Röhrchen Waſſer trinken ), damit ihm nicht das Bild 
des Dämons erſcheine, wodurch er in Lebensgefahr käme. — 
Martha ließ zu dieſem Zwecke für ihren Sohn Aba, ein goldenes 
Röhrchen verfertigen ), 


105) Spur einer rationellen Anwendung des (oridirten) Kupfers. 
106%) Joma 84a. S. Plinius 29, 32. 
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§. 89. 


Jungfrauſchaft. 

Moſes ließ von den beſiegten Midianiten alles Männliche, 
und jedes Weib welches einen Mann erkennen konnte, umbringen 
(4. B. M. 31, 17.). Woran erkannte mau Letzteres? — Rabbi 
Huna bar Bisna, im Namen des Rabbi Simeon des Frommen 
ſagte: man ließ die Weiber vor das hohenprieſterliche Stirnblech 
vorübergehen. Wurde ihr Geſicht gelb, fo waren ſie ſicher mannbar. 


Ebenſo heißt es (Richt. 12, 12.): „Sie fanden unter den 
Einwohnern von Jabeſch-Gilead 400 jungfräuliche Mädchen, die 
noch keinen Mann erkannt hatten.“ Woher wußten ſie dieſes? 
Hierauf ſagte Rabbi Chahana, man ſetzte ſie über ein Faß voll 
Weines. War es eine Jungfrau, ſo duftete ſie nicht, war ſie es 
nicht, jo duftete fie “). 


Ein junger Ehemann klagte vor Rabbi Gamliel bar Rabbi 
gegen ſeine junge Frau, er habe bei ihr die Zeichen der Virgini— 
tät vermißt. Sie behauptete ihrerſeits, fie wäre noch jetzt Jungs 
frau. Rabbi Gamliel ließ zwei Sklavinen bringen, eine Jung— 
frau und eine Deflorirte. Beide wurden über ein offenes Faß mit 
Wein geſetzt. Der Deflorirten roch der Wein aus dem Munde 1%) 
Die Andere duftete nicht. Er wiederholte das Experiment mit der 
Verklagten, und ihre Unſchuld kam an den Tag ). 


107) Jebam 10b. 
10s) Raſchi: ascendit enim odor vini per portam appertam. 
109) Ketubol. 10h. 
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$. 90. 
Knochen. 


Man überlieferte im Namen Aba-Sauls Folgendes. 

Ich war, ſagte Aba Saul, ein Todtengräber, und beobachtete 
die veiſchiedenen Knochen. Wie ausgebrannt waren die Knochen 
ſolcher Menſchen, welche reinen Wein getrunken hatten. Saft— 
los 11%) waren die Knochen jener, die ſtarkgemiſchten Wein ge— 
trunken hatten. Saftig waren die Knochen jener: welche mäßig— 
gemiſchten Wein getrunken hatten. Ebenſo waren ſie wie ver— 
brannt von Menſchen, die mehr tranken als aßen. Saftlos von 
ſolchen, die mehr aßen als tranken. Saftig von ſolchen, die ge— 
regelt aßen und tranken 1). 


§. 91. 


Kopfſchmerz. 


Für halbſeitigen Kopfſchmerz. Man nehme ein wildes Huhn, 
ſchlachte es mit einem ſilbernen Denar, und laſſe das Blut auf 
die ſchmerzhafte Stelle fließen. Man gebe aber Acht, daß das 
Blut nicht ins Auge fließt, damit das Auge nicht dadurch erkranke. 
Die todte Henne wird ſodann an der Thürpfoſte aufgehängt, da— 
mit der Kranke beim Ein- und Ausgehen, ſich mit dem Haupte 
an ihr reibe 1). 


110) Pd, oder ſchwarz, 
111) Nidda 24h. 
112) Gittin 68b. 
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$. 92. 
Le ien. 

Rabbi Simon ben Gamliel ſagte: Wenn man haben will, 
daß die Augen der Leiche ſich ſchließen ſollen, blaſe man ihr 
Wein in die Naſe, gebe etwas Ol zwiſchen die Augenlieder, und 
drücke beide großen Zehen mit den Fingern, ſo ſchließen ſich die 
Augen von ſelbſt ). 


Will man, daß eine Leiche nicht bald in Verweſung übergehe, 
fo lege man fie auf das Angeſicht 9). a 


§. 93. 
Menſtruation. 


Gehet ein menſtruirendes Weib zwiſchen zwei Männern durch, 
ſo iſt ſie im Stande einen von ihnen (durch Zauberei) zu tödten, 
wenn nämlich die Menſtruation erſt eingetreten; gehet die Men— 
ſtruation aber zu Ende, ſo kann ſie einen heftigen Zank zwiſchen 
ihnen erregen. Das Mittel dagegen: Man ſage einen Bibelvers, 
welcher mit dem Worte ode anfängt und mit ds endigt. Nach 
Andern, einen Vers welcher ſich mit NY anfängt und mit an 
endigt 11). 


§. 94. 
Mae 
Gegen Krankheiten der Milz. Man trockne ſieben Blutegel im 
113) Sabb. 151b. 


114) Abod. Sar. 20h. 
115) Pessach 11a. 
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Schatten und trinke täglich 2 — 3 i (wahrſcheinlich pulve⸗ 
riſirt) in Wein. 


Oder. Man nehme die Milz einer Ziege, welche noch nicht 
geboren hat, dörre ſie im Ofen, ſtelle ſich gegenüber und ſage: 
So wie dieſe Milz zuſammenſchrumpft, ſo verkleinere ſich die 
Milz des N. Sohnes der N. — Auch kann die Milz zwiſchen 
den Fugen einer neuen (Holz-) Wand getrocknet und dabei wie 
oben geſprochen werden. 


Oder: Man nehme die Hand eines Todten, der an einem 
Sabbat geſtorben iſt, lege ſie auf die kranke Milz und ſpreche: 
So wie dieſe Hand verdorret, ſo verkleinere ſich die Milz des N. 
Sohnes der N. 


Oder. Man brate einen Bonet-Fiſch in einer Schmiedeeſſe 
verzehre ihn und trinke dazu das Schmiedewaſſer (worin das Ei— 
ſen gehärtet wird). — Bei einer Ziege, die viel Schmiedewaſſer 
getrunken hatte, fand man, nachdem man ſie geſchlachtet hatte, 
keine Milz 1). 


§. 95. 
Naſenbluten. 


Gegen Naſenbluten. Ein Kohen der Lewi Od) heißt, ſchreibe 
(als Amulet) ſeinen Namen umgekehrt E 


Oder. Es ſchreibe der Erſte Beſte folgende Worte umgekehrt: 


p D ND DD NIN 
(Ich, Pappi Schila Sohn der Rothen). 


116) Gittin 69b. 
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Oder. Man ſchreibe ein Amulet folgenden Inhalts: 
DD 02 97 Dy ADD 03 νν oym 


Oder. Man nehme die Wurzel der Pflanze dd 
ferner eine alte Bettſchnur (aus Baumwolle, Aruch), Papyrus, 
Safran, rothes Moos, welches an der Palme wächſt. Alles 
zuſammen wird zu Aſche gebrannt. Man mache zwei Dochte aus 
Wolle, laſſe ſie in Eſſig weichen, wälze ſie in der erwähnter 
Aſche, und führe ſie in die Naſenlöcher. 


Oder. Der Blutende ſchaue in ein Rinnſal, in welchem das 
Waſſer von Oſten nach Weſten fließt. Dabei ſtelle er ſich ſo 
daß ein Fuß auf der einen, der andere Fuß auf der andern Seit, 
des Rinnſals zu ſtehen komme. Dann nehme er etwas Schlamm— 
erde die unter ſeinem linken Fuße ſich befindet, mit der rechten 
Hand, und ebenſo von der unter ſeinem rechten Fuße ſich befind 
lichen, mit der linken Hand, mache zwei Wolldochte (Wicken) 
tunke fie in dieſe Schlammerde, und führe fie in die Naſenlöcher ein 

Oder. Er ſetze ſich unter eine Traufe. Mit dieſer mach 
man ihm eine Tuſche auf den Kopf, und ſage: So wie dieſes 


117) Raſchi erklärt es für ein Futterkraut, ohne nähere Angabe. In Ahod 
Sara 28h. erklärt es derſelbe als gleichbedeutend mit NMW, und ſähr 
fort: aspasta iſt Weitzenkraut. Er läßt es alſo zweifelhaft, ob das zwi 
ſchen dem Weitzen wachſende Gras, oder die junge Weitzenpflanze ſelbſt 
fo lange fie als Viehfutter benützt wird, zu verſtehen ſei. — 992 Jjol 
6, 5. überſetzt der Targum Aspasta (NNDBDN), furago, 5509 Ge 
miſch von Gerſte oder Hafer mit Wicken und Bohnen, welches die Rö 
mer als Viehfutter zuſammen ſäeten. (Plinius H. N. 18, 15. Sieh 
Geſenius. Hwb. S. w. 999). 
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Waſſer zu rinnen aufhört, jo höre auf das Bluten des N. Soh— 
nes der N. ). 


§. 96. 
Neugeborne. 


Die Eihäute werden nach der Geburt aufbewahrt, weil fie 
zur Erwärmung des (kranken) Kindes dienen 11). 


Die Pflegs mutter Abaii's belehrte dieſen. Iſt ein Kind puls— 
los (ſcheintodt) * ), fo fahre man mit einem Siebe über ihm hin 
und her. 


Kann ein neugebornes Kind nicht athmen, ſo breite man die 
Nachgeburt über feine Bruſt, und es wird athmen ). 


§. 97. 
Ohrkrankheiten. 


Abaii ſagte: Meine Pflegemutter ſagte zu mir: Es ſcheint, 
als ſeien die Nieren blos zum Heilzwecke für Ohrkrankheiten 
geſchaffen. 


Der Arzt Manjome ſprach ſich gegen Raba ſo aus: Alle 
Medikamente ſind in Ohrkrankheiten mehr ſchädlich als nützlich, 
ausgenommen das Nierenwaſſer. Es wird nämlich die Niere von 


118) Gittin 69a. 
119) Sabh. 1290. 
120) INWIH N N. A. das nicht uriniren kann. 
121) Sabb. 134a. 
15 
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einer wenig behaarten Ziege genommen, kreuzweiſe aufgeſchnitten 
uud auf Kohlengluth gelegt. Das während des Bratens aus der 
Niere fließende Waſſer, träufle man ins Ohr, nicht kalt, nid; 
warm, blos lau. 


Bei Ohrkrankheiten wird n. A. auch folgendes Mittel ange: 
geben: Nimm veilchenblaue, nicht geölte Wolle, lege ſie in's Ohr 
und halte dieſes nahe am Feuer. Hüte dich aber vor Verkältung !“) 


§. 98. 
Rezidive. 


Zehn Dinge verurſachen Rückfall in die überſtandene Krank— 
heit, und die Krankheit iſt dann heftig. Dieſe find: Der Genuf 
des Rindfleiſches, des Fettes, gebratenen Fleiſches, des Fleiſches 
ron Vögeln, gebratener Eier, der Kreſſe, das Abſchneiden der 
Haare, Bäder, der Genuß des Käſes und der Thierleber. Einige 
ſetzen noch hinzu, der Genuß der Nüſſe, Einige noch der Gurken!) 


§. 99. 
Schnupfen. 


Gegen bösartigen Schnupfen 12). Eine Viertelmaß Milch, 
von einer weißen Ziege wird auf drei Kohlſtängel geträufelt, 


— un 


122) Ahod. Sar. 28b. 

123) Daſ. 29b. 

124) OO. Raſchi erklärt es als eine Krankheit, die aus dem Kopfe kommt, 
und durch die Naſe abgehet. Nach Aruch bedeutet es Pleuriſie. Vielleicht 
it die Wortbildung analog der von 892, Nedar 41h. (S. oben); 
02: Fluß einer ätzenden Feuchtigkeit? 
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während der Topf (der Kohl) beim Feuer kocht. Dieß rühre man 
um mit einem Span aus D- Hol. 


Oder. Man knete den Koth eines weißen Hundes mit Bal— 
ſam zuſammen (und nehme es ein). Womöglich aber bediene man 
ſich eines andern Mittels, denn der n bewirkt große Zer⸗ 
ſchlagenheit der Glieder ). 


Iſt der Schnupfen vom Genuſſe des Weinſchaumes entſtan— 
den 10), fo iſt das Mittel dafür, Biertrinken. Entſtand der 
Schnupfen durch den Genuß des Bierſchaumes, iſt Waſſer das 
Mittel dagegen. Für den Schnupfen vom Genuſſe des Waſſer— 
ſchaumes entſtanden, gibt es gar kein Mittel 12). 


$. 100. 
Schreck. 


Erſchrickt der Menſch ohne zu wiſſen warum 12°), fo hat 
fein geiſtiges Weſen 1) eine Erſcheinung (ohne daß es beim 
wachen Menſchen zum wahren Schauen kommt). — Wie verhütet 
man die üblen Folgen hievon? — Man leſe das „Schema.“ 
Befindet man ſich jedoch gerade an einem ſchmutzigen Orte (und 
an einem ſolchen iſt das Schema-Leſen nicht erlaubt), ſo ſpringe 


125) Gittin 69b. 
126) S. oben. 
127) Cholin 105b. 
123) S. oben. 
129) rn. Iſt von uns bereits oben erörtert. Raſchi: Der Engel des 
Menſchen. 
15 * 
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man von der Srelle an welcher man ſich eben befindet, vier 
Schritte weg. Oder man ſage alſo: 

N. ND Nn II NDY 
(Die Ziege beim Metzger iſt fetter denn ich) 150). 


Gegen Schreckhaftigkeit! “). Man nehme einen „Lilith— 
Pfeil“ (Meteorſtein von coniſcher Form), kehre ihn um (mit der 
Spitze nach unten), ſchütte Waſſer darauf und trinke es. 


Oder. Man trinke Waſſer, wovon ein Hund des Nachts 
getrunken hat ). N 


§. 101. 
Sehnſucht. 
Hat ein Sohn eine krankhafte Sehnſucht nach ſeinem (ver— 
ſtorbenen oder lebenden) Vater, ſo nehme er den Schuhriemen 


vom rechten Fuße und knüpfe ihn an den linken Fuß. Thut er 
es umgekehrt, jo iſt es gefährlich !“). 


§. 102. 
Spie chen 


Bei Augenkrankheiten iſt das Sprechen (der, den Kranken 
umgebenden, oder beſuchenden Menſchen) ſchädlich, bei fieberhaften 
Krankheiten aber zuträglich !). 


130) Megilla 3a. 

18) gay, oder üble Folgen des Schrecks. Überhaupt it das Wort zweifelhaft. 
132) Gittin 66h. 

133) Sabb. 66b. 

134) Nedar, 410. 
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So wie das Sprechen (im Weinkeller) dem Weine ſchädlich 
lſt, ſo iſt der Schall den Gewürzen (beim Stoßen oder Miſchen 
der Gewürze) vortheilhaft 1). 


§. 103. 
Siterntrenthett 
Gegen Steinkrankheit. Drei Tropfen Pechſalz (Reſiduum der 
Maſſe bei der Pechbereitung), drei Tropfen Kreſſenſaft, drei Tro— 
pfen reinen Weins, zuſammengemiſcht und in die männliche oder 
weibliche Harnröhre gebracht. 


Oder. Man hänge die Handhabe (N, Ohr) eines 
Weinſchlauches dem Manne an das männliche Glied, und dem 
Weibe an die Brüſte. 


Oder. Man nehme eine Laus von einem Manne, und eine 
von einem Weibe, und hänge ſie dem Manne oder dem Weibe an 
die Genitalien. Der Kranke laſſe den Urin auf trockene Diſteln, 
an der Thürpfoſte, und bewahre den von ihm abgehenden Stein, 
denn er iſt für jedes Fieber gut “). 


§. 104. 
Sympathie. 


Rabbi Acha bar Chanina ſagte: Wenn Jemand ein en Kran— 
ken beſucht, der mit ihm unter gleicher Conſtellation geboren iſt ), 


135) Menachot 87a. 

136) Gitt. 696. 

17) 053 12, u. Aruch gleichbedeutend mit Vd P. Pol en 
der Planeten. 
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jo entziehet er ihm den ſechzigſten Theil *) der Krankheit. — 
„So ſollten ſechzig ſolche Menſchen den Kranken beſuchen, und er 
müßte geneſen!“ — Nein, der Zweite nimmt nur den ſechzigſten 
Theil von dem, was der Erſte übrig gelaſſen 180). 


§. 105. 
Wan fer: 


Die Rabbinen lehrten: An Mitwoch- und Sabbatabenden 
trinke man kein Waſſer: Wer es thut, deſſen Blut komme über 
ſein eigenes Haupt, weil es gefährlich iſt. — Welche Gefahr iſt 
dabei? — „Des böſen Geiſtes halber.“ — Will man aber den— 
noch trinken, wie macht man es unſchädlich? — Man ſpreche 
jene Verſe aus der heiligen Schrift, die ſieben Mal das Wort 
„Stimme,“ (DD) enthalten (Pſ. 29, 3— 9), und dann trinke man. 


Oder. Man ſage alſo: 

v RD 922 72 PDTDaN Pas ID 21 
ND OD 9092 

(Lul, Schafan, Anigron, Anirdafin ), ich fige zwiſchen den 

Sternen, ich wandle zwiſchen Magern und Fetten.) 


135) 60 ift wie 300 und 500 eine ungefähre Zahl. 

139) Nedarim 39b. Bab. Mez. 30b. — Jede Annäherung (von Menſchen) 
iſt dem Kranken heil- oder unheilbringend, keineswegs unbedeutend, denn 
jede wirkt ſtärkeud oder ſchwächend auf den Kranken (Szäpäry. Katech. d. 
Vital: Magnetis. S. 291). — Die Seherin v. Prevorſt ſagte, daß fie 
aus den Augen Anderer, ſtärkerer Menſchen, am meiſten Kraft an ſich 
ziehe (1. Thl. S. 53.), und ſpäter: daß fie faſt nur durch die Einwir⸗ 
kung ihrer Umgebung lebe. 

140) Nach Aruch find dieß Namen von Dämonen. 
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Oder. Man wecke einen Menſchen, wenn ein ſolcher gerade 
anweſend iſt, und ſpreche zu ihm: N. Sohn der N.! Ich trinke 
Waſſer! Dann kann man trinken. — Oder man ſchlage auf das 
Trinkgeſchirr und trinke. — Oder man werfe Etwas ins Waſſer, 
und trinke dann ). 


§. 106. 
Winde. 


Gegen Winde (flatulentia) 142) verurſacht durch den Genuß 
des Meerrettigs, hilft der gemeine Rettig; entſtehen die Winde 
vom Genuß des Rettigs, hilft Kreſſe. Entſtehen die Blähungen 
vom Kreſſengenuß, hilft warmes Waſſer. Letzteres hilft bei allen 
Arten Blähungen. Unterdeſſen ſage man: 

rhd ON οον 209) 77 NIVITNDP v 
(Kapa, Kapa, ich denke dein, und deiner fieben Töchter, und 
deiner acht Schnüre) 5). 


§. 107. 
Würmer. 


Gegen Würmer. Man nehme Rinde vom Dornbuſch. Dieſe 
muß aber von oben nach unten abgeſchält werden, nicht umgekehrt 
ſonſt gehen die Würmer durch den Mund ab. Koche ſie in Bier, 
Abends . Am andern Morgen verſtopfe ſich ber Kranke Naſe 


1% Pessach 111b. 

1) NED, aan. S. Aruch. 

147) Pessach 116g. 

1) 329 '. Nach Andern: im Nachbarhauſe, damit der Kranke dem 
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und Ohren und trinke die Abkochung. Hat er darauf Leibesöff— 
nung, fo entleere er ſich bei einem Palmbaume, da wo ein At 
abgebrochen oder abgehauen iſt ). 


§. 108. 
Zahn weh. 


Gegen Schmerz der Backenzähne. Man nehme ein einzelnes 
Knoblauch, zereibe es mit Ol und Salz, und lege es auf den 
Daumennagel der ſchmerzhaften Seite. Man habe aber Acht, daß 
es nicht das Fleiſch berühre, weil dieß den Ausſatz begünſtigt 149) 


§. 109. 


Z. e, u. . , 6g. 
Rabbi Chama bar Chanina berichtete eine Tradition von 
Rabbi Jitzchak: Wer ſein eheliches Lager zwiſchen Norden und 
Süden ſtellt zeugt Knaben “). 


ſchädlichen Geruch nicht ausgeſetzt ſei. Aruch lieſt: oe 2; auf dem 
Friedhofe. 

145) Sabb. 109b. 

146) Gittin 69a. 

147) Berach. 5b. — Nach Hyypokrates influirt die Lage gegen gewiſſe Hiu- 
melsgegenden, auf Abortus und Unfruchtbarkeit des Weibes, und zwar 
die Nordſeite auf Abortus, die Oſtſeite auf Unfruchtbarkeit (Apol. des 
Hypokr. II. 43. Ltbl. des Orients 1836. Nr. 42.). — „Die Stellung 
des Bettes des Kranken iſt nicht gleichgültig, ob nämlich mit dem Ge— 
ſichte nach dem Süd- oder Nordpole. Oft beſſern ſich die Kranken 
bald, nachdem die Bettſtelle umgekehrt wird. Auch bei Geſunden iſt die 
Stellung des Bettes von Wichtigkeit, und die Stellung, daß die Sonne 
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Fiſchgenuß macht fruchtbar . 
Eine Abkochung von Dattelkörnern macht unfruchtbar 149). 


quer über das Bett läuft, die vortheilhafteſte, u. ſ. w. (Szäpary a. a. O. 
S. 277. ff.). 

145) Abod. Sar. 29a. 

149) Gittin 69b. 
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Errata und Zuſätze. 


Seite 4, Zeile 14 von unten, ſtatt Aber Esra, lies Aben Esra. 


” 


N 
n 


9, „ 10 „ oben, „ entittömmt, l. entftrömt. 


11, „ 3, unten „ ep, l. op 
„„ „ 9, I. 352 
o, „ee 
. „ 
F „ Cherum, l. Cherub. 
, „ einer, l. zu einer. 
n „„ „ =. 

30, = 4 0% 15 „ Das . 8738 

31, „ 3 „ oben „ diy nr“ 1. dyn uw 
31, „ 10 „ unten „ Aſriman, l. Ahriman. 


r „ 5 „ Zoo, l. Zworv. 

33, zu Anmerk. 171, auch Pſeudojonathan nennt Metatron, den große 
Schreiber. (1. B. M. 5, 24). 

70, Zeile 6 von oben ſtatt Fizchak, lies Jitzchak. 


72, 7 5 7 1 nach hinauf, l. und. 
76, eee ee nen. 
9 a „ „ „ Jahrhundert, l. Jahrhunderte. 


3, 4 „ oben „ »Pevonuarızo, |. VEWONUTIZOL. 

115, 5 „ einen, l. einem. 

138, „ 12 „ unten „ dieſem, l. dieſer. 

143, „ 10 „ oben „ amagrammatiſchen, l. anagrammatiſchen. 

144, „ 13 und 15 von oben ſtatt denjenigen, l. demjenigen. 

161, „ 9 ven oben ſetze nach laſſen, ). 

162, zu Anmerk. 42: Gall ſtellt die Bemerkung auf, daß der Selbſtmord in 
denjenigen Ländern am häufigſten vorkomme, wo die Südwinde herr 
ſchend ſind, oder das Klima feucht und neblicht iſt, und daß nach ſiche 
ren Beobachtungen die meiſten Selbſtmorde eben bei trüber neblichten 
Witterung, bei Südwinden und Donnerwettern verübt werden. (Unge 
witter, Phyſiognomik S. 259). 

164, Zeile 2 von oben ſtatt Anfſicht, l. Aufſicht. 

Zu . 61. Wer von einer Speiſe genießt, von der früher eine Maus 
oder eine Katze gefreſſen, der vergißt leicht das Erlernte. Der Ge— 
nuß des Thierherzens macht vergeßlich. (Horajot 13). 

171, Zeile 6 von oben ſtatt dg, . 802. 

176, zu Anmerk. 106 S. Kalla 1 Derech Erez 1. 

178, Zeile 1 von oben ſtatt ber, l. der. 

1 8 „ unten „ Rachi, l. Raſchi. 

2 e „ Becharot, I. Bechorot, 

215, „ 12 „ oben „ den rox xnw'd, l. KDR Nu; &. 
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